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Ludwig XIV. erkannte ſeinen Enkel Philipp als Koͤnig nach dem 
Teſtamente an. Dagegen nahm der oͤſtr. Habsburg, Kaiſer Leopold 
1., aus mehreren Verwandtſchaftsgruͤnden, ebenfalls die ganze ſpani⸗ 
ſche Monarchie in Anfpruch, während Wilhelm III., König von Eng: 
. land und Erbftatthalter von Holland, aus Gründen des europdäifchen 

Gleichgewichts für die Theilung dee Monarchie entfchieden blieb. Lud⸗ 
wigs XIV. Anmaßungen tiefen endlih England zum Kampfe heraus, 
So entftand dee 12jaͤhr. fpanifche Erbfolgekrieg (f. Eugen, Marlborough, 
Utrechter Friede), in welchem der Bourbon Phitipp V., nad) manchem 
Wechſel des Gluͤcks, durch Berwick's und Vendome's Siege, gegen 
Kart von Oeſtreich (nachmals Kaiſer Karl VE) auf dem ſpaniſchen 
Throne fich behauptete... Allein im,utrechter Frieden 1713 mufte er 
die fpanifchen Nebenländer in Europa: Neapel, Sardinien, Parma, 
Mailand und die Niederlande an Oeſtreich, und Sicitien an Savoyen 
abtreten; auch behielten bie Engländer Gibraltar und Minorca. Un— 
ter den Bourbons verlor die Nation ihre legten Berfaffungsrechte ; denn 
Uragonien, Catalonien und Valencia wurden von Philipp V. als er: 
oberte Länder behandelt. Der legte Meichstag warb 1713 in Caſti⸗ 
lien gehalten, und in Saragoffa 1720. Nur Biscaya und Navarra 
behielten einige herfömmliche Freiheiten. In den auswärtigen Ange: 
Legenheiten verwirrte des Cardinals Alberoni Ehrgeiz (1717 fg.) nur 
kurze Zeit Europa. Doch erlangte-Spanien 1735 wieder den Beſitz 
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von beiden Sicilien für den Infanten Carlos, forwie 1748 den von 

Darma für den Snfanten Philipp. Neapel und Sicilien wurden eis 
nem nachgeborenen fpanifchen Bourbon abgetreten. Unter Karls III. 
rühmlicher Regierung (1759 — 88) verwidelte der bourbonſche Fami⸗ 
Tienvertrag von 1761 Spanien zu feinem Nachtheil in den franzoͤſiſch⸗ 
englifhen Krieg. Auch mißlangen die Unternehmungen gegen Algier, 
und im Kriege von 1779—83 die Belagerung von Gibraltar. Doch 
fiörte dies den Gang der innern Verwaltung nicht, an deren. Verbeſ⸗ 
ferung Männer wie Aranda, Campomanes, Olavides und Klorida 
Blanca arbeiteten. Sie forgten vorzüiglidy fuͤr die Beförderung des 
Ackerbaues, des Kunftfleißes und des Handeld, Daher nahm bie 
Bolfsmenge wieder zu. Mach der Zählung von 4768 belief fie fich 
auf 9,300,000 und 1798 auf 10,061,000 Menfchen. Auch die 
;Snquifition warb befchränft, und der geheime Widerfland der Sefuiten 
duch) die pragmatifhe Sanction vom 2. April 1767, welche fie aus 
‚allen fpanifchen Ländern verwies und ihre Güter einzog, mit einem 
Schlage vernichtet. Dagegen befchäftigte fidy die Phantafie der Nas 
tion mit dem Geheimniß der unbefledten Empfängniß und der füntens 
loſen Reinheit der Jungfrau Maria... Der Papft erklärte nach Karls 
III. Wunſch, daß fich die ganze fpanifche' Monarchie ſammt den Colo⸗ 
mien unter bem fehlgenten Einfluffe dieſes Wunders befände. Der 
König ftiftete einige Orden mit dem Sinnbildẽ ber unbefleckten Em: 
pfaͤngniß — eine weiß und blaugefleidete Frau — und jeder Spanier, 
der einen Grad auf einer Univerfität erhalten, oder in irgend eine Cor⸗ 
poration aufgenommen werden wollte, felbft Handwerker, die in eine 
Zunft eintraten, mußten zuvor ihren feften Glauben an eine unbefledte 
- Empfängniß eidlich erhärten. — Uebrigens war ber Fortfchritt zum 
Beſſern auch unter Karls IV. Regierung (1788— 1808) fichtbar, 
und Florida Blanca beſchwichtigte dadurch den Wunſch des Wolke 
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nah Wiederzuſammenberufung der alten Cortes. Alfein er warb 
1792 durch den Herzog von Alcudia verdrängt, mit welchem eine 
Bünftlingsregierung eintrat, die bei der Einwirkung der franz. Revo⸗ 
lution ebenfo planlos als nachteilig für den Staat, zur größten Er— 
bitterung der Nation geführt wurde, fodaß 1808 der Sturz des gluͤck⸗ 
lihften und ſtolzeſten Günftiings der neuern Zeit den Fall des, Eönigt. 
Hauſes ſelbſt zur unmittelbaren Folge hatte. Anfangs nahm Spa⸗ 
nien mit hoher Begeiſterung und großer Anſtrengung — die freiwilli— 
gen Beitraͤge der Nation zu den Kriegskoſten beliefen ſich auf 78 
Mil. Er. — an dem Kriege gegen die Republik Frankreich Antheil; 
allein der Guͤnſtling, welcher aus feinem Palaſte den Krieg leiten 
wollte, verdarb Alles, und eilte, den wenig rühmlichen bafeler Frieden 
abzufchließen, in welchem Epinien feine Hälfte von St.:Domingo abs 
trat, worauf Alcudia den Titel (Friedensfürft) Principe de fa Paz er: 
hielt. Dann ſchloß er mit der Mepubtif, deren Häupter ihn mit der 
Ausſicht Afften, ein ſpaniſcher Prinz fönne den franz. Thron befteigen, 
ben verhängnißvollen Schuß: und Trutzbund von S.-Ildefons 1796, 
und erklärte den Krieg an England; allein zur See gefrklagen, verlor 
Spanien durch den Frieden von Amiens Trinidad 1802. Bei der 
gänzlihen Unterbrechung feines Colonialverkehrs vermehrten fich bie 
Auflagen und Schulden, wihrend ber Etantöcredit immer tiefer fan. 
Zwar z0g fich der Fuͤrſt von der Leitung ber Geſchaͤfte zuruͤck; allein 
fein Verwandter Cevallo ward, nad) bes talentvollen Urquijo Verban⸗ 
nung, 1800 erſter Miniſter; der Fuͤrſt behielt feinen Einfluß und fiieg 
zu höhern Würten empor. Er Ichnte ſich jetzt an Napoleons Polis 
tie an, zog 1801 gegen Portugal zu Felde, das im Frieden zu Bada⸗ 
joz Olivenza an Spanien abtreten mufte, während Frankreich Parma 
in Befig nahm, beffen Herzog zum König von Etrurien erhoben wurde 
(1801), wofür aber Spanien Louifiana an Napoleon abtrat, ber diefe 
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wichtige Provinz 1803 an die Verein. Staaten verkaufte. Als bier 
auf Karl IV, im Kriege Englands mit Frankreich 1803 feine Neu⸗ 
tralität durch monatlihen Zeibut von 1 Mit. Pinfter an Napoleon ' 
„ erkaufte, griffen die Engländer die fpanifchen Fregatten an, welche daß 
Gold aus Amerika nach Cadix brachten (Oct. 1804); und das durd) 
vielfahe Noch, Theuerung und die Peft des gelben Fiebers niederges 
druͤckte Spanien mußte deshalb den Krieg an England erklären. Die 
Niederlage bei Trafalgar am 21. Det. 1805 zerftörte feine Seemacht; 
ber fühne Miranda reiste im fpanifhen Amerika das Gefühl nad) 
Unabhängigkeit auf (feit 1806), und Napoleon ftürzte den Thron der 
Bourbons in Neapel um. Alles aber, was in der innern Verwal⸗ 
tung Zweckmaͤßiges, ſelbſt' zur Beſchraͤnkung der Mach der Geiſtlich⸗ 
keit gethan wurde, geſchah nicht ſelten willkuͤrlich oder grauſam, und 
bezog ſich doch nur zuletzt auf die Anſtrengung der Streitkraft des 
Landes für Frankreich. Daher flieg der Unwille in allen Staͤnden 
über den Stolz des Emporkoͤmmlinges immer höher, und ſchon 1806 
fah der unbefangene Beobachter in Spanien den Ausbruch des Hafz 
ſes und der Exbitterung des Volkes im allgemeinen Aufftande voraus, 
Zwar fuchten die unzufriedenen Großen durch den Prinzen von Aſtu⸗ 
rien dem Könige uber die Lage des Reichs die Augen zu öffnen; allein 
hieraus entftand (1807) der Prozeß vom Escorial, welcher 1808 den 
Aufruhr in Aranjuez und die gänzlihe Ummälzung bes Landes zur 
Folge hatte. Vgl. die Werke von Deformeau: »Abrege chronolog. 
de l’hist. d’Espagnee und von W..Eore: »Memoirs of the Kings 
of Spain of the House of Bourbone (1700 — 1788) (2. Aufl., 
London 1815); und über d. folg. Äbſchnitt Carnicero's »Hst. razo- 
nada de los principales sucesos de la revolution de Espana« (4 
Bde., Madrid 1814 fg). — II. Spanien von 1808—23. Der 
Fuͤrſt de la Paz hatte durch einen am 3. Oct. 1806 an die Nation 
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erlaffenen Aufruf gu einer allgemeinen Bewaffnung Napoleons Ders 
trauen auf die Ergebenheit dee fpanifchen Regierung unmwieberbrings 
lich zerſtoͤt. Um Spanien daher zu fchiwächen, verfegte der franz. 
Kaifer ein fpanifches Heer unter Romana nad Dänemark, und ein 
andres unter O'Farill nach Toscana. Hierauf fchloß er mit dem Fuͤr⸗ 
fen de la Paz, deſſen Unterhänbler der Staatsrath Izquierdo war, zu 
Sontainebleau (27, Oct. 1807) einen geheimen Theilungsvertrag Uber 
Portugal, nad welchem die Königin von Etrurien, welche Toscana 
im Dec. 1807 an Frankreich überlaffen mußte, die Provinz zwiſchen 
dem Minho und Duero als Entfhädigung, und der Fürft de la Paz 
Alentejo und Algarbien ats ein fouverained Fürftenthum erhalten, das 
übrige Portugal aber bis zum allgemeinen Frieden von Frankreich bes 
fegt bleiben und nur gegen-Bibraltar und Trinidad dem Haufe Bra⸗ 
ganza twiebergegeben werden follte. Dann wollte Frankreich die.pore 
tug. Colonien mit Spanien theiten, und der König von Spanien den 
Titel eined Kaifers von Amerika annehmen. Diefem Bertrage zu 
Folge gingen 28,000 Kranzofen, die von Spanien verpflegt wurden, 
über die Pyrenäen, und .ein fpanifches Heer von 11,000 M. ftieß zu 
ihnen. Zugleich folten 10,000 Spanier die Provinz zwiſchen dem 
Minho und Duero, nebft Dporto, und andre 6000 Alentejo und Al⸗ 
gacbien befegen. Noch zog Frankreich ein Heer von 40,000 M. zus 
fammen, um noͤthigenfalls durch Spanien nad) Portugal zu gehen. 
Indem Napoleon ſchon durch diefen Vertrag Spanien in Zeffeln legte, 
fah er feine Entwürfe durch den Zwieſpalt in der koͤnigl. Familie bes 

guͤnſtigt. Der Prinz von Afturien hatte ſich geweigert, die Schwäs 
gerin des Fürften de In Paz zur Gemahlin zu nehmen. Um fid ges 
gen die Raͤnke des befeidigten Guͤnſtlings ficher zu ftellen, fehrieb er 
auf ben Rath feines ehemaligen Lehrers Escoiquiz, Erzdechanten zu 
Zoledo, aus dem Escorial (11. Oct. 1807) an den Kaifer Napoleon, 
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um feinen Schuß und die Hand einer Nichte deffelben fich zu erbitten. 
Napoleon beantwortete diefen Brief erfi den 16. Aprit 1808, als der 
Prinz fih auf dem Wege nady Bayonne befand. Zugleich hatte der 
Prinz eine Vorſtellung an feinen Vater über die Kehler in der Staats: 
verwaltung aufgefegt, und ben König darin gebeten, vor den Einges 
bungen feiner Vertrauten auf der Hut zu fein, und dem Prinzen einige 
Teilnahme an den Gefchäften zu erlauben. Die Königin gerieth bei 
diefer Entderfung außer ſich; der Prinz und hierauf auch feine Rathge⸗ 
ber, Escoiquiz und der Herzog von Infantado, wurden verhaftet. Kart 
IV. aber fchrieb auf des Fürften de la Paz Math (29. Det.) an den 
Kaiſer Napoleon, fein Sohn habe ihn entthronen wollen und feiner 
Mutter nach dem Leben getrachtet, er fei daher mit dem Verluſte der 

Thronfolge zu beftrafen. Allein die niedergefegte Junta [prach eins 
müthig den Prinzen und die übrigen Verhafteten freis daher verans 
Laßte der Günftlina den Prinzen von Afturien, feinen Vater und feine 
Mutter um Vergebung zu bitten. Dies that er den 5. Nov. 1807, 
worauf der König dieſe Briefe in die Zeitung von Mabrid einruͤcken 
lieg, und durch ein Decret erklärte, daß er auf des Prinzen Reue bie 
ſtrafbare DVerirrung väterlich verziehen habe: die Übrigen freigefproches 
nen DVerhafteten wurden willkürlich vom Könige verbannt. So ens 
digte ber Prozeß im Escorial. Unterdeffen waren fchon am 23. Dit. 
die franz. Truppen unter Laborde in Spanien eingeruͤckt. Als Ver: 
buͤndeten öffnete ihnen Karl IV. die Thore von Figueras, Barcelona, 
S.⸗Sebaſtian und Pampelona. Da fhienen plöglich dem Fürften 
de la Paz über Napoleons geheime Abfichten die Augen aufzugehen. 
Vielleicht hatte ihn Faquierdo gewarnt. Der fpanifche Hof traf näms 
lich Anſtalten, Aranjıez zu verlaffen und nach Sevilfa zu gehen. Es 
bieß, er wolle fich nach Merico flüchten. Darüber gerieth das Volt 
von Madrid in Bewegung. Es flürmte nad Aranjuez. Hier dach⸗ 
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ten bie Eönigl.. Garden wie das Voll. Ihre Wuth brach daher am 
18. März 1808 gegen den Günftting fo8. Er ward nur mit Mühe 
von dem Prinzen von Aſturien gerettet, der dem Volke verfprach, ihn 
vor Gericht zu ftellen. Auch in Madrid und an a. Orten äußerte ſich 
ber öffentlihe Haß gegen den Friedensfürften. Alles was ihm ges 
hoͤrte, ſelbſt nüglidye Anlagen, die er gemacht, wurden zerflört, ober 
verbrannt, aber nichts ward geraubt. An demf. Tage meldete Karl 
IV. dem Kaifer Napoleon, daß der Fuͤrſt de la Paz feine Entlaffung 
gegeben, und daß er, der König, nun felbft den Oberbefeht über Heer 
und Flotte übernehmen wolle. Der Aufruhr hatte aber diefen ſchwa⸗ 
hen Monarchen fo in Angſt gefegt, daB er den 19. zu Gunften feines 
Sohnes, des Prinzen von Afturien, die Krone nieberlegte. Auch Dies 
ſes meldete er dem Kaifer in einem Briefe vom 20. März. Unter 
allgemeinem Jubel ward Ferdinand VI. (ſ. d.) zum Könige ausgeru⸗ 
fen. Er hielt hierauf den 24. feinen feierlichen Einzug in Madrid — 
welche Stadt bereits ben 23. Murat, Großherzog von Berg, Ober: 
befehlshaber des franz. Heeres, auf bie erfte Nachricht von den Ereig⸗ 
niffen in Aranjuez befegt hatte, und fandte 3 ſpaniſche Granden an 
den Kaifer Napoleon, um feine Thronbefteigung zu melden. Allein 
Napoleon befchieb ſie nach Bayonne, wo er felbft den 15. April ans 
kam. Karl IV. hatte jedoch, von feiner Gemahlin, die für das Leben 
bes Günftlings zitterte, bewogen, feine Abdankung in einer geheimen 
Erklärung vom 21. März, die er dem Großherzog von Berg zuſtellen 
ließ, mwiberrufen. Aber an demf. Tage hatte auch die Königin an Mus 
tat gefchrieben, und ihn um Schuß, vorzüglich für den Sriedensfürften, 
gebeten. »Sie wünfche ſich mit dem Könige und dem Fuͤrſten an eis 
nen Drt zu begeben, ber ihrer Gefundheit zuträglich feie. Diefes 
Schreiben der Königin gedachte fo wenig ald 2 andre, von ihr und der 
Königin von Etrurien, vom 22. März, jenes Widerrufes; fie baten 
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bloß um einen andern Wohnfig ale Babajoz, wohin ſich nach Ferdi⸗ 
nands VII, Verlangen der alte Hof begeben ſollte. Der Widerruf 
war alſo wahrfcheinlich mit dem Großherzog von Berg, der den Ba» 
ron Monthion am 23. nad) Aranjuez gefandt.hatte, verabredet, und 
der Tag jener Urkunde auf den 21. zurädgeftellt worden. Karl IV. 
übergab dem Baron Montbion einen Brief an Napoleon vom 23., 
worin er ihm feinen Widerruf meldete. So ward der franz. Kaifer 
gleihfam aufgefodert, Michter in diefem wichtigen Familienprozeſſe zu 
fein. Daher verfchob es Murat, Ferdinand VII. als König anzuer⸗ 
kennen; er gab dem alten Könige eine Leibwache von franz. Truppen, 
und erfuchte den jungen König, den Friedensfürften an Napoleon aus: 
äuliefern, und diefem felbft bis Burgos entgegenzugehen, weil e& allges 
mein hieß, daß der Kaifer felbft nach Madrid Eommen wolle. Das 
Volk jedoch widerfprach laut der Abreife des jungen Königs. Ind: 
lih am 8. April beflimmte Ferdinand VII. dazu Napoleons Adge- 
fandter, ‚ver Graf Savary, durch die Verficherung, daß er bei feiner 
Ankunft in Bayonne fofort als König werde anerkannt werden. Gas 
vary Eannte jedoch fo wenig als die Urbrigen Napoleons geheime Ab: 
fihten. Ferdinand ging nun dem Kaifer bis Vittoria entgegen, und 
als derfelbe nicht Fam, von da zu ihm nad Bayonne. Obgleich von 
mehreren hellſehenden Männern gewarnt, folgte er bierin dem Rathe 
feiner Bertrauten, Gevallos, Escoiquiz und Infantado; auch uͤberre⸗ 
dete ihn Savary, ber ihm ein Untwortfihreiben von Napoleon auf feis 
nen Brief aus dem Escorial gebracht hatte. Das Wolk aber, welches 
fich diefer Meife widerfegte, mußte von franz. Truppen auseinanderges 
trieben werden. Napoleon empfing den Prinzen bei feiner Ankunft 
in Banonne, ben 20, April, mit großen Freundſchaftsbezeigungen. 
Allein ſchon nach den erften Beſuchen Eundigte ihm Savary Napo: 
leons Verlangen an, er folle auf den Thron von Spanien Verzicht leis 
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fin. Dee Kaifer felbft hatte Über diefen Gegenſtand denfelben Tag 
Abends mit Escoiquiz jene berühmte Unterredung, die fo viel Licht 
über die bayonner Mänfe verbreitet. f. de Prabtö’ »Me«moires sur 
la revolut. d’Espagnes (Paris 1816).- Ohne alfe Umftände bot 
Napoleon den Bourbons für die Abtretung Spaniens Etrurien und 
Stüde von Portugal an. Lange Eonnten die fpanifchen StaatSmän- 
ner feine Erklärungen nit für Ernft halten. Er wolle, glaubten 
fie, damit nur die Abtretung einiger Provinzen oder Colonien erzwin⸗ 
gen. Daher war jede Unterhandlung des Erzbifchofd de Pradt mit 
Escoiquiz und auch die der franz. Minifter mit Gevallos fruchtlos. 
Nun z0g Napoleon den alten König und den Friedensfürften in das 
Spiel. Die von Ferdinand VII. in Madrid niedergefegte Negierungss 
junta hatte nämlich den Fürften an Murat außliefern müffen, worauf 
er den 26. April. in Bayonne anfam. Ihm folgten den 1. Mai der 
König und die Königin, dann die Übrigen Glieder der Eönigl. Familie, 
"mit Ausnahme des Gardinals von Bourbon und deffen Schmefter, ber 
Gemahlin des Friedensfürften. Segt wurde der gegen feinen Sohn 
hoͤchſt aufgebrachte Karl IV. durch den Friedensfürften und die Könis 
gin (melde fogar von Napoleon verlangte, daß er ihren Sohn auf das 
Blutgeruͤſt ſchicke) leicht dahin gebracht, feinen Sohn und feine ganze 
Familie zugleich mit der Krone von Spanien gegen ein Sahrgeld den 
Planen Napoleons aufzuopfern. Der Prinz widerſtand Lange; end⸗ 
lich erzwang man von ihm, als die Nachricht von dem blutigen Auf» 
tritt in Madrid vom 2. Mai in Bayonne angefommen war, durch die 
Drohung, ihn als Majeftätsverbrecher, der gegen das Leben feiner El⸗ 


veit erffärte, die Krone an feinen Vater zurücdzugeben. Darauf foll 
‚auch Napoleon von dem fidy fträubenden Prinzen mit dem Drohmorte: 
Prinz, Sie haben die Wahl nur zwifhen Abtretung und Tod!« am . 


7} 


12 Spanien von 1808— 23 


10. Mai die Entfagung auf alle feine Rechte an Spanien erpreft has 
ben. Diefelbe Erklärung ftellten die Snfanten D. Carlos und D. 
Antonio aus; felbft der Gardinal von Bourbon erkannte in feinem 
Schreiben (Toledo, den 22. Mai) die Abtretung an und huldigte Na⸗ 
poleon als Oberherrn von Spanien und Indien. Die Königin ven 
Etrurien wurde mit ihren Anſpruͤchen auf Entfhädigung ganz mit 
Stillfhweigen übergangen. Frankreich bezahlte der enttbronten Fa⸗ 
milie Jahrgelder. Kart IV., feine Gemahlin, der Friedensfuͤrſt und 
die Königin von Etrurien begaben ſich nach Gompiegne und endlich 
nah. Nom. Der Prinz von Afturien und die Snfanten wurden in 
Valengay, eirfem Scloffe des Prinzen Zalleyrand, bewacht. Nun 
berief Napoleon, als König von Epanien, eine Sunta von 150 fpan. 
und amerik. Abgeordneten nach Bayonne. Darauf ernannte er feis 
nen Bruder Joſeph, bisherigen König von Neapel, zum König von 
Spanien und Indien, indem er die Unabhängigkeit der fpan. Monars 
hie in ihren bisherigen Grenzen anerkannte. Den 15. Juni eröffnete 
bie Junta, welche dem neuen Könige, der den 7. Juni in Bayonne 
angekommen war, fofort gehuldigt ‚hatte, ihre Sizungen. Die bes 
ftand.nur aus I0-Mitgliedern. Den 7. Juli war die fpan. Verfufs 
fung von 150 Art. entworfen und befihworen, worauf König Sofeph, 
von den Mitgliedern der Junta und allen Miniftern des vorigen KRö> 
nigs begleitet, den 9. Juli Bayonne verließ und den 20. in Madrid 
feinen Einzug hielt. Napoleon, zmweifelte Eeineswegs an dem Gelins 
gen feines Planes. »Glauben Sie mir, Kanonituse, fagte er zu 
Escoiquiz, »Länder, wo es viele Mönche gibt, find leicht zu unterjos 
. den. Sch weiß died aus Erfahrung. In jedem Kalle wird der Wis 

derſtand nicht groß feine. Wie wenig Fannte er das Land und bie 
‚Nation! Und wie wenig den fpanifchen Mönch, der zu allen Zeiten 
fanatiſch und flolz auf fein Vaterland war! Die aufgeflärtern Spas 
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nier wünfchten eine beſſere Staaiseinrichtung. Es erwachte ſogar die 
alte Vorliebe fuͤr einen Habsburg, für den Erzherzog Karl. Aber 
Keiner mochte dag Neuer, aud) das Beſſere nicht, von einem fremden 
Volke empfangen; am wenigften von Franzoſen; am allerwenigften 
von Napoleon. Er hatte Ferdinand VIE. in das Garn gelodt, er 
hatte das Vertrauen eined Theile der fpan. Nation getäufcht, und 
wollte jest das ſtolze Volk mit einem Here von kaum 80,000 M., 
a Theil neugeworbener Mannſchaft, in Unterwürfigkeit erhalten! 

Da ſchlug die Stunde, in der die Völker erachten. Zuerſt fchon im 
Mai, als die Nachriht von ber Berzichtleiftung Karls IV, zu Gun: 
ſten Napoleons ankam, griff das Volk von Afturien zu den Waffen; 
Uragonien, Sevilla und Badajoz folgten. Palafor brachte von Bas 
yonne nach Saragoffa den Befehl des Prinzen von Afturien, die Eins 
wohner zu bewaffnen, und dieroberfte Junta erhielt von ihm tie Ers 
laubniß, nach Befinden die Gortes zu berufen. Nun brach die Wuth 
des Volks furchtbar aus gegen die Franzoſen und deren Anhänger. 
Mehrere Spanier von hohem Range fielen ale Opfer. Der Adel und 
alle Behörden gehorchten endlich dem Ungeſtuͤm des Volks. Ganz 
Spanien warb eine Vendee, der Krieg ein allgemeiner Kreuzzug. Die 
franz. Heere waren zu ſchwach, nur die Hauptpunfte zu befegen; Baum 
Eonnten fie das offene Feld behaupten. Moncey mußte fih nach Va: 
lencia zuruͤckziehen. General Dupont und Wedel wurden in Andas 
luſien umgingelt und (19. und 20. Suli 1808) bei Baylen gefchlagen 
und gefangen. Auch, fahen die Franzoſen ſich genöthigt, die Belage⸗ 
zung von Sarayoffa aufzuheben. Dies Alles erhöhte die Kühnheit 
des Spaniers zum wilbeflen Trotz. Vom 2. Mai bis zum 31. Suti 
1808, wo Joſeph aus Madrid nach Victoria entfloh, erhoben ſich 10 
Millionen zu dem Kampfe für Unabhängigkeit. Der allgemeine 
Schlachtruf war: »Siegen oder Sterben für das Vaterland und für 
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Ferdinand VIL.te (Das Feldzeichen war ein rothes Band mit der 
Inſchrift: »Vencer o morir por patria y por Fernando VIl.«) 


Schon am 6. Juni hatte die Sjunta von Sevilla als oberſte Inſur⸗ 


rectionsbehoͤrde das Kriegsmanifeſt erlaffen; ter Rath von Caſtilien bes 
fahl jetzt die Aushebung von 300,000 M. An Linientruppen zählte 
Spanien 85,000 M., ohne die 15,000 unter Romana. Sofort 
zwangen die Spanier das franz. Geſchwader in Cadiz zur Uebergabe 
(14. uni). 6 Tage darauf brach der Aufftand auch in Portugal 
aus. Nun folgte am 4. Juli die Erklärung des britifchen Bündnif: 
fe8 mit der fpaniihen Nation. Bu gleicher Zeit drang Gen. Euefta 
aus Galicien mit 40,000 M. hervor und griff den Marſchall Beifie: 
res bei Medina del Rio Seccoam 14. Julian. Nach hartem Kam: 
pfe erhielt der Keind den Sieg. Es fielen 27,000 M. auf beiden 
Seiten. Allein der oben erwähnte Sieg bei Baylen entfchied den Ab⸗ 
zug der Sranzofen und Gaftannos rüdte am 23. Aug. in Madrid ein. 
Da rief Napoleon feine alten Krieger von den Ufern des Niemen her- 
bei (15. Aug. bis 20. Nov. 1808); aber die Tapfery waren nicht zahl: 
reich genug, um Überall zur fiegen. Jetzt ruͤſtete fich Deftreih. Dar: 
um verficherte ſich der franz. Kaifer der Sreundfchaft Rußlands in ber 
Zuſammenkunft mit Alexander zu Erfurt ben 27, Sept. bis 14. Oct. 
1808. Ihr Sriedensantrag an England war jedoch vergeblich, weil 
diefes ohne die Abgeordneten feines Bundesgenoffen, der fpanifhen 
Nation, im Namen Ferdinands VIE, nicht unterhandeln machte. 
Waͤhrend deffen hatte der Gen. Romana (11. Aug.) einen Theil feis 
ned Heeres aus Fuͤhnen auf engl. Schiffen an die Hüften von Spa⸗ 
nien (bei St.:Under den 9. Oct.) verfegt und Wellesley (21. Aug.) 
bei Vimeira die Sranzofen unter Junot gefchlagen, worauf biefer den 
22. zu Cintra capitulirte, den 30. Liffabon und bald ganz Portugal 
räumte. Ein engl. Heer ftand auf der Halbinfel und Joſeph wartete 


. 
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ängftlih am Ebro auf Hülfe von feinem Bruder. Doch die Centrals 
junta, welche fich zu Aranjuez den 25. Sept. 1808 gebildet hatte, vers 
{or den rechten Augenblick; denn die Zwietracht unter den verſchiedenen 
Provinzialiunten ſchadete der Einheit umd der rafchen Ausführung des 
allgemeinen Kriegsplaned; auch veranlaßten einige Maßregeln der 
oberften Sunta, z. B. die Entfernung des tapfeın La Cueſta vom 
Heerbefeht, großes Mißvergnügen. Da rüdte ſchnell Napoleon mit 
einem friſchen Heere am 6. Nop. bis an den Ebro vor; ſchon den 10. 
ſchlug Soult den Mittelpunkt des großen fpan. Heeres unter dem uns 
erfahrenen Marquis de Belvedere bei Gamonal, worauf er mit den 
Fliehenden zugleich in Burgos eindrang. Dann öffnete am 11. Vic⸗ 
tor's und Lefebvre's Sieg bei Espinofa über den linken Klügel den 
Meg nad) Afturien und der Nordkuͤſte; Lannes’s Sieg bei Tudela am 
22. Nov. Über den rechten Flügel des großen fpan. Heeres warf die 
Sliehenden nach Saragoffa (f. d. und Palafox). Nun drangen die 
Sliehenden in bie Mitte bes Meih8 vor. Unter Napoleons Augen 
und Beffiöres Anführung erſtuͤrmten Polen und Sranzofen ben Ge: 
birgspaß der Somo > Sierra am 80. Nov., und fchon am 2. Dec. 
ſtand das franz. Heer vor Madrid. Binnen 36 Stunden war das 
verfchanzte Buen-Retiro in franz. Gewalt, worauf Madrid vom Ads 
miral Morla, der an der Spige der Vertheidigungsjunta fland, verra= 
then, am 4. ſich dem Kaifer unterwarf. Joſeph fand Alles in feinem 
Palaſte, wie er e8 verlaffen. Die Hauptjladt huldigte ihm aufs neue. 
Uber der Eleine Krieg wuͤthete fort auf der ganzen Halbinfel. Die 
Gentraljunta verlegte jegt ihren Sig nady Badajoz, dann nach Se— 
"villa. Das Heer, welches von Eſtremadura ber zum Entfage von 
Madrid herbeigeeitt war, Iöite fich auf. Mur durch Verratb, glaubte 
der Spanier, fönne ber Fremde ſiegen; und von folhem Argmohn ward 
mehr ald Ein Heerführer ermordet. Es fielen die Feſtungen Rofas 
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(5. Dec. 1808) und nad) Gmonatlicher Vertheidigung Girona den 10. 
Dec. 1809. Gouvion St.: Cyr ſchlug die Sieger von Baylen bei 
Wald, und der engl. Keldherr Moore führte dag britifche Heer, als 
Napoleon den 22. Dec. über die Guadarama gegangen, um ihn vom 
Meere abzufchneiden, den 24. von Saldagna bis Galicien zuruͤck, wo 
er, von Soult bei Goruna den 16. Jan. 1809 vergebens angegriffen, 
mit feinem Tode den Sieg und die Einfchiffung des Heeres am 17. 
errang. Bald darauf fchienen Sebaftiani’d Sieg Über Urbina bei 
Eindad-Neal ven 27. März und Victor's Sieg über Cueſta dei Mes 
dellin den 28. März dem franz. Heere den Weg &ber bie Sierra Mo: . 
rena nach Sevilla zu Öffnen. Allein die Sieger in offener Schlacht 
blieben nur. Meifter des Orts, wo fie eben ſtanden. Ueberall von 
Guerillas umringt, waren fie ſtets Überflügelt oder umgangen. Der 
Spanier führte ben Krieg orientalifh, wie Parther und Araber. Er 
floh vor dem Feinde, um ihn zu überfallen. Der burchfchnittene, un: _ 
wegſame Boden gewährte große Vortheile für den Eleinen Krieg, an 
dem alle Stände, felbft Weiber und Kinder, Theil nahmen. Bald 
fehlte ben Franzofen der Unterhalt. Keine Verbindungslinie mar feft 
genug, ihre Stellung ober Bewegung zu fihern. Jede Zufuhr erfos 
berte flarke Bedeckung. Vergebens hatte Napoleon die liberalen Ideen 
zu feinem Beiftande aufgerufen und ſchon am 4. Dec. 1808 die Feu⸗ 
dalcechte abgefchafft und die Snquifition aufgehoben, deren Gefäng» 
niffe man leer und in deren Schage man nur 750,000 Fr. fant. 
Vergebens hatte er die Haͤupter der Infurrection, den Herzog von Ins * 
fantado u. X. m., geächtet; vergebens dem Marquis de St.⸗Simon 
das Leben gefchenft; vergebens that auch Joſeph Alles, um bie Liebe 
der Nation zu gewinnen, und ftellte deshalb die unter Karls IV. Res 
gierung abgefchafften Stiergefechte wieder her: Nichts Eonnte den von 
fanatifhen Mönchen beherrſchten Volkswillen beugen, noch den belei⸗ 
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bigten Nationalftoly verföhnen. Ueberdies ſtand das größte Thor ber 
Halbinfel, Liffabon, den Engländern offen. Moore's Feldzug hatte, 
Napoleon verhindert, e8 ihnen zu verfchließen. Da griff Deftreich zu 
den Waffen, um die Schmach des prefburger Friedens zu vertilgen. 
In diefer Gefahr vertraute Napoleon Spanien feinen Marfchällen an 
und eilte am Ende bes San. 1809 nad) Paris, um ſich auf Oeſtreich 
zu werfen. So ward Sevilla und gewifſſermaßen ſelbſt Spanien ſchon 
damals gerettet. Napoleons Abreife erfchien den Spaniern als ein 
Sieg. Er habe, glaubten fie, das unbezwingliche Rand aufgegeben. 
Seitdem erfchöpften 5 Fahre hindurch Napoleons Feldherren Alles, 
was Talente‘ Kriegskunft und Tapferkeit vermochten, um die Halbe 
infel zu unterwerfen. Ihnen fehlte der Zauber von Napoleons Pew 
föntichkeit und gegen fie trat Wellington-auf. (f. d. und die Schrift: 
Arthur, Herzog dv. Wellington. Sein Leben ale Feldherr und 
Staatsmann. Nah Elliot, Clarke u. A. bis zum Sept. 1816«. 
Lpz. 1817.) Dazu kam der Zwiefpalt zwiſchen Napoleon und Jo— 
feph. Sener fah in dem Legtern kaum feinen Lieutenant. Er vers 
zieh ihm nicht, daß er Madrid fo leicht verlaffen, und fegte ihn feits 
bem fo zurüd, daß er ſchon dadurch ben Spaniern veraͤchtlich werben 
mußte. Aber auch der Eigennutz trennte beide Brüder. Napoleon 
hatte bisher den Krieg mit franz. Gelde geführt. Jetzt follte Joſeph 
bie Koften beftreiten und — alle Einkünfte ftodten! Da wollte, feir 
. om feierlichen Worte zu Bayonne entgegen, Napoleon Spanien theis 
‚on oder Probinzen abreifen. Nur Sofeph widerſprach ihm. Dies 
machte aber ſelbſt Joſephs Anhänger wankend und der Nationalhaß 
kaͤmpfte um fo verzweifelter für die Erhaltung des Ganzen. In 6 
blutigen Zeldzügen, vom 2. Mai 1808 bis zur Schlacht von Zonloufe 
den 10. Aprit 1814, warb der große Kampf ausgekaͤmpft; der erfte 
zwiſchen einer Nation und Napoleon. Ueberall, faſt täglich, floß 
5öfted Boch. 2 
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Blut, von Cadiz bis Pampeluna und von Granada bis Salamanca. 
Diefer Krieg Eannte Bein Erbarmen und keine Ruhe. Die Lofung 
war: Zerftörung und Tod! Die fpan. Frauen ermordeten gefangene 
Sranzofen unter Marten. Man erfäufte 700 franz. Gefangene im 
Minho. In Oporto und Coimbra wurden die Kranken in den franz. 
Siehhäufern ums Leben gebracht. Man tödrete felbft die Heerbe— 
amten, die nicht fochten. Diefer Wuth entfprad) die leidenfchaftliche 
Thätigkeit, mit der die oberfte Sunta neue Heere an die Stelle der 
geſchlagenen zuſammenbrachte. Micht geringer waren Napoleons An⸗ 
firengungen. In ihrer größten Stärke betrug die franz. Heeresmacht 
aufder Halbinfel, als Maffena mit mehr ald 80,000 M. gegen Por: 
tugal 308, 200,000 M. Fußvolk und 80,000 M. Keiterei, und 1815, 
als Madrid und Valladolid von den Sranzofen verlaffen wurden, 
130,000 M. zu Fuß und 20,000 Pferde. Außerdem flieg die Zahl 
ber Kriegsbeamten, die nicht in der Linfe fochten, und der übrigen Ans 
aeftellten auf 40,000 Köpfe. In diefen Reihen wuͤtheten Schwert, 
Dolch, Seuhe und Mangel. Denn als der Guerillafrieg immer 
mehr fich entwickelte, war die Verpflegung ebenfo mangelhaft als koſt⸗ 
bar. De Pradt ſchaͤtzt den Verluft, den Frankreich an baarem Gelde, 
das in den 6 Jahren nach Spanien floß, erlitt, auf 230 Min. Sr., 
ohne mas ihm durch ben unterbrochenen Handelsverkehr entzogen ward, 
Zwel Gegenftände beſchaͤftigten 1809 und 1810 die franz. Heerführer 
in Spanien: die Wiedereroberung Portugals und das Vorbringen über . 
die Sierra Morena gegen Cadiz. Seitdem die Briten Meifter von 
ganz Portugal geworden, und die nördliche Küfte Spaniens, auch Fers 
tol und Corunga ihren Randungen wieber geöffnet waren, gelang zuerft 
den Franzoſen unter Ney und Kellermann die Wicdereroberung Aſtu— 
rind vom 14. — 20. Mai 1809. Sndeffen drang Sir Arthur 
Wellesley (nachmals Lord Wellington) von Kiffabon her über Alcan⸗ 
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tara ben Tajo hinauf und Cueſta fließ mit ihm unweit Truxillo zufams 
men, während der engl. Generat Wilfon über Placenzia und der Spas 
nier Venegas von der Sierra Morena hrrab gegen Madrid vorruͤckten. 
Diefen kuͤhnen Angriffsplan vereitelte die Schlacht bei Zalavera (27. 
und 28. Juli). Zwar fiegten die Briten unter Wellesley Über die 
Franzoſen unter Victor, Jourdan und dem Könige Joſeph; allein von 
den Spantern zu wenig unterftügt und von den antuͤckenden Soult 
und Men in der Flanke bedroht, mußten fie fich gegen Portugals 
Grenze zurücdziehen, worauf auch Venegas den Ruͤckzug antrat, auf 
welchem er (11. Aug.) bei Almonacid vom Könige Sofeph gefchlagen 
wurde. Daſſelbe Schickſal hatte Wilfon gegen Mey in den Engwe— 
gen von Barod. Madrid war gerettet, und der Sieg gab dem Könige 
den Muth, den 18. Aug, die fpan. Moͤnchsorden aufzuheben. Allein 
died war Del in die Flamme gegoffen. Zugleich machten die Erhoͤ⸗ 
Hung der Steuern, die Richtbezahlung der mehrſten Gehalte und die 
allgemeine Nahrungslofigkeit die Sofephinifche Regierung verhaft. 
Dazu kamen noch Theuerung und Hungersnoth in Madrid. Die 
Eentraljunta zu Sevilla entfchloß fich jegt, der allgemeinen Foberung 
nadızugeben, die außerord, Corte zu berufen und eine Regentſchaft zu 
ernennen. Neue Hrere wurden ausgerüftet. Arezaga rüdte mit 
55,000 M. über Toledo big Dcana vor, wo cr aber von Mortier den 
18. Nov. gänzlicy gefchlagen wurde. Madrid war alfo ein zweites 
Mal gedeckt; allein in Catalonien, Aragonien und Biscaya ward der 
blutigſte Krieg mit ben einzelnen Infurgentenhaufen geführt. Empe⸗ 
cinado's Schar machte ſich felbft in der Nähe von Madrid furchtbar. 
In Altcaſtilien flreiften die Banden des Barrioluchio, des Couvillas, 
Modriguez und Jacobe; in Navarra die Scharen des Eiknen Mine, 
Der ftärkfte Haufe, 4500 M. unter dem gefückhteten Marquefito, 
chemal. Oberſten des Meg. Aragonien, befchäftigte mehrere franz. Ges 
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nerole im offenen Felde. Wergebens legten die Franzoſen auf ihren 
Heerlinien fefte Pläge an und fuchten durch mobile Colonnen den Rüs 
den des Heeres frei zu halten. Indeß gelang ihr Hauptplan gegen 
Andalufin. Mit 22,000 M. glaubte der unbefonnene Arezaga die 
15 Stunden lange, verfhanzte und minirte Linie auf der Sierra Mo⸗ 
rena, in deren Mitte der feſte Pag von Peraperos lag, zu behaupten 
gegen 60,000 M. Kerntruppen unter den erften Feldherren Europas. 
Dem Feinde gelang jede Bewegung. Deffolles und Gazan nahmen 
den 20. San. 1818 den Paß von Despenna = Peras; Sebaftiani ers 
ffürmte den Engpaß von &.»Eftevan und bemächtigte fich der Bruͤ⸗ 
een über den Guadalquivir; ebenfo drangen die übrigen Heerfäulen 
vor und den 21. San. zog Sofeph in Baylen ein. Jaen ward er: 
obert, Cordova unterwarf fih. Sebaftiani befegte Granada den 29. 
Jan., Malaga den 6, Febr., und Sofeph hielt den 1. Sebr. feinen Eins 
zug in Sevilla, von wo bie Junta ben 25. San. nach Cadiz entflohen 
war. Sofort (6. Febr.) ward diefe allein noch freie, von 16,000 
Speniern unter Albuguerque und von 4000 Engländern unter Gra⸗ 
ham vertheidigte, überdies durch eine britifch-fpanifche Flotte gefchügte 
Stadt, von der Pandfeite gaͤnzlich eingefchloffen ; alle Bemühungen, fie 
zu erobern, ſcheiterten aber an ihrer feften Lage, ſowie jedes gütliche Ues 
berredungsmittel an dem feften Sinne der jegt auf 160,000 anges 
wachſenen Volksmenge. Unterdeffen dauerte der Krieg in Catalonien 
und Aragonien ununterbrochen fort. In Leon eroberten bie Franzo⸗ 
fen Aftorga den 22. April und richteten jegt ihren Angriff auf Portus 
gal, Hier ftand nörblih vom Tajo unter Wellington ein brit. Heer 
von 30,000 und unter Beresford ein portug. von 59,500 M., wozu 
noch 52,800 Mitizen kamen, An Wellington’s rechten Fluͤgel bei 
Badajoz lehute fih ein fpan. Heer von 20,000 M. unter Romana 
und ein Heerhaufe von 8OOO M. unter Baltefteros. Die Daupts 
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macht der Verbündeten ftüßte fich auf bie unangreifbar gemachten Un: 
Höhen von Liffabon. Wellington's Plan war daher Vertheidigung. 
Maffena, an der Spige des großen franz. Heeres, begann feine Unters 
nehmung im Juni mit der Belagerung von Ciudad-Rodrigo. Nach 
einer entfchloffenen Vertheidigung uͤbergab der tapfere Herrafti die Ser 
fung den 10. Suli. Hierauf drang Ney (24. Juli) über den Coa⸗ 
fluß in Portugal ein, doch hielt Almeida, das der Engländer Core vers 
theidigte, Maffena auf bis zum 27. Aug., wo es capituliren mußte, 
Mellington ließ nun alle Gegenden verheeren, ducch welche Maffena 
ihm ins Innere von Portugal folgen Eonnte. Diefer mußte daher £ 
Wochen lang für die Verpflegung feines Heeres Anftalten treffen, ehe 
er weiter vorrüdte. Zugleich befhäftigte Wellington die Sranzofen 
6i8 vor Cadiz durch mehrere Bewegungen, tm Romana's Heerfiellung 
zu ſichern. Enblih drang Maſſéna den 18. Sept, über den Mon⸗ 
beja gegen Coimbra vor. Auf diefem Marſche ward er zwar ben 27. 
bei Bufaco gefchlagen, erreichte aber dennoch die Höhen von Sarbico, 
welche ihm die Ebene vor Liffabon öffneten. Allein jegt ruͤckte auch 
Wellington in die flarke Stellung von Torres-Vedras ein, welche aus 
2 Linien auf den Höhen vor Kiffabon beftand, die durch 170 vortheils 
haft angelegte Werke und 444 Feuerfchlünde vertheidigt wurden. 
Maffena fand fie unangreifbar und zog ſich nach mehreren Fleinen 
Gefechten den 14. Nov. nad) Santarem zuruͤck. Hier ftand er bis 
zum März 1811, wo ihn der Mangel an Lebensmitteln Portugal 
gänzlich zu verlaffen nöthigte. Kaum gelang es ihm, durch den 2täs 
gigen Kampf bei uentes d'Onoro die Befagung von Almeida, welche 
die Werke fprengte und unter Brenier fich durchfchlug, anfichzuziehen. 
Dagegen fiegten die Sranzofen auf andern Punkten. Suchet eroberte 
den 2. San. 1811 die wichtige Feſtung Tortoſa in Catalonien; hier— 
auf den 28. Juni nad) einem 5tägigen mörderifhen Sturme die Fe⸗ 
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ftung Tarragona; .Soult nahm die Grenzfeſtungen gegen Portugal 
Dlivenza und Badajoz, den 10. März, und Victor flug ben engl 
Gen. Graham, welcher Cadiz frei machen wollte, den 3. März bei 
Chiclana. Im Herbſt unternahm der Marfhall Sudet den Zug 
gegen Valencia. Nachdem er das valencianifch » aragonifche Heer uns 
ter Blake gefchlagen hatte, fiel Sagunt den 26. Oct. und Valencia er⸗ 
gab fi) den 9. Fan. 1812. Nun drang Wellington wiederum in 
Spanien ein. Er eroberte den 19. Sun. Ciudad: Rodrigo, hierauf den 
7. April Badajez. Hätten ihn nur die in Gadiz verfammelten Cor⸗ 
tes und die Negentfchaft, weiche aus dem Gen. Blake und den Sees 
offiziesen Agar und Giscar beftand, durch Eintracht und Vertrauen 
beſſer unterftügt! Jetzt ſtand Marmont an der Spitze des Heeres 
von Portugal. Aber deu Verluſt der entfcheidenden Schlacht bei Sa⸗ 
lamanca den 22. Juli 1812 nöthigte ihn, Madrid, von wo Joſeph 
entfloh, den Briten preiszugeben, wo Wellington am 12. Aug. ein= 
309. Nun hoben die Krangofen die Belagerung von Cadiz auf (den 
25. Xug. 1812). Sie zogen ihre Macht aus Suͤdſpanien und drang» 
ten fie in die oͤſtlichen und nördlichen Landfchaften zufammen. Nah 
der Befreiung Madrids verfolgte Wellington den Keind bis Burgos; 
allein die Belagerung des Schloſſes Burgos bielt ihn nach mehreren 
abgefchlagenen Stürmen vom 19. Sept. — 20. Dct. auf, wo er, da 
unterdeffen das franz. Heer anfehnliche WVerftärfungen erhalten, bie 
Spanier aber ihn nicht gehörig unterflügt hatten, die Belagerung 
aufhob und fein Heer nach dem Duero zuruͤckzog. Nach mehreren 
Gefechten verlegte er den 24. Nov. fein Hauptquartier nach Freynada 
an der Grenze von Portugal, und die Franzoſen rückten wieder n Ma⸗ 
brid ein. So endigte das Jahr 1812, in welchem die 154 Mitglies , 
ber der Gortes ein neues Verfaffungsgefeg für die Monarchie ent 
worfen, und ven 18. März in Gadiz unterzeichnet hatten. Die Res 
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gentfchaft beſchwor daffelbe den 20. März, Diefe Conſtitution, wels 
he von Spaniens Alfüirten, Großbritannien, von Schweden, Dünes 
mark, Preußen u. A. m., auch von Rufland (in dem Bundesvertrage 
deffelden mit Spanien zu Welidi-Ludi vom,20. Juli 1812) anere 
kannt und in Madrid nach Wellington’s Einzug befchtworen worden 
war, hatte viel Gutes, aber den Hauptfehler, daß fie die Cortes gleichs 
fam zu Mitregenten erhob und dadurch die Macht der monarchifchen 
Regierung zu ſehr beſchraͤnkte. (Val. »Die fpan. Conſtit. d. Cortes 
und die prov. Conſt. der verein. Prov. von Südamerika, m. hiſtor.⸗ 
ftatift, Eint.«, Lpz. 1820.) Endlich entfchied Napoleons Ungluͤck in 
Rußland auch das Schickſal der pyrenäifchen Halbinfel. Soult wurde 
im Anfange 1813 mit 30,000 M. aus Spanien abgerufen. Sus 
et räumte barauf Valencia im Juli; doch entfogte ex Tarragona, 
das Bentink befagerte, im Aug. und behauptete fich hierauf gegen 
Glinton am Lobregat. Aber ſchon hatte Joſeph den 27. Mai aberz 
mals Madrid verlaffen müffen und Wellington hatte Salamanca den 
26. Mai defegt. Das franz. Heer unter Sofeph und Jourdan zog 
ſich gegen Vittoria zurück, Hier ereilte Wellington den Feind und era 
Eämpfte am 21. Suni den glänzenden Sieg bei Vittoria, nach welchem 
das in Unordnung gerathene franz. Heer, von Graham und Hill ver⸗ 
folgt, über die Pyrenaͤen nah Bayonne Hin fih zuruͤckzog. Es vere 
lor daS ganze Heergeräth. Kaum entrann Joſeph der Gefangene 
fhaft, mit Hinterlaffung feines, koſtbaren Haushalts. Sofort ums 
309 nun daß fiegende Heer Pampelona; Graf Abisbal bemächtigte ſich 
des Paffes Pancorbo; Graham belagerte S.-Sebaftian, und Welling⸗ 
ton betrat (den 9. Suli) Frankreichs Grenze, Unterbeffen hatte Na⸗ 
paleon in Dresden den Marſchall Soult den 1. Juli zu feinem Lieus 
tenant und Oberfeldherrn der franz. Deere in Spanien ernamt. Diee 
fer vereinigte die gefchlagenen Heerhaufen und flelite eine beträchtliche 
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Macht dem andringenden Sieger entgegen. Den 24. Suli begann 
der Kampf in den Pyrenaͤen. Man fchlug fich auf allen Punkten 
bis zum 1. Aug.; aber Wellington behauptete feine Stellung und 
nahm den 51. Aug. S.:Sebaftian mit Sturm, nachdem erden Feind, 
der zum Entfag heranruͤckte, mehrmals zuruͤckgeworfen hatte. Doc 
Drang er erft den 7. Oct. aus den Pprenden vor und ging über bie 
Bidaſſao. Als nun Pampelona (31. Oct.) gefallen war, fand aus 
Ber in Barcelona und einigen andern catalonifchen Plägen Eein Feind 
mehr auf fpanifchem Boden. Wellington griff hierauf mit verflärkter 
Macht den 10. Nov. die feindliche Heerlinie an ben verfchanzten Ufern 
der Niville an und Soult zog fich in das Lager von Bayonne zurüd, 
Doc) Eonnte der britifche Feldherr erft, nachdem er den 9. und 10. Dei. 
dber die Nive gegangen war und bis zum 13. mehrere Angriffe des 
Feindes zuruͤckgeſchlagen hatte, feften Fuß in Frankreich faſſen. €.in 
Hauptquartier war St.:Sjean de Luz. Won hieraus warf erim Ian. 
1814 Suchet's Angriffe an dee Gave zurüd. Dann lieferte er dem 
Oberfeldherrn Soult den 26. Febr. bei Orthies eine Schlacht. in wels 
cher er ihn aus feiner feften Stellung warf und bald in unordentlicher 
Flucht gegen die obere Garonne zurücktrieb. ‚Wellington folgte nun 
dem feindlichen Deere, das fich unter Soult nah Zouloufe 509, auf 
dem Fuße. Hier machte der blutige Sieg am 10. April und die Eins 
nahme der Stadt Zouloufe dem Kriege ein Ende. (f. bed Oberften 
Cabanis »Historia de la guerra de Espana contra Nap. Bona- 
partee, auf Ferdinands Befehl aus den Papieren des Kriegsarchivs 
zuſammengetragen, Th. 1, Introdueion bis 1808, Madr. 1818, und 
franz. in Paris; und bes bad. Haupt. Nigel, eines Uugenzeugen, 
Schrift: »Der Tjährige Kampf auf der pyren. Halbinfel von 1807 
—14r, Darmftadt 1819— 22, 3 Bde.) — Die ordentl. Cortes hats 
ten bereits am 15. San. 1814 ihre erfte Sigung wieder in ber 
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Hauptftadt gehalten. Sie befhloffen am 2. Febr. in Gemaͤßheit des 
am 1. San. 1811 erlaffenen Decrets, der König Ferdinand VII. folle, 
fobald er den ſpaniſchen Boden betrete, auf die Verfaffung der fpan. 
Monarchie fhwören, auch folle ihm nicht eher als König gehorcht wer⸗ 
den, als bis er in der Volksverſammlung den vorgefchriebenen Eid ges 
leiftet habe. Der für England feindfelige Friedens und Bundesvet⸗ 
trag, ben Napoleon und Ferdinand VIE. zu Valengay, 11. Dec. 1813, 
mit einander abgefchloffen, ward von den Cortes verworfen, weil fie 
ſchon durch den am 1. San. 1811 erlaffenen Beſchluß, Altes, was 
Kerdinand während feiner Gefangenfchaft thun möchte, für nichtig ass 
klaͤrt hatten. Der König Ferdinand, der am 13. März Walengay 
verlaffen, Fam endlich den 24. März 1814 mit feinem Pruber, dem 
Infanten D. Antonio, in Gerond an. Sein andter Bruder, D. Car⸗ 
108, ward vom Marfchall Suchet erſt gegen eine fchriftliche Verſiche⸗ 
zung ded Königs, den franzöfifhen Truppen aus den catalonıfchen 
Piäsen freien Abzug zu gewaͤhren, fteigelaffen. Won Gerona begab 
ſich der König nach Tortoſa; fobann, ungeachtet der dringenden Einla⸗ 
dungen der Corte, bald nach der Hauptftadt zu Eommen, nach Sara 
goffa, und von da den 16. April nah Valencia. Hier empfing er Abs 
geordnete der Cortes, deren Wortfuͤhrer, der Cardinal Bourbon, u. A. 
ihm ſagte: »Das Vaterland ſetzt Ihrer Macht keine andern Grenzen, 
als welche durch die: von ben Stellvertretetn angenommene Verfaſ— 
ſungsurkunde vorgezeichnet ſind. An dem Tage, an welchem Sie die⸗ 
ſelben uͤberſchreiten werden, wird der feierliche Vertrag, den daſſelbe 
heute mit Ihnen eingeht, gebrochen ſeine. Der Redner ſchloß mit 
den Worten: »Der Himmel fhüße und verlängere Ihre Lebenstage, 
wenn fie der Nationalwehlfahrt gewidmet fein werden«. Auf feine 
Frage aber, warn der König auf die Verfaffung ſchwoͤren wolle. ante 
toortete Ferdinand kalt: » Daran habe ich noch nicht gedachte. Bald 
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nachher erklärte er, uͤberredet von ber Anhänglichkeit ber Städte Ca⸗ 
taloniens, Aragoniens und Valencias, umgeben von Truppen, bie ihm 
den Eid der Treue gefchworen, und von einflußreihen Nathgebern, bes 
fonderd vom Herzog von Infantado bewogen und auf den Rath des 
Generals Clio, nachdem 69 Mitglisder Cortes (die fogen. Perſas) 
ihm eine von dem nadymaligen Marquis von Mataflorida, 12. April 
1314, abgefaßte Verwahrung gegen die Conftitution hatten uͤberrei⸗ 
hen laffen, in einer zu Valencia am 4. Mai erlaffenen Kundmachung 
die Ihm von den Corte zur unbedingten Annahme vorgelegte Conftis 
tution für nichtig, ließ fodann durch den General Eguia, den 10. in 
Madrid die Minifter Alvarez Guerra, Garcia Zereros und Odonojo, 
und bie vorzüglichften Mitglieder der Megentfchaft, Agar und Ciscar, 
fowie der Cortes (D. Auguſtin Argueles, genannt el Divin, und 63 
andre), verhaften, und hielt den 14. Mai daſelbſt feinen Einzug, 
Das Volk, welches über die von den Cortes neu eingeführte directe 
Steuer mifvergnügt war, empfing ihn mit Begeifterung. Ferdinand 
milberte die ſtrengen Formen ber Fönigl. Wuͤrde, verfuhr aber defto 
härter gegen die Anhänger der Cortes und Joſephs. Alte Offiziere 
bis zum Gapitain herab, welche Sofeph gedient hatten, wurden mit 
ihren Weibern und mündigen Kindern aus Spanien für ihre Lebens⸗ 
zeit verbannt. in gleiches Schickſal traf die Givilbeamten vom 
Staatsrath bis zum Kriegscommiſſair; 1819 lebten über 6000 Spas 
nier in Verbannung, und die Zahl alfer ihrer bürgerlichen Rechte für 
verluftig erklärten, gefangenen ober vertriebenen Spanier belief fih auf 
12,000. Den Offizieren vom niedrigern Range ward 1819 zwar 
die Ruͤckkehr erlaubt, jedoch mußten fie ihr Betragen vor Militairreini⸗ 
gungscommiffionen rechtfertigen. Auch ward der Freimaurerorden 
aufgehoben und die Inquiſition teiederhergeftelft; den Mönchen und 
Klöftern wurden ihre Güter zuruͤckgegeben, und den Jeſuiten turd) das 
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Decret vom 29. Mai 1815, welches fie in alfe feit 1767 ihnen ente 
zogene Rechte und Güter wieder einfegte, die Rückkehr in alle Städte 
der Monarchie erlaubt. Zwar hatte der König in jener Kundmachung 
vom 4. Mai 1814 verfprochen, eine auf liberalen Grundfägen beru⸗ 
hende Verfaffung einzuführen, und die Gortes zu berufen, ohne deren 
Zuftimmung feine Steuern eingeführt werden follten; auch hatte er 
darin feinen Abſcheu vor jedem Despotismus erklärt, und Sicherftels 
lung der perföntihen Freiheit und des Eigenthums, Trennung des 
Staatsſchatzes von der Givillifte, Preßfreiheit unter gefeglichen Bes 
ſchraͤnkungen und Berathung aller in Zukunft zu erlaffenden Gefege 
mit den Gortes der Nation zugefagt; allein nichts von Dem gefhah. 
Vielmehr begann ein politifcher Juſtizdespotismus, der auf verfchiedes 
nen Punkten ded Reichs unruhige Auftritte und Verſchwoͤrungen zur 
Folge hatte. Ein Beifpiel ſtatt vieler: Der berühmte Vertheidiger 
von Saragoffa, Calvo de Roſas, wurde, weil er feeifinnig dachte und 
eine Verſchwoͤrung nicht bekennen Eonnte, 5 Stunden lang gefoltert. 
Er blieb ftandhaft bis zur Ohnmacht. Bon den Männern, bie für 
Ferdinands Wiedereinſetzung unter den Fahnen ber Cortes gekämpft 
hatten, wurden ald Verſchwoͤrer, weil fie fich der Herrſchaft der Moͤn⸗ 
che widerſetzen wollten, Porlier, Lacyh und Vidal, nebſt einer großen 
Anzahl Dffisiere, hingerichtet. Mina u. U. retteten fi) durch die 
Flucht. Wegen der Verſchwoͤrung, die der Gen. Elio im Jan. 1819 
in Valencia unterdruͤckte, wurden 18 Theilnehmer gehangen. Am 
unzufriedenſten war das Heer. Daher machten Gueridas oder Ban⸗ 
ben von Soldaten das Innere von Spanien fehr unficher. Selbſt 
bie fuͤr liberale Ideen unempfängliche Maſſe des Volks ward der Res 
gierung abgeneigt, weit mit der härteften Willkuͤr Verwirrung und 
Elend immer mehr zunahmen. In den höhern Volfeclaffen aber trenns 
ten ſich um fo feindfeliger die Parteien der Servilen und Liberaten. 
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Die Grundfäge der Letztern hatte fehon 1813 Don Matth. Vinuefa, 
Pfarrer von Zamajon, in Ftugfchtiften heftig befämpft. Jetzt war 
die »Atalaya de Ta Manchae, eine von dem Hieronymiten Auguftin 
de Caſtro herausgegebene Zeitfchrift, das wirkſamſte Organ ber Sers 
vilen. So erwachte ein Geift ber Verfolgung und Unterdrüdung, ber 
alle Keibenfchaften in Bewegung ſetzte. Vergebens warnten freimuͤ⸗ 
thige Männer, wie Empecinado, Ballefteros u. A., ben König. Sie 
wurden verbannt oder eingeferfert. Europa ſchwieg. 6 Jahre res 
gierte Serdinand mit unbefchränfter Macht (1814— 20). Der paris 
fer Friede von 1814 gab den an Frankreich abgetretenen Theil von 
-&t.:Domingo an Spanien zurüd, und fpäter warb aud dad Recht 
des ehemaligen Königs von Etrurien, Sohn einer fpanifchen Infan⸗ 
tin, auf Parma anerkannt. Seit 1815 fchloß Ferdinand VIL neue 
Vertraͤge, vorzüglich den Sklavenhandel betreffend, mit Großbritans 
nien, dem er auch die Nichterneuterung des Familienpactes mit Frank⸗ 
reich verfprochen haben foll. Uebrigens fchien er mehr dem rufjifchen 
als dem englifchen Gefandten in Madrid fein Vertrauen zu fchenken, 
obwol England, das 33 Mil. Pf. St. auf den Krieg in Spanien vers 
wandt hatte, Ferdinands Vertrauen vorzugsmeife verbiente, als es 
ihm rieth, die Gonftitution der Corte, mit dem Vorbehalte der nöthi. 
gen Ubänderungen, anzunehmen. Bei Napoleons Ruͤckkehr von Elba 
1815 ließ Ferdirand ein Heer an die Grenze ruͤcken. Der Swift mit 
dem Hofe von Brafilien aber, der Monte Video am oͤſtlichen Plataufer 
hatte befegen laſſen, weil Spanien Dlivenza, twie die wiener Congrefs 
acte e8 beftimmte, an Portugal zurückzugeben fich weigerte, ward durch 
die Doppelheirath des Königs und feines Bruders mit 2 portugies 
ſiſchen Prinzeffinnen (1816) nicht beigelegt. Doc hielt Englands 
Vermittelung ben von Spanien 1819, trog feiner Schwaͤche gedroh⸗ 
ten Einfall in Portugal zuruͤck. Nach langer Zögerung ward aud) 
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ber von dem Minifter Cafa d'Yrujo und dem Gefandten Onis mit 
dem Congreſſe der Verein. Staaten von Nordamerika abgefchloffenen 
Tractat vom 22. Febr. 1819, in welhem Spanien die Floridas für 
5 Mill. Dollars an die Verein. Staaten abtrat, genehmigr. Außers 
dem ward 1816 mit dem Königreiche der Niederlande ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß gegen die Raubftaaten zu Stande gebracht, und zur Belebung bes 
Infändifchen Kunftfleißes das Verbot aller fremden Baumwollenwaa⸗ 
ten den 26. Det. 1816, erlaffen. Die meifte Thaͤtigkeit ward auf 
Rüftungen gegen die Unzufriedenen in Amerika gewandt, deren Bes 
ſchwerden und Bitten nicht angehört wurden. Der König erklärte fie 
für Pebellen und verlangte unbedingte Unterwerfung. Man Faufte 
deshatb (zum Theil untauglich befundene) Schiffe von Rußland u. a. 
Mächten. Bei der Zerrüttung der Geldfräfte des Staats fonnten 
aber die Rüftungen nur langfam vonftattengehen, fobaß die Kaper der 
Inſurgenten im Angeſichte der fpanifhen Küfte Schiffe wegnahmen, 
während koͤnigl. Seeoffiziere, da Eein Sold ausgezahlt ward, im eigents 
lichen Sinne Hunger ftarben. Endlich erhielt die Stadt Cabiz bie 
Erlaubniß, auf eigne Koften Sregatten auszurüften, um ihren Handel 
zu vertheidigen. Dabei fehlte e8 nicht an drüdenden außerordentlichen 
Steuern und Anleihen. Das Urtheil über die verhafteten Mitgiieder 
der Cortes ward, nachdem die dazu niedergefegte Commiffion ihrer milz 
dern Anfichten wegen mehrmals aufgelöft worden waren, vom Könige 
. fetbft ausgefprohen. Sie wurden theild nad) Feſtungen und in die 
aftifanifchen Prefidiog gebracht, theils in Kloͤſter vertiefen, theils unter 
das Militair geftedt. Die Unficherheit in den Negierungsgrundfägen, 
oder das geheime Raͤnkeſpiel, bewies der häufige Minifterwechfel. So 
entließ der König zum fechften Male am 30. Oct. 1816 den erften 
Stuatsfecretaic D. Pedro Gevallos, welcher vielen Anthril an der Vers 
folgung der Mitglieder der Cortes gehabt hatte, Ueberhaupt fanden 
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feit 1314 — 19 25 Minifterveränderungen ftatt, meiſtens ploͤtzlich 
und mit Härte. Sie waren geößtentbeils eine Wirkung des Einflufs 
ſes der Camarilla, oder des zum perfönlichen Dienfte des Königs bes 
fimmten Hofftants. Seit dem Minifterfturze im Suni 1819 war 
im Staatsrath das Anfehen des Suftizminifters Lozano de Torres übers 
teiegend. Er widerfegte ſich am entfchiedenften der fo oft erwarteten 
und von 2 Königinnen vergebens erflehten Amneftie und ähnlichen 
milden Maßregeln. Als aber auch er zulegt dem Herzog von Sans 
Sernando weichen mußte, da blieb nody immer der Einfluf der Cama⸗ 
villa vorherrfchend. Außerdem befaßen das Vertrauen bed Königs der 
Pater Cirilo und der Beichtvater Bencomo. Noch waren Hauptflüs 
gen der Partei der Willkür der Procurator Ugarte und der Pater 
Mantique. Solche Nathgeber vereitelten jeden Pan, den Staat zu 
retten. Der einfihtsvolle Finanzminifter Garay konnte fein befferes 
Finanz: und Steuerfpftem nicht durchſetzen. Er ward entlaffen. Ends 
lich befchfeunigte der Verluft der amerikaniſchen Colonien den Umfturz 
der alten, durch Mißbraͤuche alter Art in ihren Grundfeften erſchuͤtter⸗ 
ten Monarchie. Diefer Umfkurz ward 1820 durch das Heer bewirkt. 
Sn der 3. Sigung der ordentl. Cortes vom 1. März bid zum 30. 
Sun. 1822, deren Präfident im erften Monat der General Riego war, 
hatte anfangs die gemäßigte liberale Partei das Uebergewicht, und das 
Minifterium, in welhem Martinez de la Rofa, ein Mann von audges 
zeichneten Eigenfchaften, als Minifter der ausmwärt. Angelegenh., das - 
Erfiem der Mäßiqung behauptete, handelte mit ihe in vollkommenem 
Einverſtaͤndniß. Da wagte es im Juli 1822 die anticenſtitutionelle 
Partei der alten Camarilla und ber Abfolutiftas, mit Hülfe der Gar: 
den durch einin entfcheitenden Schritt die Verfaffung umzuftürzen und 
bie unumfchränfte Gewalt wieberherzuftellen. Der Plan fcheiterte, 
Aber um fo exhitterter kaͤmpften, obwol ohne Erfolg, die Glaubens: 
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fiharen in Biscaya, Navarra und Catafonien, wobei einzelne Bandens 
. führer, wie Zabala, empörende Graufamfeiten begingen. In diefer 
Verwirrung berief Ferdinand die außerordentl. Cortes, welche ſich vom 
7. Oct. 1822 bis zum 19. Febr. 1823 vorzüglich mit der Ausruͤſtung 
von Streitfräften, die aber wegen Geldmangel fehr langfam vonftat= 
tenging, mit einem neuen Mititatrcoder, mit der Einführung einer alle 
gemeinen Eonfeription, welche mit der neuen Eintheitung des Reichs 
in 52 Provinzen und in 12 Mitlitairbivifionen in Zufammenhang ges 
bracht wurde, und mit, den auswärt. Angeleg. befchäftigten. Ueber 
die Noten der fremden’ Minifter erktäcte ſich die fpanifche Megierung 
in einem Giecularfchreiben vom 9. San. 1823, an bie fpanifchen Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger bei den Höfen von Wien, Berlin und Petersburg, worin 
fie die Rathſchlaͤge der Cabinette mit Stolz zuruͤckwies. Der ruffiiche, 
ber preuß. und öfte. Gefhäftsträger verließen Madrid, und. ber franz. 
Sefandte ward abberufen in Folge der Eriegerifhen Stellung, welche 
Frankreich nach der Rede, mit welcher der König die Sisung der Kam: 
mern am 28. Ian. eröffnet hatte, gegen Spanien annahm. An dem⸗ 
felben Tage hoben die Cortes die Handelöverhäftniffe mit Deftreich, 
Preußen und Rußland auf. Waͤhrend jest 100,000 franz. Krieger, 
mit den Feotas (Glaubensfoldaten) verbunden, bei Perpignan und 
Bayonne fich verfammelten, tiefen die Certes die active Miliz zu den 
Waffen, um mit den Einientruppen Dienſte zu thun, und bie Regie— 
rung ließ bie wichtigften Grenzpläge in Vertheidigungsftand fegen; die 
Ausruͤſtung eines Heers aber Fam nicht zu Stande, weil die Linien⸗ 
truppen und Miligen auf mehreren Punkten von ben Guerilla der 
Feotas, oder Facciofos, befonters von Beffieres’8 Scharen fortdauernd 
befchäftige wurden. Der Minifter des Innern, Gosco, erklärte daher 
bem Könige Ferdinand am 17. Febr., daß er ihm wegen bes drohen 
den Einfalls fremder Heere vorfhlagen müffe, den Sig der Negierung 
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nach einem andern Punkte des Königreichs zu verlegen; allein der Koͤ⸗ 
nig verwarf den Vorſchlag und entließ die Miniſter am 19. Dars 
über geriet) Madrid in Unrube, und die heftige Partei fchlug vor, eine 
Megentfchaft zu errichten; worauf der König die Minifter wieder bes 
flätigte. Seitdem verhielt-er ſich meiſtens leidend; auch fchloß er 
nicht die Sigung der außerord. Cortes am 19. Febr., noch eröffnete er 
bie vierte Sigung ber ord. Corte am 1. März, in Perfon, fondern ließ 
beide Feierlichkeiten ducch den Minifter vollziehen. An demf. 1. März 
erhielten die bisherigen Minifter auf ihr wiederholtes Anfuchen aber: 
mals ihre Entlaffung, da aber die neu ernannten Minifter die Ers 
nennung theils nicht annahmen, theils ihren Poften bald wieder aufs 
gaben, fo traten die vorigen ihre Stellen aufs neue an, nachdem fich 
der König, ihrem Wunfche zufolge, entfchloffen hatte, feinen Sig nach 
Sevilla zu verlegen. Unterdeffen 5 .te der Krieg, nachdem Englands 
Bermittelung von Frankreich abgelehnt, und deffen Rath, die Verfaſ⸗ 
Jung abzuändern, von den fpanifchen Communeros verworfen worden 
toar, feinen Anfang genommen. Der Herzog von Angoul&me erließ 
am 2. Aprit zu Bayonne einen Aufruf an bdie- fpanifche Nation, in 
welcher er erflärte, daß die Franzoſen nur ald Hülfstruppen kaͤmen; 
Alles werde für die Spanier und mit denfelben gefchehen; Frankreich 
wolle weder ben Spaniern Gefege vorfchreiben, noch ihr Land in Bes 
fig nehmen; e8 wolle Nichts als Spaniens Befreiung von dem Uns 
gluͤck der Revolution ; nach Erreichung diefed Zwecks werbe das franz. 
Heer Über die Pyrenaͤen zuruͤckkehren. Hierauf ging das franz. Heer 
obne Kriegserkiärung, am 7. April Über die Bidaffoa, um an den 
Ebro vorzuruͤcken; Marſchall Moncey aber drang in der legten Woche 
des April in Gatalonien ein. Mit ihm rüdten auch die neugeorbnes 

ten Scharen der Feotas, oder, wie fie von ber fpanifchen Regierung ges " 
nannt werden, der Afranceſados unter Quefada und Eroles, In Spa» 
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nien ein, wo ber vom Herzog. v. Angouldme an die Stelle der frühern 
Regentſchaft ernannte fpanifche Kath oder eine Sunta, die aus dem 
General Eguia, Calderon und Erro beftand, eine proviforifche fpani= 
ſche Regierung bildete, die bi8 zur Befreiung des Königs in Thätigkeit 
bleiben follte. Diefe Negierungsiunta. von. Spanien und Indien ers 
lieg zu Bayonne am 6. April eine Bekanntmachung an die Spanier, 
daß alle Dinge proviforifch in den legitimen Stand, worin fie vor dem 
Attentat vom 7. März 1820 waren, -gefegt werden follten. »Die 
proviforifhe Junta erkenne feinen andern Sig, der fonverainen Ges 
walt an, als im Könige, folglich auch. feine Abänderung in beffen al⸗ 
tem politifchen Syſtem, als die von dem König in vollem Zuftande 
der Freiheit und unter Beirach ſolcher weifer Männer, die er zu befra« 
gen geruhen möchte, gegeben werden würder. Zugleich erklärte fie 
alle Befchlüffe der Cortes und der conftitutionellen Regierung für nich⸗ 
tig. Die Cortes hatten feinen Bundesgenoffen;. denn mit Portugal 
konnte feiner Stellung: zu England wegen fein Schugbündniß- abge⸗ 
fegloffen werden. Es Eam daher bloß am 8. März 1825 zu Madrid 
ein Zractat wegen gegenfeitiger Auslieferung der Ueberläufer, Verbre— 
her und Rebellen zwifchen beiden Negierungen zu Stande,.und ber 4. 
Art. dieſes Vertrags enthielt die merkwürdige Beftimmung, daß es 
beiden Regierungen erlaubt fein follte, in Verfolgung der Mebellen die 
Grenzen des andern Landes zu überfchreiten und abgefondert oder ver⸗ 

. eint mit der Militatemacht des benachbarten Landes die Mebellen zu 
verfolgen. England aber, das ſich die Neutralität vorbehielt, jedoch 
den Angriff Frankteichs ungerecht und unpolitifch nannte, ſodaß felbit 
Ganning im Parlamente den Grundfägen. und Waffen der Cortes ben 
Sieg wünfchte, erlaubte bloß (24. Febr.) die Ausfuhr von Waffen 
und Munition nah Spanien... Dafür wurden ihm die Häfen ber 
neuen Welt geöffnet... Zugleich errichtete die fpanifche Regierung aus 
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den nady Spanien geflüchteten Franzoſen und Stalienern eine Frem⸗ 
denlegion. Uebrigens beharrten die Cortes bei ihrem Vertheibigungss 
foftem, nach welchen fie den Feind im Innern auf allen Seiten mit 
Guerillas angreifen, Hauptfchlachten vermeiden und die feften Punfte 
behaupten wollten. Der König erklärte mit ihrer Zuſtimmung erſt 
am 23. April den Krieg förmlich an Frankreich, und ernannte zu gleie 
er Zeit D. Joſé Maria Galatrava zum Minifter des Innen, und 
an San Miguel's Stelle D. Vadillo zum Minifter der ausmwärt. Anz 
- gelegenh.; allein die herrfchende Partei befaß weder Popularität, noch 
Energie und Einfiht genug, um die Nation zu einem Kampfe auf Tod 
und Leben zu begeiftern. Arguelles’8 Verkündigung, daß, fowie ein 
fremder Soldat Spaniens Boden heträte, er keinen Spanier mehr in 
Aufruhr, fondern Alle zur Bertheidigung der Ehre des Vaterlandes 
vereinigt finden würde, ging nicht in Erfüllung; ebenfo fehr täufchten 
fid) die Gortes, als fie glaubten, England werde für Spanien ſich er⸗ 
Even. Das durch den Lord Fitz-Roy Sommerfet nad) Madrid über 
brachte Memorandum des Lord Wellington, welcher dringend eine 
. Abänderung der Verfaffung anrieth, fand Eeinen Eingang (23. San.), 
und das britifche Gabinet beharrte bei feiner Neutralität. Die gefähts 
liche Probe, ob die Eonfkitution auf dem Willen der Nation berube, 
mußte gemacht werden. Es zeigte fich zwar in den gebildeten Stän« 
den baflır viel Begeifterung, aber Anhänger hatte fie nur in den Staͤd⸗ 
ten, unter der Miliz und im Heere. Dies fah man fchon bei den 
Aushedungen zum MWaffendienfte. Die Cortes hatten dem. Kriegs: \ 
minifter Lopez Banos 30,000 Reeruten und a. Ruͤſtungsvorſchlaͤge 
bewilligt; allein die Ausführung ging langſam ober gar nicht vonſtat⸗ 
ten. Den bewaffneten Anhängern der Abſolutiſtenpartei warb völlige 
Anmeftie angeboten; allein Niemand machte davon Gebrauch. Die 
Regierung hatte weder Geld noch Credit; kaum konnte man die Ko: 
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fien ber Reife nah Sevilla aufbringen. - Diefer folgte, ohne daß in 
Madrid, wie man in Frankreich erwartete, Unruhen entſtanden, am 
20. März, und am 11. Apr. Tangte der König mit feiner Familie und 
ben Miniftern in Sevilla an. Dahin begaben fi) auch die Geſand⸗ 
ten von England, Niederlanden, Schweden, Dänemark, den Verein, 
Staaten, von Sachſen und von Portugal. Hierauf eröffneten die 
ord. Eortes ihre feit dem 22. März aufgehobene Sigung am 23. Apr. 
in Sevilla, wo fie ben Gefegentwurf wegen ber herrfhafilichen Mechte, 
der fhon 1821 und 1822 von den Cortes genehmigt, aber nie vom 
Könige fanctionirt worden war, am 27. Apr. zum 3. Male erörterten 
und in allen feinen Punkten annahmen. Derfelbe erhielt nun, auch 
ohne koͤnigl. Sanction, gefeglihe Kraft. Demzufolge follten alle Ei⸗ 
genthumstitel, ſowol von Perfonalz ald von Realrechten einregiſtrirt 
werden; wo eine folchen Titel urkundlich nachgewieſen werden koͤnn⸗ 
ten, follten die Rechte zu Gunſten Derer, gegen bie fie ausgeübt wur⸗ 
ben, verfallen fein. Dies machte die großen Grundbeſitzer der Vers 
foffung abgeneigt, und vergebens ermahnte Ferdinand VL. die ſpani⸗ 
ſche Nation durch das Manifeft vom 1. Mai 1823 zum Fefthalten 
an bie Gonftitution. — Das franz. Heer war 91,800 M.- Stark, mit 
Einfluß der fpan. Divifion, welche die Generale Espagna und Que⸗ 
ſada zu Bayonne gefammelt hatten. Dieſes Noyaliftenheer, welches * 
im Rüden und auf den Flügeln des Heeres ben Marfch bes 1. franz. 
. Corps unter dem Herzoge v. Neggio begleiten follte, zählte, nebft dem 
Corps des Generals Baron b’Eroles in Catalonien, hoͤchſtens 35,000 
M. Das 2. Corps unter dem Gen.⸗Lieut. Grafen Molitor follte 
die linke Flanke, das 3. unter dem Gen.⸗-Lieut. Fürften v. Hohenlohe 
foltte die rechte Flanke decken, das 4. unter dem Marſchall Moncey, 
Herzog v. Gonegliano, follte Batalonien erobern. Am 9. April trat 
die proviforiiche fpanifche Negierungsiunta zu Oyarzun in Thätigfeit, 
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welche unter dem Vorfige des. Grafen Eguia aus dem Baron Eroled, 
Calderon und. Erro beftand. Sie konnte aber feine Kriegsmittel herz 
beiihaffen. Mit ungeheure Aufwande hatte, die franz. Regierung 
felöft für die Verpflegung des Deeres geforgt; Alles wurde baar und 
gut bezahle. Die Mannszucht war vortrefflich, Niemand ward von 
den Franzoſen wegen ſeiner fruͤhern politiſchen Meinungen und Hands 
lungen verfolgt5 dagegen gaben ſich die fpan. Truppen allen Ausbruͤ⸗ 
en des Parteihaffes hin. Nichts erfchwerte dad Vordringen bes 
franz. Heeres. Die fpan. Geiftlichkeit 309 ihm entgegen; die Stimme 
des Volks war für die Franzoſen, welche diesmal als gute Ehriften ans 
gefehen und als Befreier empfangen wurden. — Die fpan. Regierung 
hatte ihrerfeits die feften Piäge mit ben nöthigen Vorraͤthen verfehen 
und, mit Einfchluß der Befagungen von 52,000. M., ein Heer etwa 
von 120,000 M. aufgeftelt. Die 1. Abtheilung unter Ballefteros, 
welche ſich bei dem Vorruͤcken ber Sranzofen hinter den Ebro zog, war 
20,000, die 2. unter Mina auch 20,000, die 3. unter L'Abisbal, der 
den Oberbefehl in Madrid führte, 18,000, die 4. in Galicien und 
Afturien unter Morillo 10,000 M. ſtark. 2 wichtige Grenzfeftun: 
gen, Sun: Schaftian und Pampelona, teifteten tapfern Widerſtand, fo 
auch Santona und Sant:Ander. Das 3. Corps nebft bem fpan. 
Royaliftenheere unter dem Gen. d' Espagna mußte fie blokiren, bis die 
Reſerve unter dem Marſchall Laurifton mit Belagerungsgefhls an: 
kam, worauf Santona am Ii., Pampelona am 17. und S.⸗Seba⸗ 
ſtian am 27. Sept. capitulisten, nachdem man ihnen Schuß gegen Por 
litifche Verfolgung ugeſichert hatte. Die uͤbrigen Corps drangen ohne 
Hinderniß in das Innere ein; erſt bei Logrono kam es am 18. April 
zu einem Gefecht, in welchem die Nachhut von Balleſteros's Heer 
vom Gen. Obert geſchlagen wurde. Die Naͤhe des Befreiungsheeres 
veranlaßte an mehreren Orten, vorzüglich in Saragoffa, das die Con⸗ 
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ſtitutionnellen geräumt hatten, heftige Ausbrüche des politifchen und 
teligiöfen Fanatismus; die Ankunft des franz. Heeres that ihnen jes 
doch Einhalt. Balleſteros zog ſich eilig gegen Valencia zurüd; Mos 
litor folgte ihm und fehnitt, indem er das von ben Royaliſten befegte 
und von ben Conftitutionnellen eingefchloffene Mequinenza befreite, 
Mina in Gatalonien von den Übrigen fpan, Heerführern gänzlich ab, 
In Gatalonien nahm der Feldzug am 18. April feinen Anfang. Mons 
cey ließ die zerftörten Werke von Mofas wieberherftelfen, um durch dies 
fen Hafenplag fid die Zufuhr zu fihern, und belagerte die Citadelle 
von Figuerad, welche der Bruder des fpan. Minifters San Miguel 
tapfer vertheidigee. Hierauf 309 fih Mina aus feiner Stellung an 
der Fluvia in die von Vic) zurüd, und Moncey nahm am 2. Mai 
fein Hauptquartier zu Gerona, das ihm ohne Widerſtand feine Thore 
öffnete. So wurden Obercatalonien, Biscaya, Aragonien und Caſti⸗ 
lien faft ohne Kampf von den Franzoſen befegt. Nun begann aber in 
Untercatalonien der Eleine Krieg. Die Divifionen Donnadieu und 
d'Eroles fuchten den Gen. Mina einzufchließen; er entzog fich aber 
durch rafche Bewegungen jedem entfcheidenden Angriffe, ſchlug bier 
den Feind, ermüdete ihm dort ducch Fühne Maͤrſche, und befchäftigte 
ihn überall fo, daß Moncey nirgents bedeutende Fortfchritte machen 
Eonnte. Am exbittertiten Eimpften in Catalonien die Conſtitution⸗ 
nellen gegen die zügellofen Scharen der fpan. Royaliſten. Der 
Schweizer⸗ General Notten, Befehlöhaber von Barcelona, ließ daher 
mehrere Mönche erfchießen, welche Einverftändniffe mit den Royali⸗ 
ften unterhielten ; den Biſchof von Vich erfchoß aus demfelben Grunde 
ein fpan. Poftcapitain; ein Eühner Royaliftenanführer, Paul Miral⸗ 
les, ward bei einem Ueberfalle gefangen und niedergehauen u. f. f. Im 
noͤrdi. Spanien eroberte die Divifion Bourck, ohne großen Widerftand 
zu finden, Aſturien, während Morillo in Galicien die Milizen zufam: 
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menzog und eine Srembenlegion bildete. Der Oberbefehlshaber, Hers 
zog dv. AUngoul&me, unter welchem der Prinz v. Carignan eine Btie 
gade Dragoner anführte, zog über Aranda und Buitrago, und der 
Herzog v. Neggio über Burgos und Valladolid, Beide unaufgehalten 
gegen Madrid. In Buitrago erfehien am 17. Mai ein Parlemen⸗ 
tair von Abisbal, der Madrid zu räumen fich erbot, es jedody, um Uns 
orbnungen zu verhüten, bis zur Ankunft des franz. Heeres befegt hals 
ten wollte. Der Generaliffimus geftattete hierauf, daß Gen. Zayas 
Madrid erſt am 24. verlaffen Fonnte. Indeß war Abisbal felbft den 
Datrloten verdächtig geworden, weil er zur Vertheidigung der Päffe 
ber Some-Sierra und der Guadarama Feine Anftalten getroffen hatte. 
Bu fpät fuchten er und der Graf Montijo mittelft eines Briefs, den 
biefer am 11. Mai an jenen fchrieb, die Abänderung der unausführbas 
ren Gonftitution ald nothwendig darzuſtellen. »Graf Abisbal«, hieß 
e8, »fei ber einzige Mann, ber das Vaterland aus den Gefahren des 
Bürgerkriegs und der Anarchie retten Eönnee. Nun zeigte zwar 
Gen. Abisbal in feiner Antivort vom 15. Mai die Art, wie die Ab⸗ 
änderung auf eine friedliche Weiſe erfolgen Eönne, und fandte Abfchrifs 
ten feines Briefes an die Generale Mina, Ballefteros und Morillo; 
allein die Offiziere feines Heeres tadelten biefen Schritt als pflichtwi⸗ 
brig. Darauf erklärte Abisbal am 17., daß er feiner Pflicht gemäß 
die von ihm beſchworene Gonftitution von 1812 fo Lange vertheidigen 
werde, biß fie in der durch fie fetbft beflimmten Art abgeändert würde; 
aber das Vertrauen zu diefem wanfelmüthigen Manne, der fchon im 
Juli 1819 eine doppelte Nolle gefpielt hatte, war dahin. Die Royas 
liften wollten ebenfo hartnädig das abfolute Königthum als die Com» 
muneros bie Gonftitution von 1812. Der allen Parteien verhaßte 
Abisbal gab feinen Abſchied und foderte Päffe nah Sevilla, um fi 
daſelbſt zu rechtfertigen, ging aber nad) Srankreich, nachdem ihn uns 
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terwege franz. Truppen nur mit Mühe der Wuth ſeiner royaliſtiſchen 
Landslente entriſſen hatten. Sein Nachfolger im Commando, ber 
Marquis de Gaftel dos Rios, z0g aus Madrid mit 7000 M. na 
Eſtremadura und ließ ben Gen. Zayas mit 1200 M. zur Erhaltung 
ber Ruhe zuruͤck. Da wagte Beffires, ber wie bie Übrigen fpan. An⸗ 
führer unabhängig vom franz. Oberbefehl verfahren wollte, Madrid 
vertragswidrig zu überfallen. . Un der Spige von 1200 M. erfchien 
er am 20. Mai vor dem Thore von Alcala, und mit dem Rufe: »Es 
lebe ber abfolute König! es flerbe die Konflitution!« drangen feine 
Reiter in die Stadt. Zayas tvarf die Reiter zuruͤck, und als Befe 
fiöres auf feine Vorftellungen nicht achtete, fo Fam e8 zu einem Ge⸗ 
fecht, in welchem bie Royaliften gänzlich zerſtreut wurden, aber auch 
mehrere Leute aus dem Volke, bie fir Beffieres fich in der Stadt zus 
farnmengerottet hatten, das Leben verloren. Hierauf befegte die franz. 
Vorhut unter dem Gen. Latour: Froiffae fhon am 23. Madrid und 
Zayas zog ſich nach Talavera be la Reyna. Nun zerfchlug das Volk 
die Conſtitutionsſteine, zertruͤmmerte den Verſammlungsſaal der Cor⸗ 
tes und des vor kurzem noch ſo hochgefeierten Riego's Buͤſte, und 
pluͤnderte mehrere Haͤuſer der Conſtitutionnellen, bis die franz. Trup⸗ 
pen die Ordnung herſtellten. Am 24. hielt der Herzog v. Angou⸗ 
leme feinen Einzug; die Begeiſterung der Bewohner Madrids empfing 
ihn mit Blumenfränzen, Zänzen und Subelgefchrei. Jetzt ernannte 
der Prinz nach dem Worfchlage ber beiden hohen Käthe von Caſtilien 
und Indien eine Negentfchaft, die aus dem Herzoge v. Infantado, 
dem Herzoge v. Montemar, dem Bifchofe v. Osma, dem Baron 
d’Eroles (dev jedoch in Gatalonien mit focht) und D. Ant. Gomez 
Galderon beftand (26. Mai). — Einige Granden und bie in Madrid 
zuruͤckgebliebenen Häupter der Anilleros (Gemäßigten) wünfchten zwar 
noch immer eine Verfaffung mit 2 Kammern; allein das Volk rief 
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nad; dem abfofuten König und die Mehrzahl der Granden (81) bes 
jeugte in einer ehrfurchtsvollen Adreffe vom 18. Mai an ben Herzog 
v. Angouleme ihre vollflommene Ergebenbeit gegen den König. Die 
Regentſchaft ſelbſt fegte Alles auf den Fuß vor dem 7. März 1820, 
außer baß fie das Minifterium der auswärt, Angeleg. dem Beichtva⸗ 
ter des Königs, D. Victor Saez, übergab. Zugleich erfolgten eine 
Menge Verhaftungen. Allein ohne Geld und Credit Eonnte die Moe 
gentfchaft der Unordnung in allen Zweigen der Verwaltung nicht ab⸗ 
helfen; ja ohne die Gegenwart des Prinzen⸗Regenten wuͤrde, ſtatt der 
von ihr verheißenen gerechten und parteiloſen Regierung, die wilbefte 
Ausfchweifung des Parteihaffes obgefiegt haben. — Der Schaus 
plag des Krieges ward nun nach Andalufien und Eftremadura verlegt, 
wo Lopez Banos und Zayas das Heer von Abisbal befehligten und 
Bilacampa eine Referve zufammenziehen follte. Nach 2 glüdlichen 
Gefechten mit dem Gen. Placencia marſchirte der franz. Gen.⸗Lieut. 
Graf Bordefoulle mit 7000 M. am 13. Juni Über Cordova nach 
Sevilla, und der Gen. Graf Bourmont mit 8000 M. über Almaraz 
und Truxillo nach Eſtremadura, um, wenn der König von Sevilla 
nad) Badajoz gebracht werden follte, diefen Platz zu bedrohen, außer⸗ 
dem aber ſich mit’ der erſten Heerfäule bei Sevilla zu vereinigen. 
Bourmont zerftreute mit Hülfe des Royaliſtenchefs Merino die Ques 
rillas des Empecinabo, Eonnte' aber das Heer des Lopez Banos nicht 
erreihen. Denn Überall vermied der Feind jedes Hauptgefecht; das 
Volk dagegen empfing an allen Orten bie Sranzofen ale Befteier, — 
Unterbgffen hatten in Sevilla die Cortes verfucht, einen allgemeinen 
Guerillaskrieg zu entzunden, und der Minifter San» Miguel im Nas 
men des Königs ein Manifeft zur Rechtfertigung Spaniens an Eu— 
ropa erlaffen. Wegen Geldmangel befchloffen fie die Einziehung des 
Vermoͤgens aller Spanier bon der Gegenpartei und ein gezwungenes 
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Antehen von 200 Mil. Realen, fowie bie Ausprägung des unnöthis 
gen Kirhenfilbers und a. Maßregeln, woburd fie aber den Volkshaß 
noch mehr gegen fi auftegten. Deffenungeachtet wagten es die koͤ—⸗ 
nigl. Minifter nicht, die vom brit. Gefandten Sir W. A’Court ange⸗ 
botene Vermittelung ſeines Hofes den Cortes zur Genehmigung vor⸗ 
zutragen. Vielmehr beſchloß die Verſammlung, ben König zur Abs 
. reife nach Cadiz zu beroegen. Auf die Meigerung beffelben (am 11. 
uni) flug der Deputirte Galiano vor, eine proviforifhe Negents 
fchaft für die Zeit der Reife nach Cadiz mit ber vollziehenden Gewalt 
zu bekleiden f denn der Fall eines moralifchen Hinberniffes, in welchem 
die Conftitution dies zu thun geflatte, fei vorhanden. Arguelles und 
die große Mehrzahl ber Cortes genehmigten ben Vorfchlag, und man 
ernannte den Deputirten D. Gaetano Valdes und die beiden Staatd« 
räthe D. Gabr. de Ciscar und D. Gasp. de Vigodet zu Mitgliebern 
ber Regentfchaft. Die der Conſtitution hartnädig ergebenen Milizen 
von Mabeid, welche den König nach Sevilla begleitet hatten, hinders 
ten jeben Verſuch, bie Abreiſe zu hintertreiben. So warb der engl. 
Dberfte Downie, welcher den König entführen we!!te, verhaftet. Ara 
12. erfolgte die Abreife; die fremden Gefandten aber, mit Ausnahme 
des. fächfifchen, folgten dem König nicht, teil deffen Gewalt durch die 
Megentfchaft, fo lange die Meife dauerte, aufgehoben war, Kaum 
batten die Zruppen (etwa 6000 M.) Sevilla verlaffen, fo entſtand 
bier am 18. ein Auflauf; man plünderte die Magen und das Gepäde 
ber abreifenden Deputirten, Miniſter und Staatsräthe; man plüns 
berte umd zerftörte den Saal der Gortes und a. Gebaͤude; ein Pulver⸗ 
magazin im Inquiſitionsgebaͤude fprang in die Luft und Über 100 
Menfchen kamen unter den Truͤmmern um. Die neuen Behörden 
tiefen die franz. Generale herbei; aber umeriwartet erfchien am 16. 
Suni eine von Boutmont verfolgte Divifion conftitutionneller Trup⸗ 
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pen unter Lopez Banos und drang mit Gewalt in die Stadt. Gie 
fteilte die conftitutionnellen Behörden wieder her, trieb eine ſtarke Geld» 
ffeuer ein und nahm das übrige Kirchenfilber mit ſich; allein durch) 
den Gen. Borbefoulle von der Straße nach Cadiz abgefchnitten, warf 
fie fih am 18. auf den Weg nad) Portugal und vereinigte fich mit 
den Neften des Corps von Billa Campa. Die Nachhut ward jedoch 
am 19. von Bourmont bei S.»Lucaral: Mayor eingeholt und, ſowie 
am 21. bei S.-Juan bel Puerto, wo fidy Lopez Banos nach Cadiz 
einfchiffte, gefchlagen. An demf. Tage befegte Bourmont Sevilla; 
der König aber war [hon am 15. Juni in Cadiz eingetroffen, too die 
Megentfchaft aufhörte und der Name des Königs wieder unter ben Bes 
fchlüffen der Regierung erfchien. Die Cortes (110 Deputirte) fegten 
dafelbft ihre Sigung am 18. Juni fort. Diefe Vorfälle reizten die 
Muth des Volks gegen die Negros, wie man die Conftitutionnellen 
nannte, furchtbar auf. Die Eönigl. Regentfchaft in Madrid erktärte 
am 13. Juni alle Deputirte, die an der Sigung vom. 11. Theil ges 
nommen, für Hochverraͤther. Mehr Eonnte fie nicht thun. Der 
Beldmangel war ſogroß, daß fie felbft aus der franz. Kriegscaffe er» 
halten werden mußte; ein georbneted Heer aber aus den zuchtlofen 
Banden der Feotas zu bilden, war fie niht im Stande. Sie erhielt 
übrigens von den auswärtigen Mächten die größten Bewei'ſe ber Ach⸗ 
tung. Der König von Frankreich ließ ihr 50 im legten Kriege ers 
oberte Fahnen zurückgeben, und ſchickte an diefelbe einen Botfchafter, 
den Marquis de Talaru, wodurch die Sendung des bisherigen Civil 
commiſſairs, Hrn. v. Martignac, aufhört. Auch der Kaifer von 
Deftreich und der König von Preußen fchidten Gefandte; die Gluͤck⸗ 
wuͤnſche des Kaifers von Rußland Üüberbrachte ihre deffen Fluͤgeladju⸗ 
tant, der Oberfle v. Buturlin, der ins Hauptquartier bed Prinzen v. 
Angouleme geſchickt worden war. Um biefelbe Zeit erktärte fi) Dos 
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rillo, Graf v. Carthagena, zu Lugo am 26. Juni gegen die Cortes. 
Gr hatte ſich denfelben bereits durch feine Unthätigkeit verdächtig ges 
macht, indem er weder den Grafen be Amarante, der in Portugal eine 
Gegenrevolution begonnen und auf das fpan. Gebiet ſich zuruͤckgezo⸗ 
gen, abgefchnitten, noch die unter ihm flehenden Generale Quiroga, 
Palarea und Gampillo den heranziehenden franz. Truppen unter dem 
Ben. Boud entgegengeftelit hatte. inverflanden mit mehreren Ofs 
figieren und den vornehmften Einwohnern Galiciens unterhandelte es 
über einen Waffenftillftand mit dem Gen. Bourck, und ercichtete eine 
befondere Sunta, welche Gaticien und Afturien fo lange verwalten 
folfte, bis dee König und die Nation eine Negierung errichtet hätten. 
Vergebens fammelte Quiroga in Coruna, wo fih auch Sir Robert 
Wilſon befand, eine Schar conftitutionneller Truppen, mit benen ee 
den Kampf fortſetzte; Morillo ſchloß den Waffenſtillſtand ab, mußte 
jedoch die Negentfhaft in Madrid anerkennen, wogegen ihm und feinen 
Anhängern vollkommene Sicherheit der Perſenen, Rechte und Güter, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre bisherigen politiihen Meinungen und Bande 
lungen, verfprochen wurde. Darauf zog Benerallieut. v. Bourd am 
10. Juli in Zugo ein, während Gen. Huber den von ihm bei Navia 
(7. Juli) gefchlagenen Gen. Palarea bis Ferrol verfolgte, das er am 
15. nahm, an welhem Zuge Bourck die Höhen vor Coruna nach eis 
nem 5ftündigen blutigen Kampfe erftürmte. Quiroga verließ hierauf 
Coruna, das Novella tapfer vertheidigte, und erft am 13. Aug. im 
Vertrauen auf die durch die Orbonnanz von Andujar (8. Aug.) vers 
heißene Bürgfchaft, übergab, worauf aud die Truppen unter Palas 
sea, Mofello und Mendez de Vigo am 27. Aug. fich auf biefelben Bes 
dingungen unterwarfen. Dadurch war der Krieg in Galicien geen⸗ 
bigt, Unterdeffen führte Mina mit niht mehr ala 6000 M. 24 
Donate lang den kleinen Gebirgskrieg in Satalonien mit außerordente 
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ucher Kühnheit und Geſchicklichkeit, fodaß er ſich den Divifionen Doms 
nadieu und Eroles ſtets entzog, und während jene glaubten, daß er 
nach Barcelona ſich werfen wolle, Vicq angriff, wo er den tapfern 
Borraquia, Chef feines Generalftabes, verlor. Am 31. Mai erreichte 
er Seo d'Urgel. Bon hier warf er ſich unertoartet in die franz. Gere 
bagne, feste Alles bis nach Perpignan hin in die größte Unruhe, be= 
zahlte den Sranzofen die verlangten Lebensmittel über den Werth und 
309 fi dann am 8. Juni über Campredon zurüd. Gen. Dumas 
bob jet die Blokade von Figueras auf, um nebft Donnadieu, Eroles 
und St. Prieft den Fühnen Parteigänger einzufdließen; allein Mina 
wandte ſich wieder nach der Grenze und flieg von dem Kamme ber 
Dorenden in die Gerbagne herab; hier theilte er feine Heldenſchar; ber 
Oberſt Gurrea mit 900 M. ftieß am 13. auf die Brigade St. Prieft 
und mußte fich nach tapferm Widerftande, 650 M. ſtark, ergeben; 
Mina felbft drang durch unwegſame Gebirgspäffe ber bie befchneieten 
Höhen des Nuria am 15. in das Thal von Carol; endlidy erreichte 
ihn Eroles bei Villeila, aber Mina ſchlug fi duch und warf ſich nach 
Seo d’Ürgel, von wo aus er in Eilmärfchen nach Tarragona zog und 
krank und erfchöpft am 26. Suni fein Hauptquartier zu Sans, I 
Stunde von Barcelona, nahm. Der ganze Zug war in Hinficht auf 
Dauer, Beichwerde, Kunft und Muth das Fühnfte und glänzendfte 
Abenteuer des Gebirgskriegs, das die neuere Gefchichte fennt. So 
Eonnten Donnadieu und Gurial erſt am 8. Suti gegen Barcelona vor: 
rüden, indem Milans und Llobera fechtend vor ihnen zuruͤckwichen. 
Gen. Sarsfield verließ damals die Sache der Conftitutionriellen und 
bot feine Dienfte dem Marfhall Moncey an; die Befagung von Care 
dona pflanzte die Sahne Ferdinands auf und Barcelona wurde zur 
See gefperrt. Allein noch Eoftete e8 mehrere biutige Gefechte, in denen 
meiftens die Sranzofen fiegten, ehe Mina in Tarragona fi einſchloß. 
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Ben. Donnadieu verließ bald darauf (7. Aug.) die Armee. An feine 
Stelle trat der Vicomte St.Prieft. — Unterdeffen hatte Motitor 
Lerida eingefchloffen, das bis zum Schluffe des Feldzugs fich hielt, und 
den Gen. Ballefteros gezwungen, mit Verluft die Belagerung von 
Murviedro (das alte Sagunt) aufzuheben und Valentia zu räumen, 
das Molitor am 13. Juni ohne Widerfland hefegte. Hierauf ward 
Ballefteros mit großem Verluſt aus Alcira geworfen; er wich aus eis 
ner Stellung in die andre zuruͤck; am 7. Juli ruͤckte Molitor in Mur⸗ 
cia ein und am 13. nahm. feine Vorhut, meiſtens Reiterer, im Fühnen 
Anlauf das ſtark befefligte Lorca: eine ber glänzendften Waffenthaten 
in diefem Krieget Granada wurde vevlaffen, Baltefteros bei Campillo 
am 28. von Molitor gefchlagen und aus. feinet vortheilhaften Stel 
tung auf fteiten Gebirgshöhen geworfen. Dadurch loͤſte ſich bas 
Band der Ordnung ber den conftitutionnellen, ſchon durch Ausreißen 
geſchwaͤchten Truppen völlig auf. Nun ſchloß Balleſteros mit Molie 
tor, der hierzu vom Herzog v. Angaulöme Vollmacht erhielt, am 4. 
Aug. eine Capitulation ab, welche ihm und feinen Dffizieren Grad, 
Sol, Stellen und volllommene Bürgfhaft in Hinficht ihrer frühern 
politifchen Gefinnungen und Handlungen zuficherte, So endigte Mo⸗ 
litor den Feldzug und wurde zum 13. Marfchall vor Frankreich er⸗ 
nannt.. Dagegen fing der Nachefrieg der Meinungen an. Die Kos 
gentfchaft erließ am 23. Juli ein Decret, das: alle Freiwitlige und alfe 
» Mitglieder geheimer Gefellfhaften abfegte und ihnen jede Auszeich⸗ 
nung mit Vorbehalt der weiteren Belleafung nahm. Der Wunfch 
nach einer Conftitution galt für ein Nationaloerhrechen. Der Pöbel, 
von Mönchen oder Prieffern angeführt, verhaftete die reichffen Buͤr⸗ 
ger, denen er folche Gefinnungen zutraute, u. A. in Saragoffa vom 
20.— 22. Juli über 1500 Perfonen; es fielen häufig Morbe und 

Piünderungen vor. Die Ueberfpannten (Manalos genannt) erhielten 
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faft überall die Oberhand. Dadurch fah ſich ber Generaliffimus, 
Herzog v. Angoulèeme, genötkigt, nachdem er mit ben Garderegimens« 
tern am 29. Juli von Madrid nach Gadiz aufgebrochen war, zu Ans 
dujar die berühmte, vom Gen. Quilleminot contrafignicte Ordonnanz 
vom 8. Aug. zu erlaffen, worin er, um bie durch Gapitulationen in 
Sicherheit geſtellten conftitutionnellen Truppen zu beruhigen, alle wills 
fürlichen Berhaftungen verbot, und ben fpan. Behörden unterfagte, 
ohne Zuflimmung des franz. Bezirkscommandanten eine Verhaftung 
vorzunehmen; bie bereits wegen politifcher Urſachen willkürlich Ver⸗ 
hafteten follten freigelaffen und alle Sournale unter die Aufficht ber 
franz. Commanbdanten geftet werden. Die Negentfchnft protefticte 
zwar dagegen am 18., befahl jeboch am 14., ſolche Verhaftete, die nur 
aus Bethoͤrung der Gonftitution angehangen hätten, in Freiheit zu 
fegen; allein man gehotdjte ihr faft nirgends; denn ber Spanier hat 
das Eigenthämtiche, baß er, fo leidenſchaftlich er auch für bie abfolute 
Gewalt eingenommen ift, dennoch dem Zügel der Obrigkeit ungern 
feige. Daher dauerten in ben Provinzen die willkuͤrlichen Verhaftuns 
gen fort. Der Trappiſt verbot die Drbonnanz befanntzumadhen und 
feßte die Ortsbehoͤrden ab, welche fie befolgen wollten. Die fpan. 
Truppen in Navarra nannten in einer heftigen Adreſſe an bie Regent⸗ 
Schaft diefe Ordonnanz eine Ufurpation des Herzogs v. Angoulème, 
ein Attentat fremder Militaicgemwalt! und proteflirten gegen beren 
Vollziehung. Endlich fandte der Prinz am 26. Aug. aus feinem 
Hauptquartier Puerto: Santa: Maria vor Gatiz eine Erklärung ein, 
daß ſich feine Ordonnanz nur aufdie in den Militaircapitulationen ber 
griffenen Spanier bezöge; aber auch auf diefe Erläuterung ward nicht 
geachtet. — Unterdeffen hatte in Cadiz ber Admiral und Deputicte 
Gaetano Waldes den Oberbefehl erhalten; auf der Inſel Leon und in 
Cadiz befanden fih nur 15,000 M. (Balleſteros, Zanas, Empecinats, 
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Mina und einige Guerilfaführer hatten damals noch an 60,000 M. 
unter den Waffen). Dagegen fperrten die Generale Borbefoulle und 
Bourmont mit 17,000 M. Cadiz ein auf einer Linie non & Stun: 
den. Der am 16. Juli unternommene Ausfall der Befagung warb 
zuruͤckgeworfen. Die Blokade auf der Seefeite durch die franz. Flotte 
(29 größere und kleinere Schiffe) drohte Cadiz auszuhungern. Dens 
noch flieg die Erbitterung der Parteien immer höher und die Cortes 
erließen im Namen des Königs heftige Decrete gegen bie Anhänger 
ber Megentfchaft in Madrid. Nachdem der König ihre Sigung am 
5. Aug. gefchloffen hatte, trat der Gouverneur Waldes an die Spige 
des Ausfchuffes der Gortes. Allein in den Maßregeln der Megierung 
war keine Kraft; fie verwarf jedes außerordentliche Mittel; die kuͤhn⸗ 
ſten Männer, die Ausländer, erhielten Feine Anftelung ; dagegen luden 
die Minifter den brit. Gefandten, Sir W. A'Court, der fih nah Gis 
braltar begeben hatte, ein, nad) Cadiz zu Eommen und die Vermittes 
lung zu übernehmen. So war Alles in Verwirrung und Seder mit 
Mißtrauen erfüllt, al8 der Herzog dv. Angoulöme am 16. Aug. vor 
Cadiz (wo das Belagerungsheer jest 30,000 M. ftark war) anfam 
und dem König einen Brief uͤberſchickte, in welchem er eine Amneflie 
und die Berufung der alten Cortes vorſchlug. Allein die dem König 
vorgefhriebene Antwort wies Alles von fih. Hierauf begann ber 
Hayptangriff auf den Zrocadero am 30. Das Geſchuͤtzfeuer dauerte 
den ganzen Tag, um die Befagung anf allen Punkten zu beunrubigen ; 
als es endlich aufhörte, glaubten die Spanier einen Sieg erfochten zu 
haben und überließen fic ber Freude. Dies erwarteten bie Sranzofen 
und imternahmen am 31. um 2 Uhr des Morgens einen Sturm auf 
bie fpan. Verſchanzungen, und um 9 Uhr waren der Trocadero, das 
Fort San: Luis und der ganze Iſthmus genommen; 150 Spanier 
tobt, 3OO verwundet, 1000 gefangen; die Sranzofen hatten gegen 
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140 Todte und Verwundete. Nun erfchien am 4. Sept. im Lager 
der Gen. Alava mit einem Briefe des Königs, der einen Waffenftill- 
fand verlangte, welchen aber der Prinz nur dann bewilligen wollte, 
wenn der König in Freiheit gefegt wäre. Während dies gefchah, war 
Riego am 17. Aug. ohne Geld in Malaga angekommen, um mit ben 
Truppen des Balleſteros, Zayas u. U. im Nücden des franz. Heeres 
die Aufhebung der Belagerung zu bewirken. Er erhob in Malaga 
ftarke Gelpfummen, nahm das Kirchenfilber und zog am 3. Sept. 
mit 2500 M. aus, um die Standqunitiere der Truppen bes Balles 
fteros zu überfallen. Altein Gen. Molitor befeste Malaga ſchon am 
4.; Riego warf fi, von Gen. Bonnemains verfolgt, in die Kelfen 
ber Alpujarras, und erreichte jene Standquartiere erft am 10. Sept. 
Schon hatte das Zirailleurgefecht mit Batlefteros’8 Truppen begons 
nen, al& Riego's Eoldaten mit dem Nufe: »Eintraht! Es lebe 
Riego! Es lebe Ballefteros! Es Lebe die Conftitution von 1812 !« den 
Soldaten des Ballefteros in bie Arme fielen; beide Theile umarmten 
fih wie Brüder; allein Ballefteros ging auf Riego's Vorſchlag, ſich 
mit ihm gu vereinigen, nicht ein, und Riego fuchte nun die Eierra 
Morena zu erreichen, um nach Gatalonien zu entfommen. In Jaen 
ward er am 12. nod) mit Glocengeläute empfangen; allein am 13. 
holte ihn Gen. Bonnemains ein; nach mehreren Gefechten löfte der 
verwundete Niego am 14. bei Sodar feine Char auf, am 15. warb 
er gefangen. Jetzt leiftere nur noch Catalonien mit den Plägen Bars 
celona, Figueras, Tarragona (von wo der 7Vjährige Gen. Milans 
mehrere kuͤhne Ausfälle machte), Ferida und Hoftatrich ben entichlofs 
fenften Widerſtand. In dieſem Kampfe der Verzweiflung wurde ber 
conftitutionnelle General D. Fernandez mit feinem Corps vom Gene⸗ 
ralfient. Baron Dumas (nachmal. Krieggminifter) aufgerieben, wors 
auf Figueras am 26. Sept. capitulirte. Um diefelbe Zeit legte fich 
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auch Gadiz zum Ziele. Die Mitizen von Mädrib, bisher die hartnaͤ⸗ 
digften Anhänger der Conftitution, fingen an nachzugeben; die Linien⸗ 
truppen waren unzufrieden; dad Volk muthlos. Da brachte Gen. 
Alava folgende von den Generalen Guilleminot und Bordeſoulle ihm 
zugeftellte Antivort aus dem franz. Hauptquartier: daß der Koͤnig, 
um frei zu fein, ſich mit feiner Familie nach Puerto-Santa-Maria be: 
geben Eönne; der x Herzog wolle alten feinen Einfluß kei dem Könige ans 
wenden, damit Se. Maj. eine dem Glüd feiner Völker angemeffene 
Verfaſſung gebe und Vergeffenheit des Vergangenen erklaͤre. Alle, 
die Spanien verlaffen wollten, fönnten e8 thun; eine franz. Beſatzung 
in Cadiz werde jede Neaction verhindern, ꝛc. Hierauf berief die fpan. 
Regierung am 6. Sept. die außerord. Cortes, deren Sigung der Mi⸗ 
nifter eröffnete. Diefe Verſammlung übertrug der Vertheidigungs- 
junta eine faft unumfchränfte Gewalt und beſchloß ein gezwungenes 
Anlehen von 8 ML. Resten. Der Kampf begann aufs neue. Am 
20. Sept. ward das Fort Santi-Petri mit Capitulation genommen. 
Am 23. Sept. ward Cabiz durch die Kanonierböte Sombarbdirt und an 
mehreren Orten angezündet. Schon trafen die Belagerer Anftalten 
zu einem allgemeinen Sturme, und die fpan. Generale erklärten in ber 
Verfammlung : dag Widerftand faſt nicht mehr möglidy fei; alfo faße 
ten bie Cortes am 28. Eept. (60 Stimmen gegen SO) den Befchluß, 
dem Könige die abfolute Gewalt wieder zu übergeben, und ihn zu bit⸗ 
. ten, ſich in das franz. Lager zu begeben, um bort die günftigften Bes 
dingungen für fein Volk zu erlangen. Der König fiherte der Depu: 
tation für alle Betheiligte Schug gegen Rache und Verfolgung zu; 
worauf fich die Cortes noch an bemf. Zuge für aufgelöft erklärten und 
der König dem Herz. v. Angoulème feine Ankunft in Puerto-Santa« 
Maria anmelden lief. Allein die Milizen von Madrid verlangten 
fichere Sürgfchaft der Amneſtie, ehe der König euren? koͤnnte. Mit 
8ſtes Voch 
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diefer Foderung warb Gen. Alava in bas franz. Lager geſchickt, ben 
aber der Herzog nicht annahm, fondern der Befagung nur die Wahl 
zwifhen Sturm und unbedingter Uebergabe lief. Im Cadiz berrfchte 
jegt die größte Verwirrung; da ward, um bie erbitterten Gemüther zu 
beruhigen, im Namen bes Königs eine Proclamation erlaffen, worin 
er die voliftändigfte Wergeffenbeit alles Vorgefallenen, bie Unerfennung 
der von der gegenwärtigen Negierung gemachten Schulden und die 
Boftätigung aller Grade, Würden und Aemter der conftitutionnellen 
Megierung, ſowie eine auf bürgerliche Breiheit und Sicherheit der Per: 
fonen und des Eigentyums gegründete Verfaffung zu geben verfprach. 
Nach diefer Kundmachung, deren Echtheit weder anerkannt noch wir 
derſprochen worden ift, berubigten fih Die Mitisen. Am 1. Oct. ward 
der König mit feiner Familie in Puerte-Santa-Maria vom Herzog v. 
Ungeuleme felerlih empfangen, unter dem Gefchrei des Volks: »Vi- 
vacl Rey! Viva la religion! Mnera la nacion! Mueran los ne- 
gros!« — Die erfte Negiernngshandlung des Königs war, alle Bor 
fhlüffe der conftitutionnelfen Megierung feit dem 7. März 1820 bis 
zum 1. Det. 1823 für ungültig zu erklären, weil ber König während 
dieſer Zeit nicht frei gewefen fei. Zugleich beftätigte er alle Beſchluͤſſe 
der Megentfchaft von Madrid, bis er ſelbſt bienöthigen Befehle erthei« 
len werde. Die Megentfchaft hörte jetzt auf; der König bebielt einſt⸗ 
wetten die Miniſter. D. Victor Saez, Miniſter der auswaͤrt. Ange⸗ 
degenh. und koͤnigl. Beichtvater, uͤbte ten größten Einfluß aus. Alles. 
kundigte eine große politifche Meaction an; General Balleſteros wollte 
dem König aufrarten, bee ihm aber den Ruͤcken kehrte und ihn in 
feine Cantonnements verweiſen ließ, Un die franz. Armee wurden 
Ordenszeichen vertheilt, und General Domnie zum Generallieut. er: 
nannt. Hierauf begab Fich Der König unter franz. Bedeckung, indem 
Guerillas umberſtreiften, nah Sovilta. Die franz. Truppen befegten 
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am 3. und 4. Oct. Cadiz und die Infel Leon, von wo fich faft alle 
Mitglieder der Cortes und der Regierung, Offiziere, Fremde und andre 
Theilnehmer an ber Nevolution, Überhaupt gegen 608 Perfonen nach 
Gibraltar, Amerika und England begeben hatten. Graf Bourmont 
übernahm den Dberbefeht, ließ die Mitizen entwaffaen, fegte neue Bes 
börden ein, that der Reaction Einhalt und ftellte die gefegliche Ord⸗ 
nung wieder her. In Gatalonien dauerte der Krieg fort. Bei einem 
Ausfalle aus Barcelona, den der ehemalige Minifter San: Miguel, 
Chef des Generalfiabs von Mina, am 27, Sept. unternahm, wurde 
diefer tapfere Offizier fchiwer verwundet, am 8. Oct. gefangen genom= 
men; hierauf capitulirten Lerida und Seo d’Urgel am 18. und 21. 
Dct. Ciudad: Rodrigo, Badajoz, Alicante (am 12. Nov.) und Car: 
thagena (am 5. Nov.) capitulirten noch fpäter, nachdem man Sicher⸗ 
beit und Amneſtie verfprochen hatte. Barcelona, Tarragona und 
Hoftateich, ſchloſſen auf diefelbe Grundlage am 1. Nov. eine ehrenvolle 
Gapitulstion ab, nach welcher Einwohner und Angeftellte vollkommene 
Sicherheit haben, Soldaten und Milizen aber ihre Waffen, ihren 
Sold, Erad u, f. w. behalten follten. Hier wie in den Übrigen Staͤd⸗ 
ten zogen allgemein die fpanifhen conflitutionnellsa Truppen bie 
Kriegsgefangenichaft in Frankreich der Heimkehr in ihre Provinzen vor. 
Mina fhiffte ih nach England ein, wo er 1825 feine merkwürdige 
Lebensbeſchreibung herausgegeben hat; Motten ging in bie Schweiz, 
ein großer Theil nah Amerika. Der Herz. v. Argouleme verließ 
Madrid am 4. Nov. und nahm am 22. Nov. zu Oyarrun burd) einen 
Tagesbefehl Abſchied von der Pyrenaͤenarmee, die unter feinem Be: 
fehl fo brav gefochten und eine fo mufterhafte Mannszucht und vollti⸗ 
fhe Mäßigung bewiefen hatte. Mit Grund fagte von ihr ter britis 
ſche Minifter Canning: »Nie hat ein Heer fo wenig Uebel verurſacht 
und fo viel verhinderte. Dieſer in feiner Art einzige Feldzug erwarb 
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dem Haufe Bourbon das militairifche Vertrauen des Heeres, hatte 
aber dem Staate 200 Mil. Sr. und 4000 Krieger gefoftet. Die mis 
litaitifche Sendung des Herzogs v. Ungouleme war glorreich vollzos 
gen; die politifche Sendung, die Anerkennung eines Syſtems der Maͤ⸗ 
Bigung zu bewirken, war feiner weiſen und großmuͤthigen Staatsfunft 
nicht gelungen. Denn von jegt an herrfchte in Spanien, ganz im Wis 
derfpruche mit dem Inhalte der abgefchloffenen Wahlcapitulationen, 
ein Syſtem der Strenge, das Rache und Verfolgung bezeichnete. Es 
entfpann ſich ein offener Kampf zwifchen dem Volke und ben conflitu- 
tionnellen Truppen. Diefe wurden daher gänzlic) aufgelöft, wodurch 
man die Guerillas und Näuberbanden vermehrte. WBallefteros, der 
feine mit Molitor abgefchlofjene Convention als entfcheidend für bie 
Befreiung des Königs und \te Miederherftellung des Throns anfah, 
protefticte Öffentlich in einem Schreiben vom 7. Oct. (in engl. Blätt. 
abgedruckt) an den Herz. v. Angouleme gegen die Nichtvollziehung jes 
ner Convention, gegen das Decret vom 1. Oct. und gegen die Wieder⸗ 
herftellung der unumfchränften Gewalt »in den Händen eings Moͤnchse 
(D. Vict Saez). Der Herzog bewilligte ihm Schug und Sicherheit 
in Frankr ich. Hier befand fich bereits ber Graf l'Abisbal; Morillo, 
bisher Generalcapitain von Galicien, fuchte ebenfalls dort einen Zus 
Huchtsort. — Der König verbannte (durch das Decret zu Keres am 
4. Det.) alle Mitglieder und Beamte der Cortes und ber conflitutions 
nellen Regierung, ſowie alle Offiziere des Heers und ber Nationalmis - 
lien aus der Hauptfladt und den Fönigl, Refidenzen in einem Um» 
Ereife von 15 Meilen. Unter Say s Vorſitz follte eine Genfurcoms 
miffion fämmtliche Lehrbücher prüfen, und der hohe Klerus Miffionen 
veranstalten, um Fegerifche Lehren auszurotten und Geiftliche, die einer 
* gottlofen Kaction gedient hätten, in Klöfter von ber ftrengften Obfers 
vanz einzufperren. Später wurden die Univerfitäten von dem Bi⸗ 
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fchof von Ceuta, Melgar (jegt Bifchof von Tuy) neu organifirt, und 
alle Lehrkanzeln, ſowie das Seminarium der Adeligen den Sefuiten 
eingeräumt. Auch erhielt diefe Gefellfchaft, nad dem Studienplane 
des Paters Martinez, den Unterricht in den Cotlegien. — Nachdem 
der König vom 5. bis 22, Oct. in Sevilla verweilt hatte, hielt er 6 
Tage nach Riego’8 Hinrichtung, am 13. Nov. unter dem Freudenge⸗ 
fchrei des Volks, auf einem 25 Fuß hohen Triumphwagen, den 100 
Mann zogen und Chöre von Taͤnzern und Taͤnzerinnen umgaben, feis 
nen Einzug in Madrid. Graf Guilleminot, ber fi noch in Madrid 
befand, der franz. Gefandte und Graf Pozzo di Borgo, welcher dem - 
Könige die Gluͤckwuͤnſche des Kaifers von Rußland Überbradhte, em⸗ 
pfahlen dringend die Bekanntmachung einer Amneſtie; denn die Ges 
fängniffe waren überfüllt, und aus allen Orten, wo das Volk und bes 
fonders die koͤnigl. Sreimilligen fich gewaltfamen Ausfchweifungen bes 
politifchen und religiöfen Haffes gegen Freimaurer und Conftitutions 
nelle überließen, flüchteten viele der vornehmften und wohlhabendften 
Einw. Nur in Gatalonien, namentlidy in Barcelona, wo 1824 der 
gemäßigt denkende Marq. de Campo Sagrado an des Bar.-d’Eroles 
(d’Eroles ftarb den 22. Aug. 1825) Stelle Generalcapitain wurde, 
und in Cadiz genoffen die fogen. Negros einige Sicherheit unter dem 
Schutze der franz. Befehlshaber. Das vom Minifter Saez nad) dem 
Nathe der apoftolifchen Junta vorgefchlagene Amneſtiedecret enthielt 
- fo viel Ausnahmen und fo flrenge Verfügungen gegen die Anhänger 
der Gonftitution, daß der König felbft demfelben feine Zuftimmung 
verfagte. Auf der andern Seite betrugen fich die Eönigl. Freiwilligen 
‚ felbft in Madrid fo zuchtlos, daß der König fie nad) Haufe zu ſchicken 
beſchloß; allein mehrere Chefs, wie Merino, Locho, Capape, weigerten 
ſich zu gehorchen. Alle fprachen ihren Haß gegen bie fremden Trup⸗ 
pen laut and. — Endlich ward am 2. Dec., aufden Rath ber aus⸗ 
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waͤrtigen Höfe, das Minifterium verändert, und D. Vict. Saez zum 
Bischof von Zortofa ernannt. Dev Mary. von Caſa⸗Jrujo erhielt 
das auswärt. Depart.; und als eram 16. San. 1824 ſtarb, trat am 
feine Stelle D. Marc. de Heredia Graf d’Dfalia, bisher Gnaden⸗ 
un Suftigminifter, ben hierauf Calomarde (einer der entfchiedenften 
Unbänger der apoftol. Zunta) erfegte;s D. Sof. de fa Erur wurde 
Kriegs und D. Luis Fopez:Ballefterog Finanzminifter. Luis Maria 
Salazar behielt allein fein bisher. Depart., das der Colonien und des 
Seeweſens. Die meiſten dachten gemaͤßigt; allein die im Verborge⸗ 
nen wirkende, felbft in Frankreich und in Portugal vielfach verzweigte 
apoftel. Junta »Dela concepeione« btieb fortwährend die mädıtigfte 
Stuͤtze der Abfotutiften, welche die neuen Minifter als Freimaurer, 
oder als Afcancefados, oder al8 Comuneros vertvarfen. Der Mons 
arch widerſtand alfen Vorftellungen, den D. Vict. Saez beizubehals 
ten, und wies ſelbſt das Geſuch mehrerer Prälaten um Wiederherſtel⸗ 
fung der Inauifition zuruͤck. Als der Herz. v. Infantado den Vorſitz 
im hohen Nathe von Gaftilien niederlegte, gab der König dieſe Stelle 
den D. Janaz Martinez de Villela, und errichtete einen Staatsrath 
von 10 Mitgl. unter feinem eignen oder eines feiner Brüder, D. Car⸗ 
108 und D. Franc. de Paula Vorſitz. Die größte Verlegenheit verurs 
ſachte fortwährend der Mungelan Credit, der durch bie Eönigl. Erklaͤ⸗ 
rung dee Ungültigkeit der Cortesanleihen gaͤnzlich erſchuͤttert war. 
Kein Haus in London, Paris und Amſterdam wollte eine neue Uns 
leihe fir Spanien übernehmen. Bei ber grenzenlofen Parteienverwir⸗ 
tung im Innern gingen die Abgaben nur unortentlich ober gat nicht 
ein. Die hohe Gaͤſtuͤchkeit machte zwar von Zeit zu Zeit dem Könige 
außerordentl. Geſchenke; und ber Herz. v. Infantado ſchenkte ihm 
1825 ein ganzes Jahr ſeines Einkommens (4 Mill. Real. oder 
400,000 Fi. &.:M.). Man mußte aber dennoch 1824 bie alten in⸗ 
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birecten Abgaben und felbft die Einfommenfteuer (fratos civiles) tvies 
ber einführen und 1825 die jähel. Subfidie der Geiſtlichkeit von SO 
Mit. Resten, welche die Regentſchaft auf ein Drittel herabgefegt 
battd, ganz verlangen. Um dem vollen Uusbruche des Parteienkam-— 
pfes in Spanien vorzubeugen, ſchloß die fpan. Negierung mit Frank— 
teid) einen Vertrag, nad) welchem 45,000 M. franz. Truppen in 
Spanien blieben, bis die ſpaniſche Armee wieberhergeftellt wäre, Sie 
wurden von Frankreich befoldet, und Spanien follte bloß.den Kriegs⸗ 
fug (2 Mitt. Se. monatlich) beftreiten. Zugleich ward (am 29. San. 
1824) die für geleiftete Vorfhüffe an Frankreich zuruͤckzuzahlende 
Summe auf 34 Mil. Fr. beſtimmt. Hierauf lud die ſpan. Regio— 
rung (26. Dec.) die verbändeten Mächte ein, in Paris einen’ Congreß 
in Bezug auf die Unterwerfung der fpanifc) = amerifanifchen Colonica 
zu halten. Allein Canning erklärte beſtimmt (30. San. 1824), daß 
England an diefem Eongreffe nicht Theil nehmen werde. Er kam das 
ber nicht zu Stande. Dagegen öffnete Spanien (9. Febr. 1824) alte 
Häfen in feinen amerikanifchen Golonien den Unterthanen ber befreuns 
beten Mätte, während England bereits Längft mit den infurgitten 
Provinzen Handel trieb. Um diefe Zeit (2. Febr. 1824) wurde H. 
Ugarte, ein Guͤnſtling des Königs, und vertrauter Kreund des daͤni⸗ 
fihen Sefandten Grafen v. Dernath (dev 1825 auf Verlangen des 
franz. und des fpan. Hofes abberufen wurde) als Secretait in den ges 
heimen Rath berufen, beffen Seele er eigentlich war, und wo jegt ſelbſt 
ein fremdes Cabinet den Morflellungen, bie Frankreich durch feinen 
außerorbentl. Gefandten, Hrn. Lodoisc de Marcellus (Kebr.) und fp&s 
ter durch feinen Gefchäfteführer Bois le Comte, machen ließ, entges 
genzuwirken fhien. Die Mäßigung, weiche ber König perfänlich ges 
gen die Conſtitutionnellen bewies, veizte die Abfolutiften, die apoftol. 
Sunta und die Eönigl. Freiwilligen, denen der von Mönchen fanatifitte 
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Poͤbel anhing, zu flrafbaren Entwürfen. Sie ſprachen von Abdans 
fung und von der Erhebung des Infanten D. Carlos auf den Thron 
{daher ihr Beiname Garliftas), In dieſem Sinne fchien fogar bie 
neue, unter einem Oberaufſeher flehende allgemeine Neichspolizei zu 
handeln, welche u. a. alle Zeitungen bis auf 2 (»Gazeta« und »Dia- 
rio«) unterdruͤckte und gegen bie Feinde der Monarchie und die bes 
waffneten Banden, welche die Straßen unficher machten, ſtehende mis 
litaicifche Vollziehungscommiffionen errichtete; allein die Willkür in 
der Vollziehung firenger Maßregeln vermehrte nur die Scharen ber 
Migvergnügten, weiche fich in Efltemadura buenos hombres (brave 
Männer) nannten. Die Einführung: der Inquiſition warb jedoch 
durch die von Frankreich unterftügte gemäßigte Partei verhindert, und 
fetbft vom Papfte »zwecklos und unpolitifch« genannt. Im März 
1824 begab ſich der Hof unter dem Schug franz. Truppen nad) Aran⸗ 
jues, wohin Niemand ohne einen befondern Paß von der Hand bes 
Grafen Dfalia oder des H. Ugarte, gelaffen wurde. Diefe Entfers 
nung gab den Fanatifern neuen Anlaß zu Unordnungen in Madrid, 
wo man dem Volke fagte, daß der König ein Öefangener der Ftanzoſen 
ſei. Endlich erfehien am 1. Mai 1824 das Amneftiedecret, welches 
aber fo viele Ausnahmen enthielt, daß biefe faft die Megel, die Amne⸗ 
ftieten aber die Ausnahme machten. Dabei ging die Kühnheit der 
“ freiwilligen Royaliften in Aragonien foweit, daß einer ihrer Anführer, 
Gapape, ehemals ein Schmied, jegt General, auf feine Fahne fegte: 
»Krieg den Sranzofen!« Man behauptete, er habe Karl V. zum Koͤ⸗ 
nig ausrufen wollen. Er ward von den Franzofen gefchlagen und ges 
fangen; allein die geheime Partei wußte ihn zu fhügen, und arbeitete 
an dem Sturme der gemäßigt denfenden Minifter, Ofalia und Crux. 
An Ofalia's Stelle trat (11. Juli 1824) Herr Zen Bermudez (1820 


Gefandter in Rußland, damals noch in London). Das Spftem der. 
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Regierung neigte fich wieber zur Strenge hin, und die zur Prüfung 
ber politifchen Meinungen und Handlungen aller Angeftellten oder Ans 
zuftellenden ernannten Purificationsjunten zogen alle Offiziere in und 
außer Dienft, vom Souslieutenant bis zum Generalcapitain, ſowie die 
Profeſſoren und Studenten der Univerfitäten in ihre geheime Unterfue 
hung. Sodann befahl ein Eönigl. Decret vom 1. Aug. allen geweſe⸗ 
nen Freimaurern und Mitgliedern andrer geheimen Verbindungen, fich 
ſelbſt anzuzeigen, widrigenfalls fie als Hochverräther an Gott und 
Menſchen beftraft werben ndürben. Deffenungeadhtet wagte ein Haufe 
confkitutionnellee Fluͤchtlinge, von Gibraltar aus, in Andaluſien und 
Granada einzufallen. Der Dberfte Waldes an ber Epige von 2— 
SOOM. nahm Zarifa am 3. Aug., und Elndigte die Befreiung von 
Joche der Fremden an. Allein zu Lande und zur See von franz. und 
fpan. Truppen eingefchloffen, tward Zarifa befchoffen und am 19. mit 
Sturm genommen. Vaides entkam nach Zanger. Die Gefanges 
nen wurden erfchoffen. Ebenſo miflang am 14. ber Ueberfall von 
Almeria. Dies gab in ben Provinzen und in Madrid der Partei des 
Ueberfpannten völlig das Urbergewicht. Der Kriegsminifler D. Sofe 
de Grup mußte feinen Abfchied nehmen und wurde (am 5. Sept.) ver⸗ 
haftet, Sein eigentliched Vergehen war, daß er der Zuchtlofigkeit der 
koͤnigl. Sreireilligen hatte Schranken fegen wollen. Sein ber herte 
ſchenden Partei ganz ergebener Nachfolger D. 5. Aymerich that Als 
les, um die Zahl der Kreivoilligen auf Koften der Stadträthe zu vers 
mehren, doch mufite er 1825 fein Minifterium an den General Zam⸗ 
brano abtreten, und wurde Generalcapitain zu Cadiz. Da ber franz. 
Minifter auf Urlaub abweſend, Herr v. Bulgari, der ruffifche, nad) 
Petersburg gegangen,” und der britifhe, Sir W. A'Court, die Ges 
ſandtſchaft am Hofe zu Liffabon erhälten hatte, der König aber zu 
St.⸗Ildefons ſich befand, fo befaßen die Herren Galomarde, Aymerich 
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und Ugarte allein daS Vertrauen bes Königs, bis endlih am 15. 
Sept. Hr. Zea von London anfam. Diefer machte den Ausfchmweis 
fungen des Pöbels, der in Corbova, Cuenga und Salamanca die Ge⸗ 
färgniffe flürmte und die Verhafteten ermordete oder mißhanbelte, 
Einhalt; doch mußten Zaufende von Gonfkitutionnelfgefinnten Mas 
drid verlaffen, während der Trappiſt, der Pfarrer Merino u. a, Par: 
teihäupter bafelbft erfhienen. Hr. v. Ofalia, der fie aus Mabrid 
vertiefen hatte, wurde jetzt felbft nach Amerika verbannt, dagegen Hr 
v. Ugarte (Zea’8 Gegner) als Gefandter nach Turin geſchickt, von wo 
er (nach Zea's Sturze) zwar abberufen, aber bald aufs neue im Dec. 
1825 dahin zurüchverwiefen wurde. Neue Decrete fchärften die Pus - 
rificationsvorfchriften, die Aufſicht über die Verdächtigen und bie 
Strenge der Militgircommiffion. Alte feit 1820 nah Spanien eins 
geführten Bücher und Schriften wurden geprüft. So fchienen bie 
Anhänger der apoftol. Junta (Amarillos, Gelbe — im Gegenfage 
der Negros genannt) abermals obzufiegen, ine Eönigl. Ordonnanz 
(Ende Oct. 1824) ernannte die Ortsobrigkeiten im ganzen Königreis 
che, und bob dadurch das Teste alte Recht der Gemeinden auf, ſich ihre 
Vorſteher felbft zu wählen. Dies gefchah, »damit vom fpan. Boden 
auf immer auch nur ber entferntefte Gedanke verſchwaͤnde daran, daß 
die Souverainetaͤt anderswo als in der Perſon des Koͤnigs vorhanden 
ſei, und damit das Volk wiſſe, daß S. M. nie in die geringſte Abaͤn⸗ 
derung der Grundgeſetze der Monarchie willigen werder, Der Pars 
teigeift brachte endlicy felbft im Minifterium, am Hofe und in der koͤ⸗ 
nigl, Familie Spaltungen bervor, und die Nathfchläge des parifen 
Cabinets fanden immer weniger Eingang. "Dabei nahm die Zerrüts 
tung des innern Haushalts zu. : Der Schleihhundel verminderte die 
Einnahme von den Zöllen; colombifche Corfaren verfchloffen gewiffers 
maßen die ſpan. Küften dem Handel unter fpan. Flagge. Diefe Luger 
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des Innern machfe ben Iängern Aufenthalt der franz. Truppen nda 
thig, und am 10. Dec. 1824 ward ein netter Bertrag gefchloffen, nad) 
welchen: 22,000 M. Franzoſen in Spanien (als Befagungen in Gas 
biz, Barcelona, &.:Sebaftian, Pampelona u. a. D.) biteben, und 
überdies noch 2 ſchweizer Regimenter und eine Batterie Artillerie, zum 
gleich mit fpanifchen Truppen (den neuorganifirten Garden und Lis 
nienregimentern, welche die Befagung von Madrid bildeten), ber 
Dienft bei Sr. Eutholifchen Maj. fortfegten, Seitdem erhielt die Ins 
mre Verwaltung mehr Fefligkeit. Die Localverfammiungen und 
Profcriptionen hörten auf, Der Oberintendant der Polizei, der furcht⸗ 
bare Rufino Gonzales, wurde nad) Pampelona verbannt. An feine 
Stelle trat der gemaͤßigt denkende Recacho. Auch bie Ankunft des 
Prinzen Maximilian von Sachen, des Schwiegervaters des Königs 
(am 5. Dec. im Escorial), fhien den Geift der Mißigung und Mitde 
zu beleben. Die geheime Polizei hörte auf. Diele Verhaftete wur⸗ 
den freigelaffen. Der in enger Haft hartbehantelte Erminifter Srup 
wurde als fchuldlos Losgefprechen, und Hr. Zea am 31. Dee. zum 
Dräfidenten des Minifteriums ernannt. Allein der Plan, dem Ins 
fanten Don Francidco de Paula die Krone von Merico zu geben, kam 
nicht zur Ausführung. Die in die Suͤdſee geſchickten Kriegsſchiffo 
(1 Rinienfhiff, 1 Fregatte und 1 Brigg) wurden durch Aufruhr deu 
Mannfchaft den Inſurgenten überliefert, und erft im Sept. 1825 ges 
lang es, 3230 M. von Ferrol ald Verftärfung nach Cuba zu fchiden. 
Spanten befaß am Ende 1825 von feinen Colonien nur nod) Cuba 
und Puertorico, das von Peru getrennte Callao, und die Philippinen. 
(f. Südamerika.) Die Emancipation der von England, Norbames 
rika, den Niederlanden und Schweden bereit8 anerfannten Eolonien 
wurde 1825- von England (durch den Geſandten Lamb) und von 
Frankreich dringend verlangt; felbft der Papſt empfahl einen Ent 
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ſchluß zu faffen, weil er die dortige Kirche nicht länger verwaiſt fehen 
koͤnne. — Sm Innern wuchs die Noth. Die Auswanderung vieler 
Reichen entzog viele Geldmittel; dazu Famen allgemeine Verarmung, 
Mißwachs und Theuerung. Die Staatsfhuld (8000 Mill. Neas 
fen, über 400 Mil. Thlr.) blieb ungeachtet der Erridytung eines gros 
Ben Schulbbuches und einer Zilgungscaffe, eine nicht zu hebende Kaft, 
und das Deficit in den Sinanzen betrug am Ende 1824 an 590 Mill. 
Mealen. Die Umtriebe einer mächtigen Partei binderten die Ausfühe 
sung ber von Bea, in Uebereinſtimmung mit den fremden Gabinetten, 
namentlich mit bem Grafen v. Villèle und dem im Nov. 1825 in 
Madrid angefommenen franz. Botfchafter, Marquis du Mouftier, und 
mie dem ruſſ. Gefandten Herrn v. Dubril, eingefeiteten Entwürfe, 
Er hielt daher um feine Entlaffung an, die aber der König nicht ans 
nahm, weil er die Carliſtas im Hintergrunde fa. Denn ein ent» 
fchiedener Royaliſt, General Beffieres, erhob gegen Ferbinands Minis 
flerium die Waffen; fein Aufruhr ward jedoch durch die Entſchloſſen⸗ 
heit bes Generald Grafen d'España am 23. Aug. unterdrüdt. Zu 
berfelben Zeit brachen Verſchwoͤrungen aus zu Zortofa und Valencia; 
Gelfttiche, Domberen, Royaliftenanführer, 3. B. General Locho, reizs 
ten die Bauern auf zu dem Nufe: »Es lebe Karl V.!e Guerillas 
bitdeten fich und Iöften fic) endlich in Raͤuberbanden auf. Befficres 
und 7 feiner Gefährten wurden am 26. Aug. 1825 zu Molina 
b’Aragon hingerichtet, ohne dag Geheimniß ihrer Verſchwoͤrung zu 
entdeden, deren Fäden bis in das Schloß von St.⸗Ildefons führten. 
Man nannte Beffiöres den » Märtyrer für Thron und Ultare. Eine 
Menge Verhaftungen erfolgten nun in Madrid und in ben Provinz 
gen; und bie Unterfuhung war im Dec. 1825 noch nicht geendigt, 
Sleichzeitig warb auch, um die von der geheimen Partei verbreitete 
Beſchuldigung zu widerlegen, daß die Regierung felbjt aus Freimau⸗ 
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teen oder Negros beftche, der berühmte Vertheidiger des ſpanlſchen 
Throns gegen Napoleon, General Empecinado, ber für die Conſtitu⸗ 
tion bis zulegt gefochten hatte, ungeachtet der gehofften Begnadigung 
deffelben, zu Roa in Altcajtilien mit dem Strange hingerichtet; daſ⸗ 
ſelbe Schiefal hatten am 9. Sept. 1825 7 in Granaba entdedte 
Freimaurer. Auch ward ber Carlifta, General Capape, im Sept, 
1825 zum Tode verurtheitt, und der ehemalige Prifident der Mitte 
taircommifjion, der graufame Chaperon, ein Werkzeug der Apoſtoli— 
fhen, aus Madrid verwiefen. Allein bie Einwirkung ber Geiftliche 
keit, die Vorflellungen einiger Glieder der Camarilla und der £önigl. 
Familie, in welcher die portug. Infantinnen am entfchiedenften die 
Partei der apoftolifchen Funta genommen haben, tward, beſonders feit 
Beſſieres's Hinrihtung, fo groß, daß der König am 24. Dct. 1825 
dem Miniftee Zea feine Entlaffung zu ertheilen fich veranlaßt ſah, ihm 
jedoch feine Gnade nicht entzog. Bea wurde vielmehr zum Gefandten 
in Dresden ernannt. Sein Nachfolger ald Premierminijter, der Her⸗ 
zog von Infantado, ein Jugendfreund des Königs, befolgte daffelbe 
Spftem der Maͤßigung; auch bewies fih der Einfluß der fremden 
Diplomaten, ald der König, nach Smonatlicher Abweſenheit in Ilde⸗ 
fons und im Escorial, am 22. Nov. d. I. wieder in Madrid eingezos 
gen war, durd einen lebhaften Notentwechfel fortbauernd wirkſam.. 
Insbeſondere drang ber franz. Botfchafter auf die Erlaffung einer voll» 
ftändigen, den von Frankreich abgefhloffenen Militatrcapitulationen 
angemeffenen Amneftie, ſowie auf die Bezahlung des erſten Ruͤckſtan⸗ 
des von etwa 12 Mil. Fr. In Unfehung ber infurgirten Colonien 
hatte der König das fchon von den Cortes am 9. Det. 1820 erlaffene 
Amneſtiedecret, durch bad Decret vom 6, Oct. 1825 erneuert; allein 
biefe Kormalität konnte nur bie Einleitung zu einem Waffenftiliftande 
und zu der von England und Frankreich des Handels wegen verlangten 
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Anerkennung ber neuen Sreiftaaten fein. Cadiz fühlt bie Trennung 
am meiften. Die Zaht der Arbeiter dafelbft im Hafen und in den 
Magazinen, welche vor 1823 an 15,000 betrug, war im Nov. 1825 
bis auf 1500 gefallen. Vergebens bat die Stadt den König, fie zu 
einem Freihafen zu erklären. Der im Nov. d. 3. erfchienene Mauth« 
tarif enthielt neue Verbote und Erhöhung der Eingangszölfe auf ver 
ſchiedene Gegenftände. Wegen Geldmangel mußten Zölle verpachtet 
werden, 5. B. die Acciſe von Madrid (täglich 200,000 Realen) an eis 
nige Kaufleute, welche die Koften zu ber legten Ruͤſtung nach Cuba 
(14 Miu. Mealen) vorgefchoffen hatten. Ueberhaupt waren die Eins 
fünfte auf ein Viertel der Einnahme von 1818 (ohne die Golonien), 
bis auf 400 Mitt. Realen (48 Mit. Gldn. oder 100 Mill. Kr.) ges ° 
fallen! An Einheit in der Verwaltung war unter folchen Umftänden, 
zumal da bie basfifchen Provinzen ihre alten Vorrechte behaupteten, 
nicht zu denken. Weil der hohe Nath von Gaftitien ben gemäßigten 
, Maßregeln fich beharrlich roiderfegte, und 3 Maul den von dem Minis 
ſterium ihm vorgelegten Amneſtieentwurf verworfen batte, fo-ward, um 
nicht die alten Cortes berufen zu dürfen, eine » Berathungsjunta« von 
235 Mitgl. — Männer von allen Parteien, ohne Beſoldung — (Spas 
nien ift in 25 Provinzen getheilt), unter dem Morfiß bes Generals 
Eaſtanos, am 25. Erpt. 1825 eingefest, weiche Vorſchlaͤge machen 
follte, wie dem Staate zu helfen fei. Der hehe Rath war damit fehr 
unzufrieden, weil eine folhe Junta den Grundgeſetzen des Reichs wis - 
derfteitte, indem nach Aufhebung ber alten Gortes bie Befugniffe der: 
feiben an.den hohen Rath von Gaftilien übertragen wären. Allein 
ver Herzog von Infantabo wollte den hoben Rath auf-feine urfprüngs 
liche Beftimmung, die eines bloßen Gerichtöhofes, zurücdführen, und 
verwandelte im Jan. 1826 die Beratbungsjunta in einen Staatsrath. 
Sie hatte kurz zuvor tem Könige im Nov. 1825 vorgeldjlagef® das 
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bisher von dem hohen Rathe von Caſtilien aufrechtgehaltene Purlfica⸗ 
tionsſyſtem ganz abzuſchaffen. Bei dieſer Gelegenheit ſagte ein Mike 
glied der Junta, der alte Erzbifhof von Mexico, Kolgendes: »Die Er- 
fahrung, bie id) in beiden Welten gefammelt habe, belehrt mic) Leider, 
daß mein armes Vaterland feinem Untergange entgegeneilt und bald 
aus der Meihe der Nationen verfchwinden wird. Alle Syſteme, die 
man in Folge der Ummälzungen feit 1808 angenommen bat, ſchienen 
eher zum Zwecke zu haben, diefe Revolutionen zu verewigen, als ihren 
. Abgrund zu fchließen; aber nicht& war geeigneter, ihn wieder zu eroͤff⸗ 
nen, wenn er je gefchloffen war, als bat Durificationsfyftem, und 
wenn in diefem Augenblicke nicht bereits da8 euer des Aufruhrs ung 
verzehrt, fo danken wir dies bloß der Erftarrung, worein Reiben ohne 
Bahl das fpanifhe Volk verſetzt haben?. Die neuefte Zeit hat dies 
beftätige. Der Miniſterwechſel dauerte fort; nur der Minifter der 
Juſtiz⸗ und Onabenfachen, Calomarde, erhielt fidy in des Königs Ver: 
trauen. Dagegen wurde ber thaͤtige Polizsiminifter Recacho durch den 
Einfluß der apoftol. Junta geftürzt. Auch ber Herz. v. Infantado 
nahm den 18. Aug. feine Entlaffung. Seitdem ‚leitet der Ritter 
Salmon die ausw. Ungel., Bambrano das Kriegsw., und Ballefteros 
die Finanzen. Der neue Staatsrath, unter dem Vorſitze des Könige, 
berathfchlagt über Verfaſſung u. Gefeggebung. Er zerfällt in 4 Sec⸗ 
tionen. ine Amneſtie ward nicht erlaffen. Das Purificiren dauerte 
fort. Die Carliſtas erhoben fih an mehreren Orten. Unterbeffen 
fingen die Franzoſen 1827 an die fpanifchen Feſtungen Eis auf Cat 
zu räumen; auch diefer Platz ſoll von ihnen 1828 verlaſſen werden. 
Während dies gefchah, brach in Catalonien fhen im Nov. 1825 em 
von Prieftirn, Mönchen und Abenteurcen geleiteter Au'ſtand der for 
genannten Agraviados aus, welche die Herftellung der Inquiſition u. 
ſ. m. verlangten. Der König felbft begab fi 1827 nach Barcelona, 
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wo feine Gegenwart zur Unterdruͤckung des Aufftandes viel beitrug; 
noch mehr bewirkte die Thätigkeit und die Strenge des Generals 
d’Eöpana. Sm Sommer 1823 ging der König über Saragoſſa nach 
Madrid zuruͤck, wo er im Aug. eintraf. Allein neue Banden in Ca⸗ 
talonien beunruhigen fortwährend die Provinz. Bei dem Aufftande 
der Migueliften in Portugal ftellte die fpanifche Negierung ein Bes . 
obachtungsheer an ber portug. Grenze auf; Canning's Maßregeln vers 
Dinderten aber jede militairifche Bewegung beffelben zu Gunften der 
Migueliften, welche aber in Spanien geheimen Schug und Beiftand 
fanden. Als endlich im Juli 1828 D. Miguel den Thron von Pors 
tugal ufurpitte, folgte das madrider der Politik des franz. und des engl. 
Cabinets. Auch verglih es fih im J. 1828 mit England über die 
Entfhädigungsfummen, welche Spanien an die brit. Kaufleute zw 
bezahlen bat. Die Zerrüttung des Finanzwefens veranlaßte übrigens 
mehrere Einfhränfungen, und um ben Handel nicht ganz vernichtet 
- zu feben, verftattete bie Regierung (18. Febr. 1827) ihren Unterthas 
nen den Handel mit Amerika, doch unter fremder Flagge. Dagegen 
“Hatte fie ihre legten Punkte auf dem feften Lande in Amerika, das 
Fort St.-Juan de Ulloa bei Vera Cruz (d. 22. Nov. 1825) und Gals 
190 bei Lima den 22. San. 1826 verloren. 

Spaniens Volk. Im Allgemeinen ift der Epanier mäßig, 
ſtandhaft, verfhwiegen und großmüthig, babei wahrheitsliebend und 
eifrig devot. Der fpanifhe Ernſt 'iſt jedoch mehr bei den Männern . 
in den vornehmen Ständen wahrzunehmen ald bei den Frauen und 
überhaupt im gemeinen Volke. Dieſes zeigt vielmehr Lebendigkeit, 
fröhliche Bewegung, Wig und forglofe Behaglichkeit. Der gemeine 
Spanier ift genügfam, und dabei fo gleichgültig gegen aͤußere Güter, 
daß man ihn für einen praftifchen Weifen aus der Schule des Dioge: 
nes halten müßte, wenn er weniger hoͤflich⸗ gutmuͤthig wäre. Doc 
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leuchtet bei jedem Anlaſſe fein Stolz hervor auf Stamm, Geburt, 
Rang und Glaube; dabei iſt er argwoͤhniſch, empfindlich und fehr rach⸗ 
gierig. Jener Stolz ſcheidet aber auch die einzelnen Völkerfchaften. 
Der nördliche Spanier, vor allen der Biscayer und Afturier, fehen vor⸗ 
nehm herab auf den füdlichen, der brauner von Gefichtöfarbe und Fleis 
ner gebaut, die Spuren maurifcher Abkunft nicht verleugnen kann. 
Vorzüglich begrlindet dort die alte chriſtliche Abkunft einen Volksadel, 
der in den Provinzen, wo Mauren und Juden zum Chriftenthume 
übertreten mußten, nicht gilt. Der Briefadel ift feit der Vertreibung 
ber Mauten aufgefommen. Man unterfcheidet die titulados: Gran« 
den (im J. 1787, 129), die vor dem Könige fih bedecken dürfen; 
Marquis, "Grafen und Bicomtes (überhaupt im J. 1787, 535), und 
den niedern Abel: Cavalleros, Ritter, Escuderos und Hidalgos, d. 
i, Edelleute, deren man 484,131 im J. 1797 zählte. Der Spanier 
iſt, wie der Suͤdlaͤnder überhaupt, finntich = froh, doch weniger Genuß⸗ 
menfh als der Franzoſe, und wenlger laͤrmend, beweglich oder ge 
ſchwaͤtzig als der Portugieſe und Neapolitaner. Muſik, Geſang und 
Tanz ſind Nationalvergnuͤgungen. Jene beiden ſind einfach, oft ein⸗ 
tönig, aber vol tiefer Empfindung dieſer iſt uͤppig⸗ſchwaͤrmeriſch. Auf 
„dem Theater ift der Bolero beliebt; im Freien und in der Familie iſt 
“8 der Fandango, aud) der Sequedilla, den 4 Paare nad der Cither 
tanzen, und wo der Spielende zur Muſik 5 Verſe ſingt. Körperliche 
Spiele, twie die Barra (das Werfen einer eifernen Stange nad einem 
Ziele) und Bälfon, find allgemein üblih. Das berühmtefte Volks— 
feft, das Stiergefecht, wurde 1805 unterfagt, von Ferdinand VII. aber 
tieter erlaubt. Die ganza Lebensweiſe des Volks ift der Merven« 
und Mustkelftärke fehr vortheithaft. Die Spanier find meiftens von ° 
mittler Größe; fie haben einen wehlgebauten, feften Körper, größten« 
theils Bee Geſichtszuͤge, feurige, u, weiße 
"SE Bd 


6 . Epäniend Volk 

Zähne und ſchwarzes Haar. Das vornehmere männlihe Geſchlecht 
ift bei weiten nicht fo phufifch = Eräftig mie das Volk und die Frauen 
überhaupt. Die Spanierinnen zeichnen fich durch ſchoͤnen Wuchs 
und edle, folge Haltung aus. Ihre Gefichtsfarbe ift weder weiß, noch 


zart, aber gefund. Sie wiffen ſich vortheilhaft zu Eleiden, und beine 


r 


gen fi fih furchtlos leicht, nicht ohne Wuͤrde. Dabei find fie unbefan⸗ 
gen, hoͤchſt natuͤrlich, und in der heiterſten Laune oft von ausgelaſſe— 
nem Witz, beſonders unter dem Volke. Ueberhaupt iſt die Spanierin 
geiſtreich und tief empfindend, ſtark, feſt und treu; aber ohne Unter⸗ 
richt, vom Zufall erzogen, faſt unwiſſend. Ihr Muth und ihre Va⸗ 
teclandstiebe haben ſchon öfter den zögernden Mann mit fortgeriffen 
und zum Handeln begeiftert. Das häusliche Leben ift für die Frauen 
jegt weniger ftreng aid ſonſt, und für die Männer weniger fteif. Das 
Maurifch » Drientalifche der Sitten verfchtuindet immer mehr. Die 
Kieidung ift Öffentlich und beim Volke noch immer national; im häus« 
lichen Cirkel der Wornehmen franzoͤſiſch, im Ganzen reich und prunk⸗ 
voll. Geht der Spanier aus, ſo huͤllt er ſich in einen langen Mantel 


(Capa), gewoͤhnlich von brauner, bei Reichern auch von weißer Farbe. 


Unter der Capa traͤgt der Bürger ein offenes Camiſol (Chupa) von 
Seide, Sammt oder Tuch, und eine Unterweſte (Almilla); ferner einen 
breiten, bunten Leibgürtel von Seide, Sara genannt, kurze Beinklei⸗ 
dee, weißfeidene Struͤmpfe und Schuhe mit Wanbfchleifen oder 
Schnallen; auch Ueberſtruͤmpfe von gewichſstem Leder oder Tuch. 

Das Haar ſteckt gewöhnlich unter einem Nee, Mebecilla, bad mit‘ 
bunten Schleifen geſchmuͤckt iſt; über daſſelbe fegen die Männer den 
Hut. Die allgemeine Farbe der Kleider.der niederen Stände iſt braun 


‚ober ſchwarz. Im den Städten erfcheinen die Frauenzimmer nie ohne 


Schleier, Mantilla, die fie ſchoͤn um ſich ſchtagen, und ohne ſchwarz⸗ 
taffetenen Ueberrod, Basquina ; dabei Tieben fie viel Eleinen Pug und 
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Schmuck in Haaren, an Ohren, Armen, Fingern und um ben Hals, 
— Das erſte Clement des fpanifhen Volkslebens iſt die Religion; 
der Priefterftand iſt der erfte Stand, und jede Familie fucht durch eis 
nen Oheim oder Bruder mit demfelben fid zu verbinden. Die Rell⸗ 
gion befteht daher faft einzig im Kicchendienft, im Ausüben guter 
Werke und in der Achtung für Priefter und Mönche. Als Schugheis 
liger des Koͤnigreichs wird der Apoftel Jakob verehrt; allein fein Ans 
fehen ift gefallen, nachdem Karl III. mit den Reichsſtaͤnden 1760 bie 
unbefledte Empfängniß der Sungfrau Maria beſchworen und fie zue 
Patronin der fpanifchen Monarchie erklärt hat, Die Anbetung ber 
heit. Jungfrau ift daher das Hoͤchſte; um biefen Punft bewegt fich bie 
ganze Gottesverehrung. Dies und eine große Zahl von Heiligen für 
jebes Alter, jeden Stand, jedes Gefchäft u. f. w. bildet gleichfam eine 
Kette von glänzenden Kiechenfeften, welche die Erde unaufhörlich gen 
Himmel zieht; daher die Macht der Einbildungsfraft über das Ges 
muͤth des Spanier und feine praftifche Gleichguͤltigkeit gegen bloße 
Verſtandeszwecke und gegen alles Irdiſche, mas nicht die Einbildungs= 
Eraft durch die Sinne berührt. Die Geiftlichkeit, befonders die In⸗ 
quifition, beberrfchte bisher die Wolkserziehung und bie Literatur; das 
durch hatte die ſpaniſch⸗-kathol. Kirche den Beſitz der höchften Gewalt 
im Staate erlangt, obaleich fie ben Schein biefer Gewalt Flug verhuͤllte. 
Spaniſche Reiter, auch friefifcher Reiter (Cheval de Fri- 

se) genannt, ift in der Kriegskunft ein Hinderniß, welches man, bes 
fonders bei Verfhanzungen, einem vorrinfenden Feinde entgegenlegte 
and wovon bie Ruffen fonft oft guten Gebrauch gegen die türkifche 
Meiterei gemacht haben. Die fpan. Reiter beftehen aus Ar oder 6= 
edigen 10—12 $. langen Balken, bie von einem Ende zum andern 
und in allen Richtungen mit flarken, etwa 2 F. langen, hölzernen 
Spitzen oder Stacheln, auch Federn genannt, verfehen find, Werben 
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mehrere fpan. Reiter nebeneinanbergeftelit, fo müffen fie feft mit einans 
der buch eiferne Hafen oder Ketten verhunden werden, damit fie ber 
Feind nicht einzeln ausheben und fich Deffnungen machen Eönne. She 
Vortheil ift Überhaupt nicht groß und man zieht beim Feftungsftiege 
allemal die Paliffaden vor. 

Spanifher Erbfolgekrieg heißt in der Gefchichte ber 
nach Karls II. von Spanien Tode (1700) veranfafte Krieg wegen dev 
fpanifchen Erbfolge. Karl II. nämlich hatte, durch franzoͤſiſche Intri⸗ 
guen dazu bewogen, in einem Teſtamente den Herzog Philipp von 
Anjou, Ludwigs XIV. Enkel, zum Nachfolger in allen feinen Stanten 
erklärt, der nun auch als Philipp V. gekroͤnt wurde. Unzuftieben da⸗ 
mit verbanden fid die Seemächte mit dem deutfchen Kaifer, Könige 
von Portugal u. m. gegen Frankreich, welches an dem Kurfürften 
don an einen wichtigen Bunbesgenoffen fand. Jene, bie Allüir 
ten, hatten Prinz Eugen und Mariborougb (f. d.), Hingegen Frankreich 
bie nicht minder berühmten Billard und Vendome zu Feldhereen. Der 
Krieg fing 1701 in Italien mit abwechfeindem Gtüde an; 17086 
wurden die Franzoſen gänzlich daraus verdrängt; auch in Deutfchlund 
erlitten fie die große Niederlage bei Hochitadt (1704) ; und durch diefe, 
fowie durch mehrere Niederlagen und Unfälle erfchlttert, mußte der 
ſtolze Ludwig um Frieden bitten, der aber nicht ze Stunde kam, bis 
endlich noch die zu Utrecht eröffneten Friedensunterhandlungen zu dem 
Frieden von 1715 kinführten, wodurch Philipp V. unter Entfagung 
jeder Vereinigung der Kronen Frankreich und Spanien, als König von 
Spanien anerfannt und Oeſtreich tur einige Mebentänder entichäe 
digt werden follte. Der Kaifer Karl VE, der zwar noch eine Zeitlang 
den Krieg mit Frankreich fortſetzte, ſchloß endlich auch 1714 den Ra⸗ 
ſtadt-Badenſchen Frieden. 

Spaniſche Sprache, Poeſie, Literatur und Kunſt. 
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Die caſtil. Sprache war von ben Gebirgen des innern Spaniens her⸗ 
abgefommen, und wie ſchon die bergbewohnenden Dorier unter den 
Griechen breitmundige hießen, fo wird fchon daraus ein Theil des Vrei⸗ 
ten und Zieftönenden der fpan. Sprache erklaͤrt, was in ber dem Jo⸗ 
nifchen in der griech. Sprache zu vergleichenden portug. Mundart 
mehr vermifcht if. Romantiſcher Ernft und Tiefe ift unbefteeitbar 
der Charakter bes Spanifchen. Die Fülle, die Idealitaͤt, der. Reich— 
thum und das Weberfliefende der Phantafie, Vorzüge, die der Süden 
überall vor dem müh: und arbeitsvollen Norden, wo auch ber Ernſt 
viel dichter, Eörniger, fefter gleichfam, ift, voraus hat — diefe Einen» 
fchaft bat die fpan, Sprache mehr, als irgend eine der romanifchen, 
da wot feine fo eigenthüumtich ausgebildet worden ift, wie fie. Bei 
bem größten Ueberfluß der teinften, volftönendften Vocale ift faſt jede 
Mede in ihe voll Affonanzen, und der Neim ihrer Poefie ift der natlır- 
lichſte und volllommenfte wie Eunftreichfte, ben eine der neuern Spra⸗ 
chen aufjuweifen hat. Das reichgeſchmuͤckte Land, die uͤppige Natur 
‚gibt ihr einen unendlichen Zufluß der farbenreichſten Bilder. Die flete 
Begleitung der Guitarre hat ihre Verſe fo geſchmeidig und fließend 
gemacht, daß fie in dem einfachen, aber Häufig wechfel.den Bett der 
Redondilien, wie ſchluͤpfrige Schmerlen, fanft dahingleiten. Aber wie 
lieblich nimmt fih nit auf diefem füdlidyen Grunde der ſchoͤne Ernſt 
und die Mürde der fpan. Sprache aus! Sie verfhmäht die weiqh⸗ 
lichen, mit bedeutenden, laͤrmendem Klingeln, hinter welchem nicht 
viel ift, hinftürmenden Nafenlaute ber Franzoſen, die ſchon bei dem 
Italiener fanfter und feltener geworden find. Unter ihren Zifchlauten 
finden fich die £räftigften und nachdrucksvollſten, welche an die alte 
Stammverwandtfhaft mit den Deutſchen ebenfo fehr erinnern, ald an 
die Ableitung vom Arabiſchen. — In der Kunft hingegen fehen wir 

faſt überall den Spanier nicht über den erflen Anfang hinaus, wenig⸗ 
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ſtens nicht weiter gehen, als zur Verherrlichung der Dichtkunſt nöthig 
war. Fuͤr die Baukunſt war Spanien vielleicht wichtig Durch bie 
folgenreiche Berührung, in welche hier arabifche und gothifche Kunft 
mit einander kamen. Ihre zahllofen Kirchen find im gothiſchen Ge⸗ 
ſchraack gebaut, wie bie ditern Kirchen Deutfchlands und Englands, 
und unter ihnen gibt e8 wol manche Föftliche, aber ſchwerlich einen ſtras⸗ 
burger Münfter, eine wiener Stephanskirche oder Iondner Weflmins 
fterabtei, Eine Merkwuͤrdigkeit fpanifcher Baufunft und Größe Übers 
haupt bleibt indeffen das berühmte Escorial (f. d.). — Wir gehen zur 
Poeſie ded Spanier über, In der allgemeinen Beftimmung des 
Geiſtes fpanifcher Dichtkunſt bemerken mir, daß berfelbe Hauch deu 
Mufe, der den Gaftitier begeifterte, dem Grunde und Wefen nach auch 
in Portugal geathmet habe. Die Zeit des Aufbtühene fpanifcher 
Dichtkunſt fällt, mit dem Aufblühen der italienifchsepifcben zufammens 
treffend, gerade in die Zeit, two (auch in Spanien) bie provengalifche 
ihre Endfchaft erreichte, in die Mitte des 14. Jahrh. Spaniens Poes 
fie ging in den Zeiten des Mittelalters aus Nomanzen und Volkslie⸗ 
dern hervor, und die politifche Stellung des Landes in diefer Zeit hatte 
ed, wie gefagt, verhindert, daß fie, ihre liebliche Kindheit in Ruhe vers 
fpielend, ſich fo ungeflört und frei wie bie provengalifche, welcher es 
aber eben darum, als einem in beftändigem Schuß emporgewachſenen 
Baumes, an Kraft und Haltung fehlte, entwideln Eonnte. Der Spas 
nier wurde frähzeitig in den Ernſt des Lebens hineingeriffen; aber ba 
fein Volk ein poetifches war, fo entwidelte fih auch an und mit dem 
Kampfe feine Dichtung und in ihr Elang jedes Mal fein wirkliches Le« 
ben verfchönert wieder. Das Lied war der nothwendige Nefler, in 
welchem fich jede That des ritterlichen Helden abfpiegelte. Kein Volk 
bat einen ſolchen Reichthum an Nomanzen als das fpanifche, aber fie 
find, zumal in der frühen Zeit, auch weiter Nichts als die treue, kind⸗ 
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lich » postifche Erzählung einer ritterlichen That. Man mag fie wel 
mit Recht in die Nomanzen nach den Ritterromanen (befonders aus 
dee fabelhaften Geſchichte Karls des Großen, in die man auch nun 
mauriſche und fpanifche Helden, 3. B. Don Gapyferos, den Mauren 
Calaynos, den Grafen Alarcos ıc. mifchte) und in hiftorifche einthele 
len; und dieſer feßtern mußte es, bei der Natur der Kämpfe mit den 
Mauren, eine unendliche Menge geben. Nach den Romanzen, die in 
die erften Zeiten dieſer Kämpfe fallen, in das 9. und 10. Jahrh., erho« 
ben ſich glänzend und für die Dauer geeignet die herrlichen Romanzen 
vom Eid, dem trefflidyen Helden des erften caftilifhen Königs Ferdi⸗ 
nand. Die Romanzen vom Cid felbft kennen wir zum großen Theil 
näher durch die, wenngleich nicht treuen, doch anmuthigen Uebertra⸗ 
gungen Herder's, und durch »Die altipan. Romanzen vom Eid und 
Kaifer Karls Paladinene, überf. von Fr. Diez. — Spanien hatte im 
16. und 17. Jahrh. feine höchfte Höhe erreicht, und als der Enfel 
Serdinands des Katholifhen, Karl V., mit der ſpaniſchen Königse die 
beutfche Kaiferfrone vereinigte, und noch in Italien mächtig gebot, 
hatte er Spanien fo hoch erhoben, daß die nachfolgenden Philippe recht 
zuͤgellos die Kraft ihres Reichs verſchwenden Eonnten, ohne fie doch 
eher aufgezehrt zu haben, ald gegen das Ende des 17. Jahrh., wo nad) 
dem Zobe bes ſchwachen Karl I. der bourbonifche Stamm den Thron 
beftieg, und nun das ganze 18. Sahrh. es nicht weiter bringen Eonnte, 
als das erfcjöpfte Leben des Staats nothbärftig hinzuftiften, bis in 
der neueften Zeit ein gewaltiger Stoß von Außen die ſchlummernde 
Kraft des Volks, wir hoffen es, für eine neue Bluͤthe wieder geweckt 
bat. Mit der hoͤchſten Erhebung der Monarchie fchritt auch die Poe—⸗ 
fie zu bedeutenden Unternehmungen vor. Gekroͤnte Häupter, wie Als 
fons X. im 13. Jahrh. der cuftitifche Prinz Don Juan Manuel (ft. 
1362), hatten ſchon früherhin in Poefie und Profa fich verfucht, und 
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Manuel's Werk: »Der Graf Lucanore, eine Sammlung wichtiger 
Lebensregeln für Fuͤrſten, bleibt ein ſchoͤnes Denkmal fpanifcher Bits 
bung im 14. Jahrh. Spaniens Dramatik wurde zuerft unabhängig 
in der Zeit Sohanns II. ift aber urfprünglid) aus den geiftlichen Specs 
tatelftliden hervorgegangen, mit welchen darum auch immer ein großer 
Theil ihrer Erzeugniffe verbunden blieb. Nachdem in der erften Hälfte 
ded 16. Jahrh. eine gelehrte Partei, in dem unbeftimmten Sehnen 
nad) Theater, das griechifche und römifhe Drama dem Volke aufzus 
dringen unglüdlich verſucht hatte, trat Torres Naharro auf und legte 
den Grund zur echtfpanifchen Komödie, welchem der von Cervantes 
der Große genannte Zope de Nueda, ſelbſt Schaufpieler, mit Stuͤcken 
in Profa folgte. Aber das Theater der Spanier war damals noch 
fehr arm, und beftand, nach Cervantes, aus einigen Brettern und 
Baͤnken, und einer Garderobe, die ſich nebft den Decorationen in eis 
nen Sad paden ließen. Aus diefen rohen Anfängen, unter welchen 
auch des Dominicanerd Bermudez Geſchichte der Ines de Caſtro in 
2 Zrauerfpielen nicht zu vergeffen ift, entwicelte ſich das Drama bis 
auf Cervantes, ben Nebenbuhler des Zope de Vega. Den erften 
Ruhepunkt feiner Ausbildung fand e8 in dem zulegt genannten, dem 
vor Galderon allgemein Öefeierten (geb. 1562), der in allen oben ans 
geführten Gattungen fpanifcher Komödie fid mit unbeſchraͤnktem Bei— 
fall verfuchte, und deſſen berühmtefte Stüde, mit Ausſchluß der Aus 
tos und Bor: und Zwifchenfpiele, allein 25 Bde. anfülten. Ihn bes 
zeichnet unerfchöpfliche Erfindungsgabe, eine höchft verwicelte Satris 
gue; aber ihn fehlt die innere, feinere Ölättung und — mie konnte 
es auf diefer Stufe und bei biefer Fruchtbarkeit anders fein? Ihn 
umgab ein Heer von Nachahmern (worunter doch Einige, z. B. Mira 
de Mescua, Auszeichnung verdienen), weſches die Komoͤdie bis zur 
ztoeiten und hoͤchſten Stufe begleitete, die durch den unfterblichen Pes 
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dro Calderon de la Barca (geb. 1600) beſtimmt genug angezeigt iſt. 
Kür eine der ſchoͤnſten Dichtungsarten, den Roman, bat Sparten 
viel geleiftet. Im Roman, der früherhin als Nittercoman im »Amas 
dis« (mahrfcheinlih von Vaſco Lobeira im 14. Sahrh.) eine eigens 
thuͤmliche Ausbildung erhalten hatte, und lange blühte und viele 
Zweige trieb, die man aus dem hochnothpeinlichen Halsgericht im > Don 
QDuirotee am beften Eennen lernt, hatte der ausgezeichnete Diego de 
Mendoza in feinem ſchon angeführten »Lazarillo de Tormes« den 
Ton zu den nahmal$ fo vervielfältigten Schelmenromanen (del gusto 
picaresco) angegeben, unter welchen »Don Guzman de Alfaradye« 
von Mattheo Aleman (1599) Auszeichnung verdient. ine Flut von 
Novellen, unter welchen die von Zimoneda und Perez de Montalvan 
genannt werden müffen, ergoß fi daneben. Aber hier trat der uns 
fterbliche Miguel de Cervantes Saavedra (geb. 1547) mit feinem 
»Don Quirote« auf, und übergliängte alle feine Vorgänger und Nach⸗ 
olger. . 
a Spannung, eleftrifche. Im Sinne der neueften Des 
ſted-elektriſchen Theorie (f. Drfted) verfteht man darunter den Grund 
der Erfcheinungen an der galvanifchen Kette (f. Galyanis mus), welche 
flattfinden, fo fange fie geöffnet ift, indem diefe Erſcheinungen einen 
Begenfag mit denjenigen bilden, die nad) der Schliefung durch einen 
Metalldraht erfolgen, und deren Grund man gegentheild mit dom Nas 
men des eleftriihen Stromes belegt. (ſ. »Darftell. der neuen Ente 
deck. in der Efeftricität und dem Magnetismus«, Leipz. 1822, m. 
Kpf.) — In übertragener Bedeutung iſt Spannung die angeftrengta 
Nichtung einer Thätigfeit nad) irgend einem Gegenflande otdes 
Zwecke bin. 

Sparbanfen, Sparcaffen, find Anftalten, errichtet zum 
Vortheil Eleiner Münzcapitaliften und beflimmt zur Aufbewahrung 
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und nüglihen Verwendung ihrer geringen Miünzvorräthe. Es find 
dergleichen in Wien, Leipgig, Berlin, Halle, Naumburg, Breslau, 
Brieg, Koblenz, Danzig, Eibing, Görlig, Stettin, Stuttgart, Dress 
den, Ultenburg, Annaberg, Ansbach, Arnsberg, Augsburg, Bafel, Ko: 
burg, Eichftädt, Genf, Innsbruck, Laibach, Lich, Kippe: Detmold, Zus 
zern, Münden, Neuftadt a. d. Orla, Schaffhaufen, Schoͤnburg-Wal⸗ 
dendurg, Weimar, Zürich entftanden. Sie gedeihen am beiten, wenn 
fie von freien, aus wohlmollenden und einfihtsvollen Bürgern beftes 
benden Vereinen gebildet und adminifkrirt werden, denn Befoldungen 
und Koften Eönnen fie nicht tragen. Die Haupträdficht bei deren 
Errichtung ift, Mittel zu fichern, wie die eingefchoffenen Gelder, unmits 
telbar nach ihrem Eingange, ficher zinsbar angelegt werden Eönnen, 
ſodaß die Caſſe in den Stand gefegt wird, den Eigenthümern der Gas 
pitale nicht nur Binfen zu gewaͤhren, fondern auch jedem nach Der: 
langen fein Capital zuruͤckzuzahlen. 

Sparta (Racedämon, Lafonien), einer der maͤchtigſten Staas 
ten des alten Griechenlands, öftt. von Meffene (f. d.) im Peloponnes. 
Lacedaͤmon, nad) einee Mythe ein Sohn Jupiter's und der Nymphe 
Taygete, heirathete die Sparta, bes Königs der Leleger, Eurotas, Toch⸗ 
ter, ward Nachfolger feines Schwiegervaters in der Negierung und 
gab dem Lande feinen Namen Lacedämon, ſowie der von ihm erbauten 
Stadt den Namen feiner Gemahlin Sparta. Nady der gewöhnlichen 
Beitrechnung muß aber Lacedaͤmon wenigftend 150 3. fpäter als Eus 
rotas gelebt haben. Webrigens fchließt man aus der ihm beigelegten 
Abfunft von Jupiter und ber Nymphe Taygete, daß er, wie alle Hels 
lenen, ein Abkoͤmmling Deukalion's und eins von den Häuptern dex 
achäifhen Golonie geweſen fei, welche Archander und Architeles, die 
Enkel des Zuthus, nad) ihrer Vertreibung aus Phthiotis, nach Lafos 
nien führten, wofelbft Lacedaͤmon die Eingsborenen beredet habe, bie 
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Colonie unter ih aufzunehmen, und ſich mit ihr unter dem gemein« 
ſchaftlichen Namen ber Lacebämonier zu vereinigen. Unter ben fols 
genden Königen ift Tyndarus (Tyndareus) merkwürdig, in deſſen 
Söhnen, Kaſtor und Pollur, das männliche Gefchlecht Lacedaͤmons 
ausftarb. Helena, ihre Schwefter, machte durch ihre Verheirathung 
an den Menelaus (zwifhen welchem und Lacedaͤmon 5 Könige uͤber 
Sparta geherrſcht hatten) diefen zum Könige von Lacedaͤmon. Mes 
nelaus hinterließ nur 2 unehelihe Söhne, Nikoftratus und Meyas 
penthes; die Racedämonier wählten Daher Ugamemnon’8 Sohn, Diss 
ſtes, welcher Menelaus's Zochter, Hermione, gebeirathet hatte, zum 
Könige, und diefer vereinigte Argos und Mycene mit feinem neuen 
Meiche. Unter feinem Sohne und Nachfolger, Tifamenus, ward Las 
cebämon von ben en um 1080 v. Chr. erobert, welche daſelbſt 
eine Dyarchie (d. h. eine Regierung von 2 Koͤnigen) errichteten. Da 
naͤmlich uͤber die Erſigeburt der beiden Zwillingsſoͤhne des Ariſtode— 
mus, Eurpfthenes und Proklus, weber die Mutter noch das delphiſche 
Orakel entfcheiden wollten, fo befamen beide Lakonien, welches eine 
Provinz von Lacedaͤmon war, nachher aber auch für diefes ſelbſt gem 
nommen wurde, gemeinfchaftlich, und ed warb beftimmt, daß auch ihre 
Nachkommen vereint herefchen follten. Einftweilen ftanden fie untex 
ber Vormundfchaft ihres mütterlichen Oheims, Theras. Indeſſen 
hatten die Lacebämonier wenig Urfache, fich Über die Ankunft dieſer 
Fremdlinge zu freuen, deren wilde Zapferkeit, unter 7 Megenten aus 
ben beiden Häufern, in einem Zeittaume von beinahe 200 Sahren das 
ganze Land vermwäftete, und ſich am Ende fetbft aufrieb. Die 7 Res 
genten unter ben Euryſtheniden hießen: Euryſthenes, Agis (daher bie 
Nachfolger, Agiden), Echeftratus, Labotas, Doryſſus, Agefilnus und 
Archelaus; die ber Profliden waren: Profles, Sous, Eurypon (daher 
die Eurppontiden), Prytanis, Eunomus, Polydektes und Charilaus. 
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Diefe Könige lebten nicht allein mit ihren Nachbarn, befonbers mit 
den Archivern, in fleten Kriegen, fondern behandelten ſich auch unter 
einander feindfelig. Schon Euryſthenes und Profied waren nie einig, 
und diefe Zwietracht trug fich auch aufihre Nachkommen über. Die 
Kolge davon war, daß die Eönigl. Gewalt geſchwaͤcht, die des Volks 
dagegen immer gröfer wurde, Aus einer befchränften Monarchie, 
oder vielmehr Dyarchie, ward in Kurzem eine verworfene Ochlofratie, 
Sept ward, zum Heile von Lacedaͤmon, Lykurgus (f. d.) geboren. 431 
dv. Chr. begann der peloponneſiſche Krieg, deffen Ausgang Sparta auf 
den hoͤchſten Gipfel dee Macht erhob, und Athen (405 v. Chr.) gaͤnz⸗ 
lich demüthigte. Endlich beſaß Fein Staat in Griechenland Macht 
genug, um ſich an die Spige der übrigen ſtellen zu koͤnnen; da gelang 
ed dem macedonifchen Könige Philipp, fih zum Dberheren von ganz 
Griechenland zu machen. Zuletzt vernichteten die Roͤmer und der 
achäifche Bund die Macht des Staats, welchen Nabis auf Eurze Zeit 
wieder gehoben hatte, gänzlih. Sparta mußte zum achäifchen Bunde 
übertreten, und kam, nad Befiegung deffelten (146 v. Chr.) unter 
die Herrſchaft dev Römer. — Sparta, oder Lacedaͤmon, die Hauptft. 
Lakoniens und des fpartanifchen Staats, lag am Weftufer des Slufs 
fe8 Eurotad. Der Umfang betrug 48 Stadien, ober 14 Meile, 
Man fieht noch die Nuinen in der Nähe der von Juden bewohnten 
Stade Mififtra. Sparta war nicht regelmäßig und zufammenhäns 
gend gebaut, fondern beftand aus 5 einzelnen Bezirken, die noch in der 
120. Diymp. durch keine gemeinfhaftlihe Mauer eingefchloffen wa⸗ 
ven, Unter vielen Merkwürdigkeiten nennt ung Pauſanias folgende: 
Der Markepfag enthielt die fämmtlichen Berfammlungshäufer der ans 
arfehenften Obrigkeiten, und feine fehönfte Zierde machte der berlihmte 
Säulengang (Perfife) aus, weicher von der den Perfern abgenommes 
nen Beute erbaut werben, und deffen Dach, ftatt gewöhnlicher Saͤu⸗ 
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fen; von den Standbildern vornehmer Perfer aus weißem Marmor ges 
tragen ward; der Chor, ein Drt auf dem Markte, ber mit den Bild: 
fäulen Apollo's, Dianens und Latonens prangte, auf welchem an ben 
Gymnopaͤdien die Epheben ihre Tänze aufführten; die Baroneta, das 
Wohnhaus der Könige aus der Kamilie des Euryſthenes, in der 
Straße Apheta (Aphetais), welches deswegen fo hieß, weil es das 
Volk von ber Witwe Polydor’s für eine Rinderheerde eingehandelt 
hatte; die Leſchen, oder öffentliche Berfammiungshäufer, in welchen 
fi) die Bürger Über die Angelegenheiten des Staats zu unterreden 
pflegten, und deren 2 gab, die Leſche der Krotanen in der Nähe ber 
Gräber der Agiden, und die Leſche Poͤcile; der Tempel der Minerva 
Poliuhos (Kalciöfas), welcher auf der Akropolis, oder dem hervorra⸗ 
gendften Theile Spartas, lag. u. X. m. Die Spartaner zeichneten 
ſich ducch ihre Sitten, Gebräuche und Styatsverfaffung vor allen 
Woͤlkern Griechenlands aus. Die Könige regierten dafelbft nur durch 
den Miller des Volks inben fie Eeine andern Vorrechte hatten, ale 
die erften Rathgeber in den Volksverfammlungen, die Schiedsrichter 
bei entflandenen Streitigkeiten und die Kührer des Heers zu fein, auch 
eine andre Belohnungen empfingen, als ein anfehnliches Landeigen⸗ 
thum, un) einen vorzüglichen Untheil an der Beute, fowie ten ober 
ſten Sig in Zufammenfünften und bei Mahlzeiten. Die Spartaner 
(d. 5. die Nachkommen“ der Dorier, weldye unter Anführung der He⸗ 
takliden ſich der Landſchaft Lakonien bemuͤchugten) beſchaͤftigten ſich 
mit Krieg und Jagd, und uͤberließen ben Ackerbau den Heloten (f. b.); 
den Lacedaͤmoniern aber, oder den Perioͤken (d. h. den alten Bewch- 
nern bes Landes) den Handel, die BVerfertigung des Pursurs, die 
Schifffahrt, die Waffen und Eifenfabrifen. Wenn die Spartaner, 
als Beſieger des Landes, an Sitten und Bildung vor den Lacedaͤmo⸗ 
nieen den Vorzug hatten, fo bluͤhte Dagegen unter Iegtern der Gewerb⸗ 
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fleiß, und nur an bie Lacedaͤmonier muß man denken, wenn von lako—⸗ 
niſchen Fabriken die Rede if. Sie machten mit ihren Oberherren, 
den Spartanern, fpäterhin ein einziges Volk aus, waren aber bei tveis 
tem zahlreicher, als die Spartaner, mit denen fie fich nach und nad) 
vermifchten. Beide flanden getoiffermaßen in einem Bunde, und 
machten zufammen einen Freiſtaat aus, der eigne Nationalverfamms 
lungen hatte, welche die Städte durch Abgeordnete befchidten. Die 
Beiträge zum Kriege, fowol an Geld ald an Xruppen, machten bie 
Hauptausgaben aus, welche die freien Lacedaͤmonier ihren Unteriodyern, 
ben Spartanern (Dorieen), zu entrichten hatten. Die Lacedämonier 
maren oft eiferfüchtig auf die Spartaner, und im thebanifchen Kriege 
zogen fogar mehrere Städte ihre Fruppen von den Spartanern zuruͤck, 
und ließen fie zu denen Epaminondas’s ftoßen. In Betreff bes Cha⸗ 
rakters ift die Strenge und Härte der Spartaner, ſowie bie feltene 
Stanthaftigkeit und Beharrlichkeit befannt, welche viel zur Erhebung 
ihres Staates beitrugen. 

Spartacus, ein berihmter Gladiator aus Thracien, ber als 
Sklave nach Capua gebracht worden war und hier, nebft mehreren, der 
Tyrannei ihrer Herren überbrüffigen, Gladiatoren, endlich fi) davon 
machte. Den Spartacus zum Anführer, entgingen fie durch bie größte 
Tapferkeit den unzähligen Verfolgungen; ihre Sieg vermehrte ihre 
Kühnheit, immer mehrere ſchlugen fich zu ihnen und bald, ward 08 zu 
einem Heere von 70,000 Dann, an deren Spige Spartacus felbft 
bie Legionen von drei roͤmiſchen Feldherren fchlug. bis endlich im J. 
683 (72 v. Chr.) Marcus Graffus fie gänzlich befiegte. Da Spar: 
tacus feine Rettung mehr fah, flürzte er fi) unter die Feinde, und 
Fam mit den Waffen in ber Hand ums Leben. 

Species, Art, die Unterabtheilung der Gattung, wird diefer, 
wie das Beſendere dom Allgemeinen entzegengefegt, ſ. Claſſe. Das 
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Speecifleiren iſt daher das Fortgehen vom Allgemeinen zu dem 
ihm untergeordneten Beſondern; das Angeben des Verſchiedenen. In 
der Jurisprudenz hat dieſer Ausdruck theils den letztern Sinn, theils 
bezeichnet er das Geſtalten oder die Veraͤnderung der Geſtalt bei einem 
herrenloſen oder fremden Stoffe. 

Specialcharten, ſ. Landcharten. 

Specifica nennt man diejenigen Arzneimittel, welche mit Si⸗ 
cherheit eine gewiſſe Krankheit heben follen, ohne daß man bie Art ih⸗ 
ver Wirkung näher angeben ann. Als Beifpiele nennen wir bie 
China gegen Wechfelfieber, das Quedfilber in der Luftfeuche, ben 
Schwefel und Antimonium gegen chronifche Hautausfchläge, die Jo⸗ 
bine gegen den Kropf. Ueberdies find aber fehr häufig f. g. Specifica, 
zum Theil ald Geheimmittel gegen hartnddige Krankh-ten, wie bie 
Gicht, bie Epitepfie u. f. w., ausgeboten worden. Die geruͤhmte Sie 
cherheit ber fpecififchen Mittel wird oft durch die Erfahrung nicht bes 
ſtaͤtigt, am alfermenigften leiften die Geheimmittel das, was fie verſpre⸗ 
Ken. Die Gewohnheit, bei der fpecififhen Wirkung der Mittel ftes 
ben zu bleiben, ift der weiten Ausbildung der Arztlihen Kunft und 
Wiffenfhaft im hohen Grade verderblih. Der gebildete Arzt macht 
ſich daher allerdings mit der fogen. fpecififchen Wirkung bekannt, ſucht 
biefelbe aber auf andre, wiffenf[haftlich begründete, von der Erfahrung 
abfirahirte und durch biefelbe beftätigte Gurmethoden zuruͤckzufuͤhren. 

Specifiſch. Man fegt in ber Phrfit das Specififche, als 
einen Verhättnißbegriff, dem Abfoluten, 3. B. das fpecififche Gericht 
eines Körpers dem abfoiuten Gewichte beffelben entgegen. Mittelt 
man 3. B. das Gewicht eines Cubikzolls Quedifilber auf der Wag⸗ 
ſchale aus, fo beflimmt man fein abſolutes Gewicht; findet man aber 
durch Verſuche, daß daffelbe 14 Mat ſchwerer fei, als eine gleich große 
Maffe reinen Waſſers, welchen legtern Körper man bei diefen Ver⸗ 
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gleichen al8 Einheit zum Grunde zu legen pflegt, fo heißt dies: das 
fpecifiihe Gewicht dis Quedfilders. Die Lehrbücher der Phyſik (mas 
mentl. Gren's »Grundriß der Naturlehree, 6. A., Halle 1820, m. 
K.) enthalten Zabellen Über die fpecif, Gewichte der Maturförper; ein 
eignes Werk darüber bat man von Briſſon: »Pesanteur specifique 
des corpse (Paris 1787, 4.). — Bu den befannteften Anwenduns 
gen ber Lehre vom fpecif. Gewichte gehört daB berühmte Archimedeis 
fhe Problem (f. Archimedes), deſſen Vitruv (»De architecturar, 
B. 9, €. 3) ausführlich gedenkt. 

Spedbader (Sofepb), geb. 1768 in dem tiroliſchen Doͤrf⸗ 
hm Rinn, eins der vorzüglichften Häupter des tiroler Aufftandes von 
1809. 1810 flüchtete er über die Gebirge nah Wien. Hier ers 
bielt er Oberſtenpenſion, und follte die für die Ziroler im temeswarer 
Banat nengeftiftete Colonie einrichten. Beim Ausbruche des Kriegs 
von 1813 ſchlich er fich wieder nach Tirol hinein, und obgleich es zu 
feiner entfcheidenden Waffıntbat Eam, leiflete er dennoch vortreffliche 
Dienfte. Er wurde zum Major ernannt, machte eine Reife nach Lon⸗ 
don, wo man den fühnen Tiroler bewunderte; nach feiner Ruͤckkehr 
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Spedftein oder Steatitift ein Mineral, welches fi derb 


ober in Afterkryſtallen findet, fplittrigen oder koͤrnigen, matten Bruch, 
weiße, auch graue, grüne, gelbe und rothe, jedoch bleiche Farbe hat, an 
ben Kanten bucchfcheinend, fehr fettin, mild und weich iſt, und 2. Gfa⸗ 
ches fpecififches Gewicht hat. Seine Beftandtheite find Kiefelerde, 
Talkerde und Waſſer. Er-findet ſich zu Ehrenfriedersdorf in Sachſen, 
am Gap Lizard in Spanien, zu Wunfiedel und Goͤpfersgruͤn in Bals 
reuth, in Piemont ıc. Dean dreht allerlei Eleine Bitdwerke, Pfeifen: 
koͤpfe, Spielwaren u. dgl. aus ihm, bie meift nachher hart gebrannt 
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werden. Sonſt braucht man ihn auch zum Fleckeausmachen, Putzen 
der Treffen, Poliren u. ſ. w. 

Speditionshandel, Spedition, beſteht in kaufmaͤn⸗ 
niſcher Beſorgung der weitern Verſendung fremder Waaren an den 
Ort ihrer Beſtimmung, wenn fie auf dem Wege dahin ducch einen 
Ort kommen, wo fie aus irgend einer Urfache Aufenthalt finden. Der⸗ 
jenige, wacher dieſe Beſorgung uͤbernimmt, heißt Spediteur. Sm 
eigentlichen Sinne des Worts iſt die Spedition ſo wenig als der Tran⸗ 
ſito (ſ. d.) ein wirklicher Handel, letzterer wird aber immer hei erſterer. 
vorausgeſetzt. 

Spee (Friedrich), geiſtlicher Dichter, geb. zu Kaiſerswerth amt 
Rhein 1591 oder 1595. Erſt nad) feinem Tode erſchien ſeine » Trutz⸗ 
nachtigall, oder geiſtlich-poetiſches Luftwätdlein«, eine Sammlung geiſt⸗ 
lidyer Gedichte, aus welchen eine tiefe, fromme Empfindung in deut: 
ſcher Sprache fpricht, rote fie damals in Deutfchland nicht zu finden 
war. Ein neuer Abdruck der »Trugnachtigalle ift zu Berlin 1817 
wenn worden. 

Speichel iſt die geruch⸗ und geſchmackloſe, ein wenig bläuliche 
und sähe Fluͤſſigkeit, welche in den fogen. Speichelbrüfen abgefondert, 
und in ziemlich großer Menge durch die Ausführungsgänge der Drü« 
fen in die Höhle des Mundes geleitet wird. Auf jeder Seite befins 
ben ſich 3: Speicheldräfen, die Ohrdruͤſe (Parotis), die Unterkieferdräfe 
. und bie Unterzungendrüfe; die Ausführungsgänge derfelben öffnen ſich 
an verſchiedenen Stellen der Mundhoͤhle. Waͤhrend des Kauens, 
beim Anblick einer duftenden, den Appetit erregenden Speiſe, bei man⸗ 
chen Gemuͤthsbewegungen und oͤrtlichen Reizen des Mundes- wird 
eine groͤßere Menge des Speichels abgeſondert. Indeſſen geht die 
Abſonderung auch ſonſt und ununterbrochen vor ſich. Im Munde 
in — mit dem zaͤhern Schleime, der a der ganzen 
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innern Oderflaͤche des Mundes abgefondert wird. Man ift gewohnt, 
den Speichel unmilffürlic und felbft auch im Schlafe zu verfchluden. 
Wirft man ihn in zu großer Menge aus, fo leidet die Verdauung. 
Die Hauptbeftimmung tes Speichels findet während des Kauens ftatt, 
dann durchdringt er die Speifen, fegt fie in einen breiartigen Zuftand, 
trägt viel zur Bildung des Biſſens bei und Löft die ſalzigen Beftand: 
theile auf, dient dem Geſchmacksſinne und bereitet die Verdauung vor. 

Speigaten nennt man bie bei Schiffen hier und da befinde 
lichen, mit Blei ober Kupfer gefütterten Löcher, durch welche das See: 
und Regenwaſſer fesi von den Verdecken ablaufen Eann, 

Spencer (Georg John), Geheimerrath des Königs, Vorſte⸗ 
her des Britifchen Muſeums und des Charter-House (einer, mit eis 
ner Freiſchule verbundenen Verforgungsanftalt), und Präfident der 
Royal Iastitution, geb. 1758, ift der Befiger der größten und glaͤn⸗ 
zendſten Privatbibliothek, welche jegt in Europa zu finden iſt. Den 
Grund zu derfelben legte er 1789 duch den Ankauf ter Sammlung 
des Grafen v. Rewiczki, welche er für eine jährl, Rente von 500 Pf. 
Et. anfihbrachte, und vermehrte fie in der Folge mit wahrhaft fürft- 
lichen Aufwande, indem er zu biefem Zweck ganz Europa durchreifen 
Vier. Der größte Theil diefer Bibliothek ift zu Althorp in Northamp⸗ 
tonfhiee, tem Stammſitze des Lords, aufgeſtellt und belaͤuft fih auf 
45,000 Bde.; ein anderer Theil fechtzu London. Was fih nur Sels 
tenes und Koffbares findet, gehört in ihren Plan, Lord ©. war bis 
zum Tode ſeines Vaters (1785) u. d. N. des Lord Althorp bekannt. 
Gr hat in Cambridge ſtudirt und machte nach Beendigung feiner Stu: 
dien den gemöhnlichin (Reiſecurſus) grand tour ter engl. Großen. 
Nach der Zuruͤckkunft ward er in das Haus ber Gemeinen gemählt, 
und frat nachher in dag Haus der Paire. Aus einer Whigfamilie- 
herſtammend, gehörte er bie zum Zeitpunkt der franz. Nevolution zur 
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Oppoſitionspartei; von da an aber folgte er dem Paniere Pitt's ımd 
ward erftee Lord ber Admiralitaͤt. Nach Pitt's Zuruͤcktritt, 1802, 
gab auch Lord ©. feine Entiaffung, aber nad) Pitt‘ 8 Tode fland er 
wieder auf Eurze Zeit an der Spige des Depart. des Innern. 
Spener (Philipp Jakob), war 1635 zu Rappolsweiler im 
Oberelſaß geb. Nach kurzem Verweilen im Oymnafium zu Kolmar 
on er 1651 feine theologifchen Studien zu Straßburg, ward 1652. 
Magifter, 1654 Führer der Prinzen Chriſtian und Ernſt Sohann 
Karl von der Pfalz, und hielt, neben fortgefegtem Fleiß in der Theolo⸗ 
gie, Öffentliche Vorleſungen über die philofophifhen und hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften. 1659—62 bereifte er zu feiner Ausbildung die Unis 
verfitäten Baſel, Zübingen, Freiburg, Genf und Lyon. Hier hatte 
der Sefuit Meneſtrier, ein berühmter Heraldiker, S.'s Jutereſſe für 
diefe hiſtoriſche Hilfswiffenfhaft von neuem aufgeregt. Die Früchte 
diefer Lieblingsbefchäftigung waren fpätechin mehrere genealogifche und 
heraldifhe Werke, z. B. »Theatrum nobilitatis Europaeae« 
(1668), »Commentarius historieus in insignia domus Saxoniae« 
(1668), »Historia insignium illustrium« (1680), »Insignium 
theoria«e (1690), durch welches noch jegt fehr gefhägte Hauptwerk 
©. bie wiffenfhaftlihe Behandlung ber Wappenkunde in Deutfdyland 
zuerfi begründet hat. Zu Straßburg fegte er nach feiner Ruͤckkehr die 
afabemifchen Vorlefungen fort, wurde 1663 Freiprediger und 1664 
“an einem Zage Doctor der Theologie und Gatte. Schon 1666 Über: 
nahm er das wichtige Amt eines Seniors der Geiftlichkeit zu Frank⸗ 
furt a. M. Zu gewiffenhaft, um ſich mit dem großen Beifall, den 
feine von ber bisherigen dogmatiſch-polemiſchen Methode ganz abwei⸗ 
chenden erbaulichen Predigten fanden, zu begnügen, ftellte er hier feie 
1670 jene berühmten Collegia pietatis an, die wider feine Abficht 
Vie erfte Quelle des Pistismus wurden. Don diefer Zeit an gehört 
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S.'s Leben faft ganz der Gefchichte diefer merkwürdigen Veränderung 
des religiöfen Zuflandes an, deren Grundbewegkraft fein Beifpiel und 
‚der Geift feiner theofogifhen Schriften war. (f. Pietiften.) Der 
veſcheidene Mann, der nie ein Neformator heißen wollte, hatte bei jes 
nen häuslichen Erbauungsftunden nur die fitiliche und religiöfe Vers 
befferung feiner Gemeinde im Auge, und Eeinen feiner ungewöhnlichen 
Schritte ohne Billigung feiner Collegen und der Ibrigfeit gethan. 
Weit er aber in feinen frommen Wünfchen (»Pia desideria«), die zus 
erft ald Vorrede zu einer neuen Ausg. von Arnd's Poftille erfchienen, 
in den Abhandlungen vom geifllihen Prieſterthum und von der allge: 
meinen Gottesgelahrtheit aller gläubigen Chriften und techtfchaffenen 
Theologen, die er zu feiner Rechtfertigung gegen einige wegen jener 
Wuͤnſche von Seiten der orthodoxen Eiferer für den Buchftaben der 
Soncordienformel erhobenen Anfechtungen herausgab, den Mangel an 
:moralifchee Wirkfamkeit der bisherigen Führung des Predigtamtes, 
‚die leidenfchaftliche Polemik und das geiftlofe Formelweſen in der Bes 
Handlung der Theologie und die Vernachläffigung des chriſtlichen Sins 
nes über dem Streben nach Rechtglaͤubigkeit mit fo großer Freimuͤ⸗ 
thigkeit rügte und zue Demuͤthigung des pfaͤffiſchen Stolzes Erkennt» 
niß und Uebung ber Religion für ein Gemeingut aller. Stände era 
‚Härte, fah er fi) von den Theologen alten Styls bald heftig angegtif- 
fen und einer gefährlichen Meuerungsfucht befhuldigt. Allerdings 
Eonnten fie ihn mit Grund einer Verwechfelung der praftifchen Relis - 
gion mit der wiffenfchaftlichen Theologie zeihen, die von dem Mangel 
an philofophifcher Schärfe und Beſtimmtheit des Ausdrucks in feinen, 
eberhaupt etwas breit gedehnten Schriften herrührte. Doch offenbar 
ſchadeten fie ihrer eignen Sache, tvenn fie eine milde Herablaffung zu 
:den Bebürfniffen des Volks und feinen Eifer für die Verbefferung des 
Wntgerichts für bedenklich und erniedrigend erklärten. Die dankbare 
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Nachwelt erkennt in S., der fich noch als Oberhofprebiger zu Dresden 
1686—91 mit dem Religionsunterrichte der Fugend abgab, den Wie⸗ 
derherſteller der faſt ganz vergeſſenen katechetiſchen Kunſt. Die Ein⸗ 
richtung ber ſehr nuͤtzlichen Katechismuspruͤfungen, welche die Predi⸗ 
ger mit der Schuliugend und dem Landvolke halten, ift fein Verbienft; 
auch war er der Erfte, ber den Nusen der öffentlichen Gonfirmation 
ins Licht ſtellte. Eine ſchriftliche Vorhaltung, die ex ſich bei feinem 
Beihtfohne, dem Kurfürften Johann Georg IH., erlaubte, um ihn 
auf die Fehler feines Wandels aufmerkfam zu machen, zog ihm bie 
Ungnade diefes Fürften zu, die feine Feinde eifrig benugten, um ihm 
den Aufenthalt in Dresden zu verleiden. Daher gina er 1691 als 
Propft und Inſpector der Kicche zu St.:Nicolai und Affeffor des Gone 
fiftoriums nach Berlin, wo er allgemeine Verehrung und ein ruhiges 
Alter genoß. Hier hatte er an der Stiftung der Univerfität Halle 
großen Antheil, unb erlebte nody 1698 bie Genugthuung, daß ber 
bresdner Hof ihn in feine vorigen Aemter zuruͤckberief: eine Ehre, die 
er jedoch ablehnte. Denn wie unverftändig ihm auch die theologifche 
Facultät zu Wittenberg zu ihrer eignen Schande 1695 in einer foͤrm⸗ 
lichen Klagfchrift 264 Irrthuͤmer vorgeworfen hatte, feiner Froͤmmig⸗ 
keit, Einfiht und Thaͤtigkeit für das Gute ließen alle Unbefangene 
Gerechtigkeit widerfahren, und die Memge feiner Anhänger flieg mit 
jedem Jahre. Wenn dureh ſchwaͤrmeriſche Köpfe unter diefen Man⸗ 
ches uͤbertrieben und verderben ward, was in feiner Hand Gegen 
ſchaffte; wenn er ſelbſt die Schwachheit hate, dergleichen Menfchen 
bisweilen ernftliher in Schuß zu nehmen, als die Klugheit es geſtat⸗ 
tete: fo blieb doch dabei fein Verdienſt, der Kirche ihre Gebrechen ge⸗ 
zeige und den Geiſt wahrer Verbefferung in der Verwaltung des Dres 
digtamtes eingeflößt zu haben, ungeſchmaͤlert. In feinen theologis 
hen Bedenken, Gutachten und Briefe Über veligiöfe Angelegenheiten, 
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bie ſeit 1700 erſchienen, ſpricht uͤberall ein echter chriſtlicher Siun, 
eine ſanfte Duldung, eine feine, geuͤbte Menſchenkenntniß und der red⸗ 
lichſte Eifer für das Gute. Er ſtarb zu Berlin 1705. Die Ge: 
fhidte nennt S.'s Namen mit großer Achtung neben dem edlen Fe⸗ 
ncion. 

Spenfer (Edmund), ein bekannter Altvater der englifchen 
Dichtkunſt, im 16. Jahrh. Seine erſten Sahre brachte er in fehr 
dürftigen Umftänden zu Cambridge zu, bis er endlich nach London ging, 
hier beim Lord Sidney durch fein Gedicht: »Die Feenkönigine, großes 
Erſtaunen erregte und, bald von der Königin Elifabeth zum gefrönten 
Poeten ernannt, die Achtung der angefehenften Männer genoß, zu aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten gebraucht und zulegt beim Landesdeputirten 
Kord Gray Secretair wurde. Bei der in Srland 1592 ausgebroches 
nen Revolution verlor er fein ganzes Vermögen und farb auch; in ziem⸗ 
lichem Mangel im 3.1596 oder 98. Außer dem » Schäfercalender« 
(einer Reihe von zwoͤlf Eklogen, wo er ſich dem Theokrit nähert) iſt er 
befonders durch das Gedicht: »Die Feenfönigine (movon man leider 
nur noch ſechs Bücher hat, da bie übrigen ſechs bei der gedachten Mes 
volution verlören gingen) am berühmteften geworben, indem reiche Er- 
findung und Mannichfaltigkeit, intereffante Charaktere, zauberifhe 
Phantaſie rc. e8 höchft anziehend machen. 

Speransfy (Michael), E ruſſ. Geh.-⸗Rath, geb. 1771 im 
Bouvernement Wladimir. 

Sperma ceti, f. Rallrath. 

Speffart, eines der holzreichften Waldgebirge Deutfchlands, 
deffen nördliche Grenze, von der Einmündung ber Sinn in die Saal 
neh an ihrem Vereinigungspunkte mit dem Main bei Gemünden, ein 
bis in die Gegend von Hanau ziehender Hochrüden bildet. Es ift auf 
alten übrigen Seiten von dem Maine umſchloſſen, welcher gegen W. 
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ben Speſſart von dem Odenwalde fcheibet, während denſelben der eben 
genannte Gebirgsruͤcken und die Sinn vom Rhöngebirge trennen. Der 
Speffart (49° 58' N. Br. und 26° 48' d. 8.) hat einen Flaͤchen⸗ 
taum von 32 AM. und eine Bevölkerung von 75,000 Seelen. Der 
größere Theil dieſes Gebirges gehört zum Untermainkreife des Königs 
reichs Baiern (ehemals dem Erzftifte Mainz, dem Hochſtifte Würzs 
burg und einigen gräfl. Häufern und reicheritterlichen Kamilien); ein 
Heiner, auf das Amt Bieber befchränfter Difkeikt ift und war immer 
Beftandtheil der Graffhaft Hanau. Nach der Verfchiedenheit der 
Bewaldung wird ber Speffart in den Hoch- und Vorfpeffart getheilt; 
jener befaßt die tief im Gebirge tiegenden, von Wald umfhloffenen 
Orte, diefer das in höher Vorzeit angebaute Flachland zwifchen dem 
Maine und dem Gebirge. Auffallend ift der Wechſel des Klima im 
Hoc: und Vorfpeffarte, dort phyſikaliſch und forftmännifch fo freng, 
daß nur Sommerfrüchte gedeihen, hier dagegen gelind genug, um felb 
den Weinbau zu begünftigen, welcher mit Steig und Erfolg in den Um: 
gebungen von Afchaffenburg, Hörftein, Hasloch, Kreugmwertheim 1c. 
gepflegt. wird und Wein von vorzüglicher Güte liefert. Der vorwal: 
tende Bodenbeftanttheil Im Hochſpeſſart ift Sand, den in den Wal: 
dungen eine Productionsfaͤhigkeit dußert, tern der Oberfläche die 
Laubdecke nicht entzogen und baburch die Bildung von Dammerde 
niche beſchraͤnkt wurde. Im Gebirge felbft zeigen fi) Hauptformas 
tionen bed Urgebirged aus Granit, Gneis, Glmmerfchiefer, Syenit, 
Urkalk, Quarz ıc beftehend, des aͤltern Sand und bes bunten Kalk⸗ 
fleins. Floͤztrapniederſchlaͤge finden ſich nur vereinzelt auf einer die 
bedeutendern Höhen bei Orb und bei Kleinoftheim unter Aſchaffenburg 
im ebenen Lande; Spuren einer Salzformation aber bei Drb, mo eine 
bedeutende Saline befteht; dann bei Soden unweit Afchaffenburg, ber 
großen Annäherung an das Urgebirge wegen befonders merkwuͤrdig. 
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Der hoͤchſte Berg ift der Geyersberg im Nevier Rohrbrun, 1900 par. 
5. über dem mittelländ. Meere; auf ihm fteht ein Signalthurm zum 
Behufe der trigonometrifchen Landesvermeffung. Der Main gehörr 
als Grenzftrom dem Speffart an, ber von Eeinem a. Fluſſe, bagegen 
don vielen Baͤchen durchſtroͤmt wird, von denen die bedeutendern die 
Sinn, Lohr, Hafentohr, Elfaya und Kahl find, welche zur Kurzholz⸗ 
flößung benugt werden. Die ausgedehnten und reichen Waldungen 
find größtentheild Eigentyum der Krone Baiern: doch gehören auf 
ſchoͤne Korfte dem Kurfürften von Heffen, den Sürften von Löwens 
Slein- Wertheim: Rofenberg und Freudenberg, den Grafen von Etbach, 
Schönborn und Ingelheim, mehreren adeligen Samilien, ‚Gemeinden 
und Corporationen. Das Gefammt: Waldantt fann 300,000 Mor⸗ 
gen, der M. zu 160, 16fußigen Ruthen angenommen werben, Die 
herrſchenden Holzarten find: die Wintereiche (quercus robur) urd 
die Rothbuche. Alte Nabelbolzbeftände finden fi in einigem Zuſam⸗ 
menhang nur in dem vorfpeffarter Revier Erlenbach, dann zerfireut in 
a. MWaldungen; junge Nabelholzarten in verödeten Diſtricten der 
Waldungen, welche auf diefe Art wieder aufgeforftet wurden, verſuchs⸗ 
weis auf Eleinen Flächen hier und ba im Hochfpeffarte. Der bei weis 
tem größere Theil des Brandholzes wird in großen Quantitäten aus⸗ 
geführt, um damit den Bedarf von Würzburg, Hanau, Frankfurt 
und Mainz zu befriedigen. Viel Holz wird im Speffart feibft durch 
die Fabrik⸗ und Manufacturanftalten verbraucht, unter denen ſich bie 
Glashuͤtten von Weibersbrunn, Einfiedelhof, Kahl und Emmerichs⸗ 
that, die orber Saline, das Bergwerk zu Bieber, dann die Eifenmerfe 
von Kaufac und Hölhammer befondere Aufmerkſamkeit verdienen. 
Im Speifart wird Bergbau auf Kobalt, Kupfer und Eifen getrieben, 
Die beteächtlichfte Holzausfuhr, welche der Staatscaffe große Sum 
men einbringt, befteht in Eichſtaͤmmen, welche nach Holland gebracht 
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werden. Aus Feiner beutfchen Waldgegend wird fo viel und fo ſchoͤ⸗ 
nes Holländerholz ausgeführt, al8 aus dem Speffart, deffen Eichen 
fih durch Laͤnge, Geradfchäftigkeit und Stärke auszeichnen. Die in 
den Wafdungen zu Langs und Stuͤckholz zugerichteten Eichen werben 
zu Lohr, Hafenlohr, Lengfurt und Afchaffenburg zu Floͤßen vereinigt 
und in den Rhein geſchwemmt. Eichftämme, welche ſich nicht zu Hol⸗ 
länderho'z eignen, verarbeitet man zum Bau⸗, Nutz- und Waarholz, 
befonders zu Bafdauben: Gegenftände eines bedeutenden Actiohandels, 
Durdy den Speffart führe eine Heerſtraße von Frankfurt nad) Wuͤrz⸗ 
burg, und die über Fulda nach Sachſen ziehende berührt feine nord» 
weftlichfte Grenze. Der Hauptort im Speffart ift Afchaffenburg an 
der äußerften ſuͤdweſtlichen Grenze. 

Speyer oder Speier (lat. Spirae), eine ehemalige Reichs⸗ 
fladt im Umfange des Bisthums gl. N., am linken Rheinufer, wo ſich 
ber Eleine Fluß Speyer oder Speyerbach hineinflürjt, mit SOO 9. 
und 4000 Einw. Der Nath und die meiften Bürger find Iutherifch. 
Speyer wurde 1689 von den Franzoſen, auf Befehl des Minifters 
Louvois, völlig zerflört, aber feit 1697 wieder aufgebaut. Im franz. 
Revolutionskriege (1793) litt die Stadt ebenfalls fehr viel. Die 
Domkirche (im lombardifchen oder bnzantinifchen Style von Kaifer 
Konrad dem Salier 1030 gegrünber, durch Heinrich IV. 1061 voll: 
endet) war überaus reich, und ift durch ben baitifchen Hofbauinten: 
‚“ banten Klenze in dem alten Kunſtſtyle nur dem Chore nad) wiederher 
geftellt; aber die vormaligen marmornen Grabmaͤler, die filbernen 
Saͤrge, die Statuen und die Gebeine von 8 Kaifern und 3 Kaiferin: 
nen, bie hier begraben waren, wurden von den Franzoſen 1689 zer⸗ 
flört, geraubt und zerſtreut. Auch die Manfoleen Rudolfs von Habse 
burg, Adolfs von Naſſau und Alberts 1. find hergeſtellt. Diefer 
Dom zeigt ben Ubergang aus dem claffifhen Style in den romanti⸗ 
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ſchen. Außerdem findet man 15 kath. Kirchen und Kloͤſter in Speyer, 
morunter das Colfegium der vormaligen Jeſuiten jegt zu einer Cava⸗ 
leriecaferne dient. Berner 2 Iuth. Kirchen und das bazu gehörige 
Gymnaſium, ein Bürgerfpital und ein Waifenhaus. In dem alten 
Rathhauſe hat jegt die Megierung ihren Sig. In dem Hofe fieht 
man roͤmiſche und einige deutſche Steindenfmale von fchöner Arbeit. 
In ältern Zeiten haben die Kaifer viele Neichötage in Speyer gehal: 
ten, z. B. 1529; auch war bier 162 Jahre hindurch bis 1688 das 
kaiſerl. Reichskammergericht. Gegenwaͤrtig iſt Speyer die Hauptſt. 
ber k. bairiſchen Rheinprovinz. 

Speziale (N.), Neapels Jeffreys, Mitglied der Regierungs⸗ 
junta zu Neapel. Durch kriechendes, einſchmeichelndes Weſen gelang 
es ihm, bei der Corte pretoriana e capitanale zu Palermo eine 
Stelle zu erhalten. Ehe noch die Franzoſen Neapel geraͤumt hatten, 
begab fih Sp. nach ber Inſel Procida, welche duch Nelſon's Flotte 
gegen feindliche Angriffe gefhügt war. Hier ließ er Galgen auftich 
ten, umgab fich mit Henkern, und ließ deinen Zag ohne blutige Opfer 
vorübergehen. Sp. war der Gegenftand des allgemeinen Abſcheus 
erworben; aber nichtöbeftorweniger blieb er auf feinem Poften. 1806 
folgte er dem Hofe nad) Palermo. Bald darauf verfiel er in Wahn: 
finn und ftarb 18183 in völliger Naferei, beladen mit dem Fluche der 
Nation. 
Sphäre (gr.), überhaupt eine Kugel. Sm der Aftron. heißt 
ed theils das unferen Augen fichtbare blaue Gewoͤlbe, das fih uns 
als Kugel darſtellt, theils auch die Nachbildung biefes Weltgebäudes 
im Keinen, die Himmels: oder Exrbkrgel. — Höhere Sphären 
heißen in ber Dichteriprache uͤberirdiſche Gegenden oder Welten; bie 
Harmonie ber Sphären, Muſik in himmliſchen, überirbifchen, 
ganz hinreißenden Tönen. — Fig. nennt man Sphäre den Kreis, 
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innerhalb beffen Einer bleiben muß, der Wirkungskreis, Gefichts- 
kreis, 3. B. in feiner Sphäre bleiben heißt: in bem, feinen Fähigkeiten 
angemeffenen Wirkungskreiſe bleiben; oder: das ift über meine Sphäre, 
über meine Faſſungskraft ıc. 

Sphärovid. Wenn fidh eine halbe Ellipfe, ober eine andre, 
von diefee Form wenig abweichende Gurve um ihre Achfe breht, fo 
beißt der auf dieſe Weife erzeugte Körper ein Sphäroid. Da unfere 
Erde eine an den Polen abgeplattete Kugelgeſtalt hat (f. Abplattung), 
fo gehört fie nach diefer Erklärung auch zu den Sphäroiden. Die 
Bernröhre zeigen Aehnliches, vorzügiih am Supiter und Saturn, und 
aus theoretifchen Gründen find wir berechtigt, allen Himmelskörpern, 
die fih um ihre Achfe drehen, eine fphäroidifche Geftalt beizulegen. 

Sphinx, f. Dedipus. Dies fabelhafte Ungeheuer wurde von 
Malern und Bildhauern bald unter männlicher, bald unter weiblicher 
Figur am Kopfe und an der Bruſt und mit einem Loͤwenkoͤrper, als 
Bierrath auf Altären, an Thüren ber Tempel und bei Gräbern anges 
bracht. H. z. T. ftelt man fie theils auf Treppen, theild an Pfors 
ten großer Gebäude auf. — Uebrigens find in der Inſectenlehte die 
Sphinxe Nachtfchmetterlinge, Nachtvoͤgel, z. B. Sphinx Atropos, 
der beruͤhmte Todtenkopf. 

Sphragiſtik (gr. von Sphragis, Siegel, Siegelring), bie 
Kenntniß der Siegel alter Urkunden. Da die Urkunden, namentlicd) 
. im Mittelalter, durch Hinzufügen der Siegel, welche theils in Gold, 
Sitber oder Blei, und am miiften in Wachs, entweder unter die Ur: 
kunde gelegt, oder in einer Kapfel vermittelt einer Schnur daran ges 
hängt wurden, erſt ihre volle Gültigkeit und Belräftigung erhielten, 
fo ift allerdings die Siegelkunde von Wichtigkeit; und es haben Ken— 
ner des Alterthums (3. B. ein Ficoroni, Manni, Gerken u. m.) aud) 
darüber bedeutende Unterfuchungen angeftellt. 
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Spiegel nennt man jede glatte Fläche, infofern fie Lichtſtrah⸗ 
‘fen zuruͤckwirft. Ende des 17. Jahrh. erfand ein Franzofe, Namens 
Thevart, die Kunft, das Glas in Zafeln zu gießen, welche allmählig fo 
vervollkommnet worden ift, daß man jegt zu Paris Spiegel gießt, die 
9 Zuß lang, 5 F. breit und 4 Zoll did find; ja Kiefewetter, in feiner 
Reife nach Paris« (Berlin 1816, 2 Bde.), redet von Spiegeln, die 
gu St.-Gobin in der ehemaligen Picurdie gegoffen und dann in Paris 
mit Folie belegt und pofirt werben, unp die über 10 Fuß Höhe bei 6 
8. Breite halten, und gegen 1500 Thlr. foften. Spiegel von aͤhn⸗ 
licher Größe werden auf den Spiegelmanufacturen zu St.-Helens in 
England, zu S.⸗Ildefonſo in Spanien und zu Petersburg verfertigt; 
auch Deutfchland befigt im Braunſchweigiſchen, zu Berlin und ana. 
D. bedeutende Spirgefmanufacturen. Früher waren bie Gießereien 
auf der Inſel Murano bei Venedig in dieſer Hinficht berühmt. Der 
Guß der Spiegel gefchieht auf fehr dicken, Eupfernen Platten, bie oft 
ein Gewicht von mehr als 15,000 Pfd. haben; wonaͤchſt die Maffe 
mittelft einer metallenen Walze geebnet, und wenn fie im Kühlofen 
abgekühlt ift, gefchliffen, polict und dann mit der Folie belegt wird, 
Man verfertigt jegt in Paris die fcehönften Spiegel aus Weißblech, 
ſtatt Glas. Der Erfinder derfelben ift Gorrenu aus Brüffel. Ein 
gewöhnlicher Spiegel diefer Art Eoftet 50 Fr. 

Spiegelfreis, f. Sertunt. 

Spiegelmitroffop, f. Mikrofkop. 

Spiegelteleffop, Reflector, erfunden durch ben franz. Pas 
tee Merfenne, in ber Mitte bed 17. Jahrh. Hohlſpiegel haben die 
Faͤhigkeit, die Kichtfirahlen eines Gegenflandes zu einem vor dem Spies 
gel fhwebenden Luftbilde zu vereinigen. Iſt diefer Gegenftand fo ent= 
fernt, daß die von demfeiben herfommenden Strahlen parallel auf ben 
Spiegel fallen, welcher Fall für die Himmelskörper eintritt, fo nimmt 
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das Bird feinen Pag in einer. der Hälfte des Radius bes Kugelfpies 
gels gleichen Entfernung vor demſelben ein, welche die Brennweite heißt. 
Diefen Umftand hat man benugt, um die Hohlfpiegel zur Beobach⸗ 
tung dee Himmelöförper anzuwenden; und die bazu eingerichteten In⸗ 
ſtrumente führen den Namen der Spiegelteleſkope oder Meflectoren. 
Die einfachfle diesfalfige Vorrichtung wäre unftreitig die, wo man das 
im Brennraume des Spiegels entftehende Luftbild unmittelbar, und 
nur behufs der Vergrößerung durch ein erhabenes Augenglas betrach« 
tete; und wirklich ift dies die der Einrichtung zum Grunde liegende 
Dauptidee. Da fi aber bei biefer praktiſche Schwierigkeiten. finden, 
fo haben Newton, und nad) ihm Eaffegrain mit Gregory, auch Had⸗ 
ley, Short und fpäterhin Herfchel, Veränderungen angebracht. INeros 
ton weift den Tuftbilde, vermittelft einer ziositen Reflexion durch einere 
geneigten Planfpiegel, einen ſolchen veränderten Plag in der Röhre 
des Teleſkops an, daß e8 mit mehr Bequemlichkeit von der Seite durch 
ein planconveres Augenglas betrachtet werden Eann, in deffen Brenn⸗ 
punkt es gebracht worden if. Gregory burchbohrt den großen Spies 
get, ſtellt demſelben einen zweiten, Eleinern Hohlfpiegel gegenüber, und 
betrachtet das auf diefe Weiſe, vermitteift doppelter Meflerion entftes 
hende Kuftbild durch ein oder mehrere in ber Richtung der Deffnung 
angebrachte Augengläfer, Herfchel gab dem Spiegel eine folche Stel« 
lung, baß ber Brennpunkt beffelben nach dem untern Rande der obern 
Deffnung fällt, bamit der Beobachter, wenn ee oben hineinfieht, fi 
bie Bilder der Gegenftände nicht felbft verbunfte. ran begreift, daß 
die Größe der Spiegel und fomit ihre Brennweite auf die Größe des 
Bildes von Einfluß find. Deshalb haben die neuern Aftronomen 
dergleichen Inſtrumente von ganz außerordentlicher Größe angewendet. 
Herſchel's (f. d.) fogen. Rieſentelefkop hat 40 Fuß Ränge und 4%. 
10 Zoll im Durchmeſſer; der Spiegel wiegt über 20 Eine. Es ift 
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von Lucian Bonaparte gekauft worden. Schröter zu Lilienthal befaß 
ebenfalls ein ſolches, wenn auch nicht ganz fo großes Sinftrument von 
befonderer Wortrefflichkeit; fo loͤſt es z. B. die ganze Milchſtraße 
in lauter ungählbare Sternchen auf. Auch hat zu Ende bes voriger 
Sahrh. Schrader zu Kiel ein folches Inſtrument zu Stande gebracht, 
und darüber (>Befchreib. d. Mechanism. eines Q6füßigen Teleſkops«, 
Hamb. 1794) ein Iehrreihes Werkchen gefchrieben. Berner ift den 
Spiegelteleſkopen, bei welchen auf roflfreie Spiegel fo viel ankommt, 
ein anderer Vortheil aus der franz. Erfindung erwachfen, die ſtreng⸗ 
flüffige, von jenem Fehler des Roſtens aber auch ganz freie Platina 
zu Spiegeln zu behandeln, und der parifer Optikus Carrochet hat da= 
von die gluͤcklichſte Anwendung auf das Zeleffop gemacht. Indeß 
hat andrerfeit8 die Erfindung und Vervollkommnung der achromati= 
ſchen Fernroͤhre den Gebrauch der Spiegelteleffope auch wieder vers 
mindert, und das optifche Inſtitut zu VBenedictbeuern verfieht die 
Sternwarten gegenwaͤrtig mit fo ausgezeichneten dioptrifchen Inſtru— 
menten, daß fie die Fatoptrifchen gern entbehren. — Ausführlicher 
verbreitet fich Über Spiegelteleffope, und namentlid Über das große 
Herſchelſche, Bode's »Aſtron. Sahrküchere für 1790: Die Theorie 
entwideln alle Lehrbücher der Phyſik, im optifchen Abfchnitte, na= 
mentlih Gren’s »Grundrig der Naturlehree (6. Aufl., Helle 1890). 

Epiel ift die freie und anſtrengungsleſe Befhäftigung des 
Geiſtes oder des Köipers ohne eruſten Zwed. Uber ein Gift für 
Körper und Seele, Geift und Herz ift das Spiel, wenn e8 zur Leis 
denfchaft wird. Am meiften geſchieht dies bei den Hazardfpiclen, de: 
ren einziger Imed der Gewinn durch Zufalf if. Solche Gluͤcksſpiele 
erwecken bie niebrigften Leidenfchaften, Geiz und Verſchwendung, 
Neid, führen leicht zu Vetrügereien und Bosheit, und bringen zu: 
letzt zur Reue, Sorge und Verzweiflung. Da ſolche Spiele vorzuͤg⸗ 
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lich des Nachts getrieben twerden, fo muß der Mangel an Schlaf das 
Seinige dazu beitragen, daß Hazardſpieler elend werden an Koͤrper 
und Geiſt. 

Spielkarten, ſ. Kartenſpiel. 

Spieß (Chriftian Heinrich), einer ber fruchtbarſten deutſchen 
Romanſchreiber, geb. 1755 zu Freiberg in Sachſen, war eine. Zeit: 
lang Schaufpieler u. ftarb als Wirthfchaftsbeamter auf dem Schloffe 
Betdiekan in Böhmen am 17. Aug. 1799. Das erfte Gluͤck machte 
Sp. durch f. Schaufpiel » Klara von Hoheneichene. Es ift nicht zu 
leugnen, daß ©. das Talent der Erfindung befaß ; wogegen Darftellung, 
Beſchreibung und Sprache Überhaupt weir zurüdftehen. Mer fich 
feine3 »Maͤuſefallen⸗ und Hechelnkraͤmers«, f. » Alten überall und 
nirgend8e, feiner »Zwoͤlf fhlafenden Jungfrauen«, des >» Petermänns 
chens« u. f. w. erinnert, wird entweder die Erfindung loben, oder 
doch wenigſtens fchöpferifche Phantafie anerkennen müffen, zugleich 
aber wieder faſt erfehreden Über die Unbehüfflichfeit, mit weicher er 
bier dad Gefchaffene verarbeitete. Oft fcheint es, als muthe Sp. 
dem Leſer nichts zu, als die Fähigkeit zu buchſtabiren, und er iſt deß— 
balb fo überdeutlich, daB man ihn felbft im Halbfchlummer recht wohl 
veritehen kann. 

Spießglad, Spießglanz, Antimonium, ein ſchwarz⸗ 
fhimmerndes, [hmugendes, ſchweres, wiewohl zartes Mineral, ohne 
. Geruch und ohne Geſchmack, welches unter der Erde als eigentlicheg 
Erz, jedoch mit andern Metallen und Bergarten vermifcht, gefunden 
wird. Es hat meiftens nabelförmige Spigen, wie Spieße (daher 
der Name), und ift fo fpröde, da ntan es pülvern kann. Die Als 
chimiſten haben e8 unter dem Namen des rothen oder orientali— 
fhen &öwen, des.grawen Wolfsic, Über alle Maße erhoben, 
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obwohl baffelbe allerdings bei chemifchen Operationen und in der Me⸗ 
dicin auf vielfache Art benugt werden kann. 

Spießreht war bei den alten Deutfchen ein befonberes 
Kriegsgericht, das im Felde bei außerordentlihen Fällen über einen 
ſchweren Verbrecher gehalten und auch fogleicy vollzogen wurde, ins 
dem der Delinquent zwifchen einer Gaffe von Kriegsknschten hindurch 
mußte, die ihren langen Spieß in ihn fließen, bis er vom Leben zum 
Tode gebradjt war. Das h. z. T. üblihe Standrecht rührt wahrs 
ſcheinlich daher. 

Spillgelder (von Spitt, welches Spindel, die Hauptbes 
Shäftigung dev Meiber unferer Vorfahren, bedeutet) heifen im beut= 
ſchen Reiche Diejenigen Gelder, über welche die Eheweiber ganz allein 
und ohne DVorwiffen ihres Mannes unumfchränkt verfügen koͤnnen. 
Die Nömer kannten diefe Art von Privatvermögen der Frauen nicht; 
auch bei ung werden die Spillgelder nicht vorausgefegt, fondern müfs 
fen bedungen werben; ausgenommen das Pathengeld der Frau, wels 
ches für Spilfgeld gerechnet wird. — Spillmagen, im Öegenfage 
von Schwertmagen. 

Spinell, ein Edelftein, findet fich in oftaddrifchen Kryſtallen 
und in Körnern, hat mufcheligen Bruch, rothe, violette, blaue, grüne, 
gelbe und braune Farbe, Glasglanz, if durchfichtig, hart wie Topas, 
3. 5fachen fpecif. Gewicht und befteht aus Thon und Talkerde. Er 
findet fih auf Eeplon, in Pegu, auch am Veſuv und zu Aker in | 
Schweden. Die Juweliere benugen nur die rothen, fehr durchſich⸗ 
tigen Abänderunger, und unterfcheiden nach den Farben den blaßro⸗ 
then Rubinbalais, den bochrothben Rubinfpinell und den 
Blaulichrothen Al mandin, von welchen ber Rubinfpinell den meiften 
und nicht felten einen ziemlich hohen Werth bat. 

Spinett (chlavicordium,, Epinette), ein mit Drahtfaiten 
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Gesogenes Tafteninftrument, ein Kleiner Flügel von nicht vollen 4 Oc⸗ 
taven in Form eines länglichen, an einem Ende ſchmal zugehenden 
Kaͤſtchens, in welchem die Saiten fehräg von der rechten zur linken 
gezogen find, die Tafkatur aber an der geraden Seite liegt. Man 
nennt auch wohl den Slügel Spinett. Heutzutage ift da8 Spinett 
durch das Fortepiano verdrängt worden. 

Spinnen find ein bekanntes Geſchlecht ungeflügelter Inſeb⸗ 
ten, welches Über hundert, an Geſtalt und Größe fehr verfchledene 
Gattungen begreift, indem e8 Spinnen von der Größe einer ausges 
breiteten Mannshand gibt, und wieder andre, die fo Elein find, daß 
man fie nur mit einem Vergroͤßerungsglaſe entdecken kann. Ihren 
Namen führen die Spinnen von dem bewundernswuͤrdigen, ihnen 
eignen Kunſttriebe, feine Fäden zu einem kuͤnſtlichen Nege zufame 
menzumeben. Unter den inländifchen Spinnen werden befonders die 
größern Gattungen von den mehrften Menfchen, jedoch mit Unrecht, 
aid giftig ge fuͤrchtet; ja ehedem hielt man ſie ſogar fuͤr verlarvte boͤſe 
Geiſter, und noch jetzt halten Einfaͤltige das Erſcheinen einer Spinne 
für uͤlle Vorbedeutung. Uebrigens iſt es außer Zweifel, daß in 
waͤrmern Gegenden der Biß einer Spinne, z. B. der Tarantel in Ita⸗ 
lien, und noch mehr von der Orangs- oder Curaſſaoſpinne in Suͤd⸗ 
amerika, fehr gefährlidy und felbft tödtlich werden Fann. Ungeachtet 
ihrer fheuen, furchtſamen Natur, laffen ſich die Spinnen leicht zaͤh⸗ 
. men, wovon man auffallende Beifpiele ha. Ueber die Gabe ber 
Spinnen, das Wetter vorzuempfinden, f. Arachnologie. 

Spinnmafdinen. Das dringende Beduͤrfniß der Ver: 
vielfültigung der Spinnereien mit Huͤlfe des Maſchinenweſens ward 
um 1760 in England, wo die ſchon im Anfange des 17. Jahrh. ſtark 
betriebenen Baumwollenwebereien aus Mangel an Haͤnden am er⸗ 
en — Mangel litten, ſo empfindlich El dag 
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man mehrere Verſuche machte, die Spinnmethode zu verbeſſern, bis 
endlich 1767 James Hargreave eine noch ziemlich rohe Spinnma⸗ 
{ine , unter der Benennung Spinning jenny, erfand, die anfangs 
nur 8 Spindeln mittelft eines durch Menſchenhand gedrehten horis 
zontalen Rades in Bewegung fegte, in der Folge aber bis auf 80 
Spindeln erweitert ward. Schon damals brachte diefe Erfindung 
roiederholt Aufftände der Spinner hervor; die Maſchine ward gewalts 
fam zertruͤmm̃ert und Hargreave mußte nach Nottingham fluͤchten, 
wo er in großer Armuth ſtarb. Eben damals ſann ſchon R. Ark⸗ 
wright auf ſ. Spinnramen (spinning frame), der ihn verewigt hat. 
Aus Zucht vor dem Schidfale feines Vorgängers zog aud) er fich 
nad) Nottingham zuruͤck, und vollendete hier feine bemundernsmerthe 
Erfindung, durch eine mittelft eines Muͤhlwerks oder durch Dämpfe 
in Bewegung gefegte Mafchine eine große Menge wollener und baum⸗ 
wollener Fäden auf einmal zu fpinnen, und zwar dergeftalt, daß fie 
ohne alle andere menfchlihe Hülfe, als das Anlegen bes Spinnftoffes 
und das Anfnüpfen zufällig zerreißender Fäden, das ganze Spinn- 
verfahren vollendete. Die einzige Verbefferung oder Veränderung, 
bie bis jest an Arkwright's Spinnrahmen angebracht iſt, findet ſich 
an der vor einigen Jahren in England erfundenen, unter der Be⸗ 
nennung: the throstle (die Droßel), fannten Spinnmafdine, wor: 
in zwar Arkwright's Erfindung an und für ſich ganz unverändert beis 
behalten, die Vorrihtung „,welche ihn in Bewegung ſetzt, aber derges 
flalt vereinfacht iſt, Daß die Schnelligkeit feichter gefteigert, und die - 
Stärke und Befchaffenheit ber Fäden mit mindern Koften verändert 
werben Tann. 1775 vollendete Samuel Grompton aus Bolton die 
Erfindung einer Mofchine, die den Namen mule jenny erhielt, und 
zwar bei weiten nicht gleichzeitig fo viel Gefpinnft liefert als Ark⸗ 
wright's Spinnrahmen, aber dagegen den Vortheil hat, baß ble aller 
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feinften Faͤden, welche den Ruck der Walzen des Spinnrabmens, 
wenn er das Garn auf bie Spulen widelt, nicht aufhalten Fönnen, 
unverfehrt bleiben. Daher gelang e8 aud) 1792 einem gewiffen So: 
nathan Pollard aus Manchefter, auf der mule jenny, aus Baum⸗ 
wolle aus ber Inſel Tabago, einen Faden von 278 Gebinden aufs 
Dfund zu fpinnen, wovon das Pfund zu 20 Guineen an die Mustin- 
fabritanten zu Glasgow verkauft ward. Die mule jenny war eine 
Bufammenfegung von Arkwright's Spinnrahmen und Dargreave’s 
spinning jenny, und ward urfprünglic) durch des Spinners Hand in 
Bewegung gefegt; allein William Kelly aus Glasgow erfand 1792 
einen Mechanismus, wodurch ein Frauenzimmer oder ein Kind 2 
Mafchinen diefer Art, zufammen von 600 — 800 Spindeln, in Bes 
wegung fegen Eonnte. Inder Folge fand man, daß vor ber Vollen⸗ 
dung bes Gefpinnftes eine befondere Mitteloperation, nämlich die des 
Ausſtreckens oder Reckens (stretching) der Fäden, die Arbeit fehe 
vervollfommne. Diefes gefchieht auf einer befonders dazu eingerich« 
teten mule jenny dergeftalt, daß der Faden nur wenig gedreht wich, 
damit die Ausdehnung möglich, bleibe und das Abreißen verhindert 
werde. Außer biefen Hauptverbefferungen der Spinnmafchinen ha⸗ 
ben allmätig fo große Vervollfommnungen Ihrer einzelnen Theile 
flattgefunden, daß das Erzeugniß derfelben verdoppelt, und bagegen . 
ber Preis des Garne in folgenden erffaunenswerthen Werhältniffen 
gefallen ift. Es betrug nämlich der gewöhnliche Preis für die im 
° Handel mit Nr. 100 bezeichnete Sorte: 1786 — 38 Schillinge, 
1788 — 35 Schill., 1789 — 34 Schill. 1790 — 30 Schilling, 
1791 — 29 Schill. IPence, 1792 — 16 Schill. 1 Pence, 1799 
— 10 Schill. 1] Pence, 1801 — 8 Schill. I Pence, 1804 — 7 
Sin. 10 Pence und 1807 — 6 Schill, 9 Pence. Seit diefer Zeit 
iſt er ſogar bis auf 4 Schill. 5 Pence, mithin in 33 Jahren beinahe 
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um 5 gefallen. Zugleich aber bat die Güte des Garns fo ſehr zus 
genommen, daß die Weiber in den naͤmlichen Arbeitsstunden beinah 
ebenfo viel verdienen Eönnen, als vor 25 Jahren, obgleidy ihr Kohn 
feit jener Zeit um ein Viertheil gemindert if. In Frankreich ward 
die erfte Spinnmafchine 1787 vom Herrn v. Calonne eingeführt und 
in den Fabriken zu Rouen, Paris, Lille, St.: Quentin, Amiens, 
Louviers und Montpellier fehr bald mit dem größten Nugen in An: 
wendung gebracht. Auch hier zeigte ein Theil der geringern Volks— 
claffen anfangs feindfelige Gefinnungen gegen diefe Erfindung, kam 
aber ſehr bald zu befferer Ueberzeugung. Großer, durch Waffer oder 
Dimpfe getriebener Spinnereien gibt e8 in Frankreich wenig; die 
meilten werden duch Menfchenhände oder durch Pferde in Bewegung 
gefest. Doc) find 1817 4 neue beträdytlihe, durch Dampfmafchis 
nen getriebene Spinmereien dafeltft angelegt. In der Schweiz ward 
die erfte Spinnmafchine 1798 zu St.: Gallen errichtet und durch ein 
Waſſermuͤhlenwerk getrieben; bis dahin ward alles Gefpinnft in die: 
ſem Sande auf einfäbigen, gewöhnlichen Spinnrädern verfertigt, was 
auch noch jegt mit As des dortigen Garnerzeugniſſes der Fall iſt. Die 
feinften Gattungen über Ir. 80 werden zur Verarbeitung auf den 
fchweizerifhen Manufakturen aus England eingeführt. Außer meh— 
rern, duch Waffer getricbenen, großen Spinnmaſchinen rechnet man 
in der Schweiz etiva 1200 Eleinere, von der Gattung ber engliſchen 
mule jennies, vertheilt in Winterthur und deffen Umgebungen, in 
“der Stadt und dem Canton Zürich, in St.Gallen, Appenzell, Aar⸗ 
gau, Thurgau, Genf und St.» Blafius, unweit Baſel. Jede dieſer 
auch Menfchenhände in Bewegung gefegten Maſchinen enthält im 
Durchſchnitt 216 Spindeln. In Deutfihland zeichnen fich die öftr. 
Staaten durch ausgezeichnete Spinnereion nus. In den Umgebuns 
gen von Wien gibt 68 viele große, durch Waffer getriebene Spinns 


—— 


Spinola 101 


mafchinen, die bort gänzlich von ben Webereien getrennt gehalten wer— 
den. Die fähfifihen Spinnersien verarbeiten ſmyrnaiſche Baum— 
wolle zu Garnferten von Nr. 16 bie AU; auch mitunter Baumwolle 
von Neuorleans und Pernambuc, gemifcht mit fmprnaifcher, doch in 
dev Regel nicht Feiner als big zu Nr. 56. Faſt alle feinern Garn— 
forten werden aus England eingeführt. Im Preufifchen werden vie 
Baumwollenfpinnereien von der Negierung ſehr befördert. Die ruf: 
fifche Regierung hat auf ihre Koften eine große Spinnmaſchine in 
Petersburg anlegen laffen; auf dee Spindel wird dort gleichfalls hin 
und wieder Baummolle verfponnen. Die Maſchinenſpinnerei für den 
Flachs hat bis jegt noch niit gelingen wollen. 

Spinola (Ambrofius, Marquis v.), aus Genua, geb. 1569, 
Feldherr unter Philipps I. und Philipps III. Regierung. Sein 
Bruder Friedrich war auf der fpanifchen Slotte als Befehlshaber an 
der niederländifchen Küfte angeftelit, u. bewog ihn in den letzten Jah— 
ten des 16. Jahrh., 9000 Mann alter ital. und fpan. Truppen nach 
den Niederlanden zu führen. Nach Art der alten Condottieri, d. 
h. der Krieger Italiens, die für eigne Rechnung Compagnien zuſam⸗ 
menbrachten und fie in Dienfle eines ver kleinen dortigen Staaten 
auftreten ließen, war er unter der Bedingung bereit dazu, daß er die 
Befeldung feiner Schaar zu beforgen habe, und dann auf bie fpani= 
fhen Eaffen anweiſen koͤnne. Diefer Elsine Umſtand fiderte ihm in 
“ einer Beit, too Kriegszucht immer zunaͤchſt durch richtige Bezahlung 
der Truppen bedingt war, und Die aufs beſte berechneten Unternebs 
mungen ſcheiterten, wenn es an Geld gebrach, den Erfolg, ber ihn 
in kurzer Zeit fo beruͤhmt machte. Wenn in ganzen ſpaniſchen Heere 
Meuteret und Aufruhr wuͤthete, fo waren ſeine BUOO Wallenen Mus 
fter des Gchorfams und der Ordnung. Auch trug dies vornehmlich 
bazu bei, daß Erzherzog Albrecht von Oeſtreich, den Philipp II zum 


102 Spinola 


Statthalter der mehr ale halb verlorenen Niederlande ernannte, und 
ihm den Beſitz derfeiben mit feiner Tochter Sfabelle zuficherte (1998 
kurz vor feinem Tode), die fchon feit länger als Jahren belagerte 
Feſtung Oftende ihm einzunehmen auftrug. So lange hatte Albrecht 
von Deftreich ſelbſt davor gelegen, daß er verzweifelte, feinen Zweck 
zu erreichen. S. war, ohne Zweifel durch die Freue feiner Truppen 
unterftügt, glücklicher. Es fiel (1604) in feine Hände. 3 Jahre 
2 Monate war e8 im Stande geivefen, fich zu vertheidigen. Als 
Steinhaufen nahm e8 Sp. ein, allein fein Ruhm ertönte durch ganz 
Europa, da auf diefe Belagerung unverwandten Blickes gefhaut 
batte. 100,000 Mann waren vor den Wällen diefer Seeftadt ger 
fallen. Sp. eilte nah Madrid, dem fehwachen Philipp IH. Bericht 
von dem Zuflande des Heeres abzuftatten und brachte volle Gewalt 
mit, den Unordnungen deffelben zu fleuern. Er warb zum Oberbes 
fehlähaber aller fpanifchen und ital. Truppen ernannt, bie in den 
Niederlanden flanden. Auf der Ruͤckreiſe nach diefen hatte er in Par 
ris eine Unterresung mit Heinrich IV. , der ihn über den Plan zum 
naͤchſten Feldzuge ausfragte. Sp. fagte ihm ohne Rüdhalt alles, 
was er nur zu wiſſen wünfchen Eonnte, allein Heinrich glaubte es fo 
wenig, daß er, gerade das Gegentheil vermuthend, dieſes bem Prins 
zen Morig von Dranien meldete. Bald fah Heinrich und Morig, 
wie fie ſich auf diefe Weife Beide getäufcht hatten. »Andere betris 
gen ihre Seinde,« rief Heinrich, »indem fie Lügen fagen! Sp. bin» 
tergeht fie durch, MWaprheit!e As Morig f. Gegner durchſchaut 
hatte, hielt ex ihn allerdings von fernen Fortfchritten ab, Eonnte aber 
auch keinen entſcheidenden Vortheil über ihn erlangen. Von beiden 
Feldherren wurden die vielen Feſtungen, das von Canaͤlen durchſchnit⸗ 
tene Terrain meiſterhaft benutzt, einander wechſelsweiſe im Schach 
zu halten. Beide lernten ſich gegenfeitig ſchaͤten. Endlich bewirkte 
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eine entſcheidende Seeſchlacht in Gibraltars Nähe, wo bie ganze fpa= 
nifche Flotte durch den holländ. Admiral Heemskerk zu Grunde ging 
(1607), daß der madrider Hof zu einem Waffenftiliftande die Hand 
bot, den Sp. mit Morig auf 12 Fahre im Haag abſchloß (1609). 
1621 ging derfelde zu Ende. Der Streit über die juͤlich-kleveſche 
Erbſchaft Hatte die nahgelegenen Holländer Partei zu nehmen verleis 
tet. Der Haß gegen Proteflantismus, die Verbindung mit dem 
oͤſtr. Haufe, die Hoffnung, jest die Holländer unterdräden zu fün= 
nen, beflimmten Spanien, ſogleich wieder den Krieg zu beginnen, und 
ſo fehen wir Sp. fi von 1621 an mit dem ränfevollen Morig von 
Dranien aufd neue meffen, nachdem er fhon 1620 bei Mainz über 
ben Rhein gegangen und den ganzen Stridy Landes nach Holland zu 
für das Kaiferhaus mie im Fluge erobert hatte. Zwar trat er noch 
einmal 1630 in Stalien auf, wo er die Feſte Cafale erobern wollte. 
Die Hinderniffe indeffen, die er von Madrid aus erfahren mußte, er⸗ 
weckten ihm fo viel Werdruß, daß er bei f. ohnedies zerrätteten Koͤr⸗ 
per noch im nämlichen Jahre ftarb. 

Spinoza, einer der berühmteften und beruͤchtigtſten Philoſo⸗ 
phen des 17. Jahrh., geb. zu Amſterdam 163%. Eines pertugier 
fifchen Suden Sohn, murde er in der hebräifchen Literatur unterrich- 
tet, ftudirte bald felbft die Bibel und den Talmud und ward der Lieb» 
ling Morteira's, eines der gelchrteften Rabbinen; allein da er fih 
in einem Gefpräche gegen einige Glaubensgenoffen etwas zu freimuͤ⸗ 
thig über Neligion geäußert hatte, fo wurde er bald als Gotteslaͤſterer 
angeklagt und Morteira ſelbſt mußte das Urtheil der Verbannung 
und Ausſtoßung über ihn ausfprechen. Sp. verließ num das Juden⸗ 
thum, fand feine Zuflud;t, bei einem Amſterdamer Arzte van der Ens 
den, der ihn im Rateinifchen und Griechiſchen unterrichtete; aber im: 
mer noch verfolgte ihn die Mache der Rabbinen, die andy feine Ver: 


104 Spiritualismus 


bannung aus der Stabt bewirkten. Er begab fih nach Rynsburg 
(bei enden), widmete fih ganz dem philofephifchen Studium und 
fing an, ein eignes Syſtem auszuarbeiten. ine Erklärung des das 
mals berühmten Descartes, die er auf Zureben feiner Freunde 1663 
herausgab, breitete feinen Ruhm aus, er fonnte aber fchlechterbings 
nicht zum Uebertritte zur Fathol. Kirche, trog der häufig gemachten 
Verfuche, bewogen werden. Er wählte zulegt Haag zu feinem bes 
ftändigen Aufenthalte, wo er, ungeachtet dev häufigen Beſuche von 
Gelehrten, des ausgedehnten Briefwechfeld und feiner fchriftftelferis 
ſchen Arbeiten, dennoch täglich einige Stunden auf Verfertigung von 
Mikrofkopen und Zeleffopen verwendete, Mehrere Anträge zu Pros 
feffuren fhlug er aus und ſtarb fhon im 45. Jahre 1677. — Als 
Menfch wird er allgemein gerühmt, ald Philofoph für einen tieffinnis 
gen Kopf und, doch meiftentheils für einen Gottestäugner erklärt; 
allein gegen legtern Vorwurf hat ihn Heydenreich (Natur und Gott 
nad Spinoza, Leipz. 1789) hinlaͤnglich vertheidigt, auch überhaupt 
wohl Spinoza's Syſtem am lichtvollften und reinſten bargeftellt. 
Spinoza's Schriften find von Paulus in 2 Bänden 1802 herausges 
geben worden. j 

Spirallinie (auch helix), eine krumme Linie, bie aus eis 
nem Punkte in verfchiedenen Zügen um fich felbft berumläuft, fo daß 
fie fi) immer mehr von ihrem Mittelpunfte entfernt. Archimedes 
bat diefe Art Linien zuerſt entdedt, um ben Zirkel dadurch zu quadriren. 

Spiritualen werden in den Priefter-Seminarien ber kathol. 
Bifchöfe die befonderen Auffeher auf die Mortalität der Zöglinge ges 
nannt, die die Andachtsuͤbungen zc. leiten. — Auch eine gewiffe Pars 
tei der Franciskaner nannte fih Spiritualen. 

Spiritualismus heißt in der Philof. diejenige Hypotheſe, 
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welche annimmt, daß bie vernünftigen Weltweſen auch ohne Körper 
lebend vorhanden fein £önnen. 

Spittler (Ludrvig Fimotheus, Freiherr v.), Geſchichtſchreiber, 
geb. zu Stuttgart 1752. Schon im 16. J. excerpirte Sp. Folianten 
und bemühte fih um Eritifche Entdefungen. Bon 1771 — 75 ſtu⸗ 
dirte er in Tübingen, hörte in den folg. 2 3. noch einige Collegia zu 
Göttingen und wurde 1777 Repetent im theolog. Stift zu Tuͤbin⸗ 
gen. Nachdem er hier burdy feine »Krit. Unterfuchung des 60. lao⸗ 
dickifchen Kanonde (Brem. 1777), feine »Geſchichte des Kelchs im 
Abendmahle« und feine »Gefchichte des kanoniſchen Rechts bis auf 
die Zeiten des falſchen Iſidor's« (Halle 1778) feinen'tief forfchenden 
und feldftfländigen Grift bewährt hatte, warb er 1779 als ordentl. 
Drof. der Phitofophie in Göttingen angeftellt, wo er audy 1788 ben 
Charafter eines k. großbrit. Hofraths erhielt. Obwol er anfangs mit 
natuͤrlichen Hinderniffen zu kaͤmpfen hatte, glänzte er dennoch bald als 
biftorifcher Zehrer, befonders in der politifhen und neuern Gefchichte, 
da ihm Gedaͤchtniß, Urtheil und Einbildungkraft den Gegenftand ganz 
zeigten, und er damit feinen Anftand und eine edle Perfönlichkeit vers 
band. Worzüglid) beſuchte man häufig feine Vorleſungen über die 
Welthaͤndel der 3 legten Jahrh. Endlich verleideten ihm gefpannte 
BVerhäteniffe mit Heyne und fein Trieb nad) höherer Wirkfamkeit 
im Staatsdienfte das akademifche Leben. Er ging baber 1797 auf 
den Ruf des Herzogs Friedrich Eugen als wirft, Geh.-Rath in fein 
Vaterland zuruͤck. Seine Beförderung 1806 entfernte ihn jedoch von 
dem eigentlichen Ziele feiner Wünfche, von der höhern potitifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Denn Sp. zeigte in feinem übrigens feinen Benehmen zu 
viel Berechnung und abfichtliches Worftreben, fodaß man ihn verfannte 
und ihm nicht traute. Man irrte fih. Sp. dachte edel, gut und 
groß; er liebte nicht fich, fondern fein Vaterland. Gram über die 
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Taͤuſchung feiner Hoffnungen untergrub feine Geſundheit und beſchleu⸗ 
nigte feinen Tod 1810. Seine Hauptwerke find: » Grundriß der Ge⸗ 
ſchichte der chriftt. Kirche, feine »Gefch. Würtembergs unter den Gra⸗ 
fen und Herzogen« (Goͤtt. 1782), welcher die pragmatifchen Haupt» 
punkte in ein lichtvolles Ganze geordnet und freimüthig darſtellt; die 
»Geſch. Wuͤrtembergs« (Gött. 1783); die »Geſch. des Fürftenth. 
Hannover« (1786) und ber » Entwurf der Gefchichte der europ. Staas 
ten« (1793, 2. U., fortgel. von Sartorius 1807), die fimmtlid) den 
politifchen Blick und den praftifchen Geiſt ihres Vfs. beurkunden. 
Spitzb ergen (Oſtgroͤnland), das noͤrdlichſte Land der Erde, 
welches man gewoͤhnlich zu Amerika rechnet, wurde 1553 von dem 
Briten Willoughby entdeckt (25. — 45.0 8. und 77. - 82.0 N. Br.). 
Es beſteht aus einer großen Inſel und unzaͤhligen kleinern; ſeinen 
Namen hat es von den fpigigen Bergen und Selfen, womit e8 bededit 
if. Im Winter iff diefe Gigend völlig unwirthlich, weil das ganze 
mit Eiöfeldern umgebene Land dem Auge nichts ald Schnee und Eis 
zeigt. Die Kälte des Winters, wie die Hige des Sommers, ift 
gleidy unerträglich; der laͤngſte Tag und bie Iängfte Nacht währen bier 
beinahe 5 Donate. Man findet bioß weiße Eisbären, Fuͤchſe, Renn⸗ 
thiere, Schnees und Eisvoͤgel, Seefühe, Wallcoffe, Seehunde, Walls 
fifche, Narwalls, Haifiſche und Überhaupt einen großen Fiſchreichthum. 
Niemand bewohnt biefe traurigen Gegenden, und nur eine Zeitlang 
halten ſich Ruffen, auch wol Menſchen von a. Nationen, des Fiſch⸗ 
fangs wegen hier auf. Der vornehmfte Ankerplag ift Scheerenburg, 
faft unter dem 80.0 d. Br. Alle Zahre kommt ein Schiff von Ars 
angel, weiches eine Anzahl Ruffen Hierher bringt, und Diejenigen, 
welche im vorhergehenden Jahre fich dahin begeben hatten, zurüds 
führt, Spigbergen befchrieb zuerft genauer der Holländer Bareng, der 
bafelbft 1596 uͤberwinterte. Die neueften Nachrichten enthält des 
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ſchottiſchen Waltfifhfängers und Naturforfchers IB. Scoresby's » Bes 
fhreib. der Norbpofarländere. Die Pics haben zum Theil eine Höhe 
von 4400 F. Die meiften Pflanzen auf Spisbergen wachfen, blühen 
und befamen fidy binnen 4— 6 Wochen. Das größte Gewaͤchs ift 
nicht über 3—4 Zoll hoch. Suͤdlich von Spigbergen liegt die Hwus⸗ 
Mapeninfel (700 49° — 71° 8’ Br.) mit dem 6870 engl. Fuß ho⸗ 
hen Baͤrenberg und einem Vulkan. 

Spitzen find zarte Gewebe von verfchiebenem Stoff nad) als 
lerlei Mufter und Breite. Sie werben entweder geflöppelt ober mit 
ber Nadel ‚gefertigt; erftere nennen die Franzoſen dentelles, letztera 
points. Jene werben beſonders in Frankreich fabeicirt. Die brüfs 
feler übertreffen alle andre Points an Zeinheit, Güte, Schönheit und 
Dauerhaftigkeit. Sie behaupten diefen Ruf ſchon feit Sahrh. und 
ihre Verfertigung foll noch jest 10,000 Menſchen beſchaͤftigen. 

Spir (Johann Baptift v.), Mitglied der k. bair. Akad. der 
Wiſſenſch. und Naturforfcher, geb. 1781 zu Hoͤchſtadt an der Aifch in 
- Baiern. Der Wunſch, die Natur wiffenfchaftlich kennen zu lernen, 
bewog ihn, Medicin zu ſtudiren, und die Univerfität zu Würzburg er« 
theilte ihm 1806 bie mebicin. Doctorwürde, Seinen Wunſch, die 
Welt auf Reiſen und vorerſt die naturhiſtoriſchen Inſtſtute in Paris 
kennen zu lernen, erfüllte die bairiſche Regierung. Nach uͤbetſtande⸗ 
ner Prüfung | in der vergleichenden Anatomie zu Münden ließ ihn die 
Regierung für diefes Fach 1808 nady Paris reifen. Hier erfreute er 
ſich de8 lehrreichen Umgangs Cuvier's, benutzte die Anſtalten des Jar- 
din des plantes, arbeitete in der vergleichenden Anatomie unter Cu⸗ 
vier's Leitung, beſuchte oft das reiche Muſeum der Kuͤnſte, machte, 
um die Seethiere kennen ‚au lernen, einen Ausflug nach Havre de 
Grace, bereifte dann das fÜdliche Frankreich, die für den Natur: und 
Kunftfreund gleich intereffanten Meeresküften und die Städte Ita⸗ 
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tiens, beftieg den Veſuv und Eehrte von Neapel über Nom, Florenz, 
Bologna, Pavia und Matlund dur die Schweiz nach München zus 
ruͤck. Hier nahm ihn die Akad. der Wiffenfch. als Adjunct auf und 
ernannte ihn nach der Herausgabe feiner »Geſchichte und Beurthei— 
lung aller Syſteme der Zoologie, von Ariſtoteles bis auf gegenwärtige 
Zeite (Nuͤrnb. 1811), zum Gonfervator der 300logifch = zootomifchen 
Sammlungen. Als ordenel, und wirkl. Mitglied der Akad. (feit 
1513) gab er »Gephalogenesis s. capitis ossci structura, ſor- 
matio et significatio per omnes animalium classes, familias, ae 
actates digesta, atque tabulis illustrata, logesime simnl psy- 
chologiac, eranioscopiae ac phıysiognomiae inde derivataee, c. 
t. XVIII München 1315, Fol.) heraus, in welchem er den Kopf bes 
Menſchen in feiner fortfcyreitenden Entwickelung vom Inſekt durch 
alle Thierelaffen und Familien und gleihfam ats Bluͤthe des gungen 
menfhlihen Körpers betrachtet. — Als ſich der König von Baiern 
1817 an den Plan Oeſtreichs, eine ıiterarifhe Erpebition zur Erfor— 
fhung Brofitiens, im Gefolge der kaiſ. öffreich. Prinzeffin (verſt. Kai— 
ferin von Brafilien), dahin zu ſchicken, angefchloffen und zur Befoͤrde— 
rung deffelben Zwecks 2 Mitglieder feiner Akademie beſtimmt hatte, 
fiel die Wahl auf den Dr. Spix und den Adjunct Dr. Martius, Beide 
traten den 8. April 1817 ihre Meife über Wien nach Zrieft an und 
ſchifften ſich hier mit dem oͤſtreich. Geſandtſchaftsperſonale auf der 
Fregatte Auſtria nach Braſilien ein. Sie landeten in Pola, Malta, 
Gibraltar, Madeira und am 14. Juli in Rio de Janeiro. Hier 
blieben fie 5 Monate und entwarfen ben Plan, von der ſuͤdlichen ge- 
maͤßigten Hemifphäre aus durch das Innere bis an den Aequator vor 
zudringen. Sie gingen daher von Rio zu Lande nach S.-Paul und 
Porto-Feliz, durchzogen dann die Gapitania von Minas:Gerals, mo 
fie in Villa-Rica die Gold, in Fejuco die Diamantengruben und in 
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Minas-Novas das Vorkommen der uͤbrigen Edelfteine unterfuchten ; 
hierauf drangen fie über den Nio S.-Francisco bis in das Thal deg 
Rio Tocantin vor, und von da zegen fie am Rio Formofo und Carin⸗ 
hanha über Billa de Rio das Contas nach der Hauptſt. Bahia. Hier 
trafen fie Anſtalten zu einer zweiten Entdedfungsteife ind Innere, auf 
welcher fie im Kampfe mit dem größten Mangel an Maffer einen 
Blod getiegenen Meteoreifens auftem Monte Santo aufſuchten, bei 
Joazeiro nechmals über den Rio S.- Francisco fegten und durch die 
Gopitania Piauhy auf dem Rio Stapicura in der Stadt Maranhas 
und von dba zu Meere in Gram:Para anlangten. Von bier aus 
wurde die legte, aber wichtigfte Erpedition ins Innere verfucht. Sie 
fohifften fid im Juli 1819 aufdem großen Amazonenfluffe ein, bes 
fuchten die Mündung des Nio Tocantin, die Feſtung Gurupa, bie 
Mündung des Nio Xingu, Tapajos und die Flußenge Pauris, ben 
Ort Villa nuova da Rainha, die Mündung des Rio-Madeira, des 
Mio Negro und ben Ort Ega. Hier, mo der Amazonenftrom ben 
Namen Solimaäns annimmt, trennten. fi die Reifenden zur beffern 
Erforfhung des Landes. Dr. v. Martius befchiffte den Marura bis 
zu der obern Katarakte von Araracoara an der Grenze des Gebiets von. 
Popayanz Dr. v. Spir aber ben Solimaäns, die Mündung bes Rio 
Yarun, Jury, Iced javarıy bis an den Ort Tabatinga, der Grenze 
von Brafilien und Para; von da fuhr er feitwärts den io Scä hers 
ab, befuchte den Rio Branco und ben Ort Barcellohn, und beide 
Reiſende hatten nach mehreren Monaten die Freude, ſich in der Billa 
des Rio Negro zu umarmen, von to fie, nach vielfeitigen Streifzuͤ⸗ 
gen gegen Guayana bin, am Ende Juni in ber Stadt Para wieder 
eintrafen und hier ihre Abfahrt nah Europa bewerfftelligten. Die 
Fruͤchte dieſer wiſſenſchaftlichen Neife find bis jest in folg. Werken 
niedergelegt: >Meife in Brafiliene (1. Bd., 4., nebft pittoresfem Atz 
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las in Fol. und einer Charte von Südamerika, 1. Bl. gr. Fol. und 
K.); Spir’d »Simiae Brasiliensese (Fol.); »Serpentes Brasil.« 
(4.); »Testudines et ranae Brasil.« (4.); »Aves Brasil.« (1. 
Thl., 4.); »Lacertae Brasil.« (4.). Martius’s »Nova gen. plan- 
tar.e, fasc. 1, 2, 3 (4); »Palmaee, fase, 1, 2, 3, 4 (gr. Fol.). 
— Saͤmmtl. Werke mit colorirten Abbildungen. Spix ftarb den 13. 
Mai 1826 und vermachte der k. baitifchen Akad. der Wiſſenſch. ein 
Gapital von 45,000 Gldn. 

; Splandnologie, bie Lehre von ben Eingeweibden thierifcher 
Körper. ‚ 

Spleen bebeutet im Engl. die Mil. Doch verſteht man ges 
woͤhnlich unter diefem Ausdrucke eine eigne Art der Hypochondrie, wel⸗ 
he durch Lebensüberbruß ausgezeichnet ift und bei Vielen auch ben 
Selbftmord veranlaft. Mean findet dieſe Krankheit vorzüglich oft bei 
Engtändern, weld;e dadurch berüchtigt find, daß fo Viele von ihnen 
bei aller Gluͤcksfuͤle und Wohlbefinden ihrem Leben ein Ende mas 
hen, ohne daß ſich ein moralifcher Grund des Selbftmordes entdeden 
ließe. Das truͤbe, feuchte, nebelichte Klima Englands ſcheint vorzügs 
lich auf die Erzeugung diefes Uebels zu wirken, welches jedody auch von 
ben übrigen Urfachen der Hypochondrie begänftigt wird. Die Mittel 
zur Befeitigung biefer Krankheit müffen in einer angemeffenen pſychi⸗ 
fhen Diät gefucht werben. 

Splint, der heilere und weichere Theil des Holzes zwifchen ber 
Rinde und dem Kern. 

Spohn (Friedrich Auguft Wilhelm), geb. am 16. Mat 1792 
zu Dortmund, widmete fich ber claffifchen Literatur und habilitirte ſich 
mit einer Differtation über Homer’ Geographie. Als Wittenberg bes 
lagert ward, ging er mit der Mehrzahl der Lehrer nach Schmiebeberg 
Sein Haus in Wittenberg und eine erwählte Bibliothek gingen in 
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Brand auf; Sp. fanb während biefer prüfungsvollen Zeit nur Troſt 
im Studium des Homer. Nach Lobeck's Abgang nach Königsberg, 
1814, trat er mit feiner Eleinen Schrift: „De agro Trojano in 
carmin. Homericis descripto, comm. geogr. eritica‘ (Epʒ. 1814) 
hervor, welche feinen literarifchen Namen begründete. 1815 ging er 
nad) Leipzig und erwarb fi durch fein „Comment. de extrema 
Odysseae parte“ (1816 erweitert) das Mecht der Öffentlichen Vor: 
träge. Ein Ruf nad Rinteln befchleunigte feine Anftelung ald Prof. 
zu Leipzig 1817. Ein anderer Ruf nach Kiel und die vorzügliche 
Bunft der Obern wurde der Anlaß, Sp. 1819 die wirkliche Proc 
feffur der griech. und fat. Sprache zu Übertragen, die er durch Unter: 
fucdyungen über Zibull („De A. Tibulli vita carminibus diss.“) ane 
trat. Hefiodus (von dem 1819 eine Eritifch bearbeitete Ausg. durch 
Sp. eiſchien) und die Schriftfteller bes Augufteifchen Zeitalter hats 
ten ihn damals befhäftigt; Öffentliche Vorträge führten ihn ſpaͤter 
dem Theokrit zu, von dem er in 3 Programmen („Leectiones Theo- 
criteae"* 1822 und 1828) handelte. Zrog feiner Kraͤnklichkeit war 
er als Lehrer mufterhaft thätig, und bie Forſchungen, die feinen Vor⸗ 
fefungen vorausgingen, führten ihn nunmehr dem ägpptifchen Alters 
thum zu, in defien fchriftlichen Ueberreften er eine reiche Quelle der 
Erfenntniß vorausfegte. Der Reiz der Neuheit lockte Damals boppelt 
gu den täglich ſich mehrenden Schägen aͤgyptiſcher Kunſt, und außer« 
dem die ihm eigenthuͤmliche Neigung, verwidelte Aufgaben zu Iöfen. 
2 Abdrüde der Infchrift von Roſet te wurden ihm nähere Anregung 
zum Studium ber Hierogipphen. Ein Zufall führte ihn auf eine Deus 
tung der demotifchen (ober emoriſchen) Inſchrift, die auf einmal Auf⸗ 
ſchluß gab, während er bisher, als er fich mit der hierogInphifchen 
Seite abgab, nie über Vermuthungen binausfam. Seit diefer gluͤck⸗ 
lichen Wahrnehmung Uber die Art, wie bie demotiſche Schrift zu 
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leſen ſei, ruͤhmte ſich Sp., raſch mit der ganzen Inſchrift zu Stande 
gekommen zu fein und ſprach mit großer Zuverſicht von der Richtig⸗ 
Eeit feiner Entdedung (z. B. im Auffage im 1. Bde. der »Amalthea«: 
Ueber Hieroginpben, ihre Deutung und die Sprache der alten Aegyp⸗ 
tere). Die Mumienrollen, die täglich mehr bekanntgemacht wurden, 
waren in bieratifher Schrift abgefaft, zu deren Leſung fein bishes 
riges Verfahren nicht außreichte. Doch auch dazu glaubte Sp. nach 
einigen Verfuchen den Schtüffel gefunden zu baben, und mit ziemlicher 
Leichtigkeit las er, feiner Verficherung zufolge, fowol demotifche als 
bieratifhe Schrift. Alles dieg betrieb er mit ſtets wachfendem Eifer, 
aber leider allzu geheimnifvoll. Denn für das Werk über die Literas 
tur der Aegypter, das er von nun an beabfichtigte, fammelte er zwar 
eifrig Stoff (vorzuͤglich aus der reihen Minutoli'ſchen Sammlung, 
bie er 1822 in Berlin fetbft kennen lernte), aber ex fchrieb fo wenig 
auf, daß fein Apparat leider nicht hinreichte, ſoweit man jegt darüber 
urtheilen kann, um Einſicht in fein ganzes Verfahren zu gewähren. 
Miederholte ſdwer⸗ Krankheiten hatten dieſe Forſchungen unterbrochen, 
Reiſen ins Bad nur ſ. Herzen Staͤrkung gegeben, nicht ſ. Koͤrper. 
Er ſtarb am 17. Jan. 1824. 

Spohr (Ludwig), einer der erſten beutfchen Violiniften, geb. 
zu Seefen, um 1783. As Schüler von Maucourt, ward er 
zuerſt Knmmermuſicus beim Herzoge von Braunſchweig, begleitete 
dann feinen zweiten Lehrer, Eck, auf deſſen Reifen nach Rußland, und 
bitbete feine großen Zalente in der Tonkunſt, durchreiſte dann 1804 
einen Theil. Deutflands und ward 1805 Goncertmeifter beim Her: 
zoge von Gotha. Hier hatte er Gelegenheit, feine Vervollkommnung 
fowohl als Virtuos auf der Violine, als audy ale Componiſt immer 
mehr zu zeigen, und feine nachher unternommenen Kunftreifen. vers 
breiteten feinen Ruhm immer mehr und mehr, befonders ſeitdem er 
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fi) mit der trefflichen Harfeniftin Dem. Scheidler (geb. aus Go⸗ 
tha) vermaͤhlte. Im J. 1813 wurde er in Wien als Kapellmeifter 
und erſter Orchefter- Director beim Theater a. d. Wien und feine 
Gattin als Harfenfpielerin angeftellt. In Frankfurt a. M. 1817 ale 
Opern» Director und Kapellmeifter engagiert, ging er nach 2 Jahren, 
durch mandyerlei kteinliche Kabalen bewogen, von hier ab und machte 
nun größere Reifen, auf melden, auch zu London und Paris, nicht 
minder in S$talien der außgezeichnetfte Beifall ihm zu Theil ward, ben 
feine troffliche Gattin zugleich mit ihm einerntste. Nach feiner Rüde 
fer und einem Privataufenthalte in Dresden, erhielt er den Ruf ale 
Kapellmeifter nach Caſſel, weicher Stelle er bis jegt rühmlich vorgo⸗ 
ftanden hat. In der That verdiente wohl felten ein Eünftlerifches Paar 
mehr den Beifall, der e8 überall Erönte. Er, durch Fertigkeit, Rein⸗ 
heit, Kraft feines Spieles, hinreißenden Vortrag, bat mit ben bes 
rühmteften DViolinfpielern ben fiegenden Wettkampf befanden; und 
eben fo fehr verdient er als Somponift, nicht nur durch die frefflichen 
Concerts für fein Snftrument, durch Spmphonieen, Quartette, bes 
fonders auch Doppelquartette ıc., fondern auch für Vocal: Mufik durch 
feine Oratorien (das jüngfte Gericht, ingl.: bie legten Dinge), durch 
feine Opern: Zemire und Azor, Fauſt, Jeſſonda u. m. ben gerechten 
Beifall. Seine Gattin, als eine ber ausgezeichnetften Harfenvirtuge 
finnen, theilt die Lorbeeren mit ihrem Gatten; und e8 iſt eine Wonne, 
Beide die Duette fpielen zu hören, die er fo trefflich zu fegen weiß. 

Spondeus, f. Rhythmus. 

Sponfalien (lat. sponsalia), Eheverſprechen, Verloͤbniß. 
Spons. clandestina, heimliche Eheverſprechungen (ohne Vorwiſſen 
der Eltern); spons. publica öffentliche, in Gegenwart und unter 
Outheißung der Eitern, und vor Zeugen vollzogene. 

Spontan (lat), freiwillig, von ſelbſt, auf eigenen Anz 
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trieb, Die Spontaneität, die Sreimilligkeit, Willkuͤr, Selbſtbeſtim⸗ 
mung. 
Spontini, (Gasparo), geb. zu Ceſi (im Kirchenftaate) 1778, 
erhiele, fhon früh in die Zonfunft eingeweiht, den berühmten Pater 
Martiniin Bologna und Öorroniin Rom zu Lehrern, Fam In 
feinem 15. Sahre ing Conſervatorium della pieta zu Venedig und 
componirte fchon im 17. Jahre eine Opera buffa, wodurch er Aufs 
mer£famfeit erregte. Sn Neapel erwarb er fih Cimaroſa's Achtung, 
deffen Schuͤler und Freund er ward, fo wie fer auch in Florenz, Pas 
lermo, Nem, Venedig, und überhaupt auf den vorzüglichften Thea 
tern Stalieng duch feine Opern vielen Beifall erwarb, bis er endlich 
nach Paris ging und auch hier 1804 durch die Opera buffa „‚Finta 
filosofa*° großen Beifall fand. Den größten Ruf brachte ihm feine der 
Kaiferin Sofephine übergebene große Oper: Die Veſtalin, melde 
ihm ben 10jäheigen Preis von 10,000 Lors. verfchaffte und nad:ber 
alfenthalben mit arofem Pomp und unter vielem Beifall aufacführt 
worden ift: ein Merk, das allerdings viel Großes und Originelles 
(befonders in den Eboͤren), aber daneben auch fo manches Alltaͤgliche 
und Incorrecte hat, woran ber Kenner Anſtoß nimmt. ine zweite 
D per: Ferdinand Cortez, 1809 in Paris aufgeführt, und ſpaͤ⸗ 
terhin feine Olympia, die nach unzähligen Vorbereitungen erſt auf 
die Scene kam, wurden nicht mit demſelben Beifalle aufgenommen; 
fo wie denn audı diefe fewohl als feine nachherigen Arbeiten gegen bie 
Veſtalin in ben Hintergrund gefommen zu fein feinen. Im J. 1817 
ernannte ver König von Preußen bei feiner Anweſenheit in Paris ihn 
zum Capellmeiſter, welche Stelle er denn auch 1820 zu Berlin an: 
trat, wo aber freilich, da er als Ausländer fo manchem einheimiſchen 
Künfkter, dor eben fewohl jene Stelfe verdient hätte, vorgezogen wurde, 
mandjerlei Gegenparteien ſich zeigten, und ihm auch Langſamteit fc: 
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wohl, ald Parteilichkeit gegen fremde Werke zur Laft gelegt wurden. 
— Im Jahre 1829 wurde ihm bei Gelegenheit des großen Mufik: 
feftes zu Halle, deffen Leitung er übernommen und dabei fein, von 
Allen ihm zugeftandenes Verdienſt als Director vorzüglich bewährt 
hatte, von der Univerfitht Halle das Doctor: Diplom überreicht. 

Sporaden, zerftteut liegende Inſeln, im griech. Archipela⸗ 
gus, befonders die längs der Küfte von Kleinafien gelegenen, 5. B. 
Chios, Samos, Ikaros, Pathmos ıc. — Sporadiſch, einzeln, zer⸗ 
fireut. — Sporadiſche Völker, zerſtreute, umherziehende, hei⸗ 
mathloſe Hirtenvoͤlker. 

Sporteln, Gerihtögebühren, von dem lat. sportula, ein 
Heiner Korb, worin man bei den Römern zur Zeit der Mepublif des 
nen, die bei den Öffentlichen Mahlzeiten nicht zugegen fein Eonnten, 
ihren Antheil an Speifen nach Haufe ſchickte; welche Gabe nachher, 
unter der naͤmlichen Benennung, in Geld verwandelt wurde. — 
Sporteltare, gefegliche Vorſchrift, wieviel dem Richter für jede 
gerichtliche Handlung oder dem Advocaten für jede Arbeit und Bes 
mühung zufommt. 

Spott ift ein ſcharf ausgefprochener oder Überhaupt geaͤußer⸗ 
ter Tadel. Mit diefem hat er alfo gemein die Mißbilligung eiñes 
Gegenflandes, und zwar eines ſolchen, welcher wirklich unvolltom: 
men ift oder für unvollfommen gehalten wird, und im Gebiete der 
Freiheit liegt. Ex entfpringt entweder aus der Abficht zu beffern, 
z. B. die Heuchelei; ober aus Leichtfinn und Eitelkeit, wie der Spott 
des Witzlings, oder aus wirklicher Abſicht zu fchaden, aus Bosheit. 
Der Spott erniedrigt, feßt herab, und feine vorüglichften Mittel find 
Satyre und Ironie. 

Sprache in phyſiſcher Hinſicht, das merkwuͤrdige Eigenthum 
des Menſchen, wodurch der Geiſt am beſtimmteſten, vollkommenſten 
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und deutlihfien fein Inneres äußert und mittheit. Daher au 
wirft die Sprache duch das Gehör auf den Verftand befonders und 
zunaͤchſt ein, erweckt Gedanken u. durch diefe erft Gefühle und Ideen. 
Sie ift auf die Stimme gebaut und an das duferfte Ende der Reſpi⸗ 
rationswege oder dahin verwiefen, wo die Muskeln diefes Syſtems 
der Willkuͤr am meiften gehorchen; fie wird hervorgebracht durch die 
Bewegung ber Zunge, der Gaumenflügel und der Rippen. 

Sprahgewölbe. Die Ellipfe hat die merkwuͤrdige Eigen: 
ſchaft, Strahlen, alfo auch Schalftrahlen, die von einem Brenn⸗ 
punkte ausgehen, durch Zuruͤckwerfung in dem andern zu vereinigen. 
Auf diefer Eigenfchaft beruht die Einrihtung der Sprachgemwölbe, 
Welche demzufolge alfo nur vorausfegen, daB ſich ber Sprecher in dem 
einen, und dee Hörer dagegen in dem andern Brennpunkte des ellips 
tiſch geformten Gebäudes befinde. Wer hätte nicht vom Ohr des 
Dionyfius zu Syrakus gehört, einer nad) diefen Gefegen gewoͤlbten 
Belfengrotte, in welcher fich der Erzählung nad) der Tyrann verfledt 
aufhielt, um die Reden feiner Gefangenen zu belaufhen? Eine 
Sammlung vieler Merkwürdigkeiten diefer Art findet man bei Kir⸗ 
&er: »Phonurgia nova, de prodigiosis sonorum effectibuse 
Amſterdam 1673, Fol.). 

Sprachrohr. Man weiß, daß ſich der Schall nach Art der 
Lichtſtrahlen ausbreitet und fortpflanzt. Wenn man alſo, ſtatt in 
die freie Luft, in eine Roͤhre hineinfpricht, ſo muß der Schall ver⸗ 
ſtaͤrkt werden, weil die feſten Seitenwände ber Roͤhre diejenigen 
Schallſtrahlen, die fonft entweichen würden, zufammenhalten. Gibt 

man hiernaͤchſt der Deffnung diefer Röhre noch eine ſolche Geftalt, 
daß die Schallſtrahlen nach den gleich den Lichtſtrahlen erlittenen wies 
derholten Zuruͤckwerfungen parallel oder boch faft parallel herauskom⸗ 
men, fo wird ein fo vorgerichtetes Inſtrument, mittelft deffen man 
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fi) nun auf große Entfernungen hörbar machen kann, ein Sprach: 
rohr genannt. Die Anwendungen beffelben, namentlich) bei dem See⸗ 
dienfte, find bekannt. Weitere Belehrung darüber ertheilt eine 
werthvolle Schrift von Lambert: >Ubhandlung über einige akuftifche 
Snfteumente, nebft Zufägen über bad fogenannte Horn Aleranders 
d. Gr., über Erfahrung mit einem elliptifchen Sprachrohre und der 
Anwendung der Sprache zum Telegraphen« (Berl. 1796). 

Spracdfäle, f. Sprachgewoͤlbe. 

Sprecher, f. England, Staatsverfaffung. 

Spree, die, ein Fluß, entfpringt in dem budiſſiniſchen Kreife 
in der Oberlaufig, unmeit der böhmifchen Grenze, nimmt mehrere 
kleine Fluͤſſe auf, durchſchneidet in der Niederlaufig mit mehr als 
300 Armen den Spreewald, wird bei Koffenblatt ſchiffbar, geht durch 
den Schwilochfee, bildet beiBerlin eine Inſel, auf welcher ein Haupt: 
theil dieſer Nefidenz, Köln an der Spree, gebaut ift, und fällt untere 
halb Spandau in die Havel. Sie ift duch den Friedrich-Wilhelms⸗ 
Ganal mit der Oder verbunden. — Der Spreewald in der Nie⸗ 
derlaufig, ber von vielen Armen der Spree durchſtroͤmt wird, ift ein 
6 Meilen langer und 14 Meile breiter Bruch, der mit vielem Laub» 
holze bedeckt ift, aber auch 7 Dörfer, viel Wiefen, Hutungen und 
UAeder enthält. Die größtentheils wendifhen Einwohner unterhalten, 
außer der beträchtlichen Viehzucht und Fifherei, auch einen ftarken 
Gemüfebau an Bollen, Meerrettig, Gurken zc., die nach Berlin und 
Dresden verfahren werden. 

Sprengel (Kurt), geb. den 3. Aug. 1766 zu Boldekow bei 
Anklam. Schon 1787 fchrieb er feine Snauguraldiffertation: »Ru- 
dimenta nosologiae dynamicae«, und erlangte den Doctorhut. 
Eine Zeitlang befchäftigte er ſich hierauf in Halle als Famulus des 
duch) feine Schriften vortheilhaft bekannten Dr. Daniel mit der prak⸗ 
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tiſchen Medicin; bald aber wurde feine Neigung zu gelehrter Thaͤtig⸗ 
keit und ſchriftſtelleriſchen Arbeiten in Anfpruch genommen, und fos 
mit f. Beflimmung entfhieden. Der damalige Prof. Bertram, wel⸗ 
her die »Neuen literarifchen Nachrichten für Aerzte, Wundärzte und 
Naturforfchere anonym mit Müller berausgab, hatte den jungen mit 
dem Hippofrates vertrauten Arzt aufgefodert, ihm eine Beurtheilung 
der eben erſchienenen Grimm’fchen Ueberfegung des » Hippofrates« 
auszuarbeiten. Sp. Eonnte ſich vor Erftaunen nicht faffen, als ihm 
nach einigen Tagen Bertram ein Honorar einhändigte mit der Erklaͤ— 
tung, daß feine Kritik abgedrudt werden fole. Won nun an wurde 
er einer der thätigfien Mitarbeiter an jener Beitfchrift, ja von 1787 
— 809, io fie endete, der alleinige Herausgeber. Auf diefe Weife 
far nun auch für feinen Unterhalt einigermaßen geforgt, ba die bes 
ſchraͤnkte Lage des Waters Feine Zuſchuͤſſe geſtattete. Zugleich trat 
Sp. bei der Univerſitaͤt als Docent der gerichtlichen Mebdicin und Ge⸗ 
fhichte der Mebdicin auf und wurde 1789 außerordentliher Profeffor. 
. Mit großem Beifalle las er Semiotik und Pathologie, leßtere unauss 

gefegt bis yor wenigen Fahren, feit welcher Zeit ex überhaupt mehr 
botaniſche als mebicinifche Vorträge hält. 1795 wurde er ordentl. 
Prof. mit 50 Then. (!) Gehalt; welcher jedoch 1797, als er die 
Profeffur der Botanik erhielt, um 400 Thlr. erhöht, und fpäterhin, 
als er 1803 einen Ruf nach Marburg an Baldinger’s Stelle, 1809 
nad; Dorpat, und 1812 nach Willdenow's Tode nach Berlin erhalten 
hatte, anfehnlich verbeffert wurde. Was Sp. als Lehrer u. Schrift⸗ 
flelfer gefeiftet, wie bald er eine Bierde nicht nur f. Univerfität, fondern 
des gefammten deutfchen Vaterlandes wurde, wie endlich) f. Ruf durch 
Alle Welttheife ſich verbreitete, ift befannt. Das Verzeihniß feiner 
zahlreichen Schriften findet man bei Meuſel. Sie zeichnen ſich duch 
ſtrengen Fleiß, tiefe Gelehrſamkeit und geiftreiche Zufammenftelluns 


Springbrunnen au 


gen aus. Seine Pathologie, feine in mehrere Sprachen überfegte 
beruͤhmte »Befchichte der Medicine (3. Aufl., Halle 1821, 5. und 
legten Theil 1328), f. »Institutiones medicaee, von welchen in 
Mailand ein “wganter Nachdruck erfihien, feine botanifhen Werke, 
unter welchen die »Hlistoria rei herbariae«, bie Ueberfegung des 
Theophraft und bie Herausgabe von Linné's »Systema vegetabi- 
lium« (16. Aufl.) vor allen genannt werden müffen, gehören zu den 
ſchoͤnſten Früchten feiner literariſchen Xhätigkeit. Solchen Verdien⸗ 
ſten durfte die Anerkennung nicht fehlen. 1808 ernannte ihn die 
philofoph. Facultaͤt zu Halle honoris causa zum Dr. der Philofophie ; 
gegen 70 geehrte Gefellfhaften und Akademien des In» und Aue 
Landes (die Eönigl. franz. Akademie 1825) beeiferten fih, ben bes 
rühmten Literntor zu ihrem Mitgliede zu ernennen; der jegige König 
don Schweden ertheilte ihm den Nordſternorden und fein Landesherr 
den rothen Adlerorden 3. Claſſe. Seine häuslihen Verhaͤltniſſe 
find die gluͤcklichſten. Schon 1791 Enüpfte er das Band einer mu«r 
ftechaften Ehe, aus welcher 3 wackere Söhne (der ältefte, Wilhelm, 
auch als Schriftſteller ruͤhmlichſt bekannt, ift Profeffor der Chirurgie 
in Greifswald) entfproffen find. — In Charakter und Perfönlichkeit 
vereinigt Sp. eine Menge der liebensiwürdigften Eigenfchaften. Man . 
Bann von ihm mit Schiller fagen, daß er zu den Gtüdtichen gehört, 
bie des Wiſſens Gut nicht mit dem Herzen zahlten. Trotz feines. 
beifpielfofen Fleißes ift er auch nicht der Welt u. den gefelligen Steu« 
den bes Lebens entfremdet, fondern er verfteht es, fie mit Sofratie 
ſcher Weisheit zu genießen. 

Springbrunnen. Was bei ber einfachften Art von 
Springbrunnen vorgeht, Täßt fi) aus dem befannten hydroſtatiſchen 
Gefege, daß eine Fiüffigkeit in 2 mit einander in Verbindung ftee 
benden Röhren gleich hoch feige, leicht erklären. Denn nimmt man 
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demgemäß 3. B. ein mit Waffer angefülltes Becken auf einer Höhe, 
und eine damit verbundene, tiefer ſtehende Nöhre an, To muß fich das. 
Maffer in legterer ebenfo hoch heben wollen, und uſo, wenn ſie dazu 
nicht lang genug iſt, mit Gewalt herausſpringen. Wenn der Strahl 
in freier Luft nicht ganz die nämliche Höhe erreicht, fo folge dies gang 
natürlich daraus, daß er nicht mehr ducch die feften Seitenwände der 
Möhre zufanmengehaften wird. Mit diefer, aus dem bloßen Ger 
wichte des Waſſers entfpringenden Wirkung läßt fih nun noch die 
Kraft eignee Druckwerke vereinigen, um auf diefe Weife den Waffers 
ſtrahl zu ganz erftauntichen Höhen zu treiben, wie benn hiervon uns 
fere gewöhnlichen Seuerfprigen, bie infofern hierher zu zählen find, 
einen deutlihern Begriff geben, als eine Befhreibung im Stande ift. 
— In einem geriffen Sinne gehören auch die u. d. N. Heronsball 
and Heronsbrunnen befannten Spielereien hierher. 
Spruͤchwoͤrter ſtammen meift aus der Sugendzeit ber Voͤl⸗ 
ker, zugleid) mit’ den Sagen, und find das Vermaͤchtniß der Vorzeit 
an die Gegenwart, Ihre Urahnen find die Drafel und die Götter: 
ſpruͤche der Ätteften Weiſen und Dichter; fie find die landlaͤufigen Aus⸗ 
Tprüche der Erfahrung aus dem Öffentlichen und häuslichen, fittlichen 
und politifchen Leben der Menfchenfinder. »Volkes Stimme, Gots 
128 Stimmer. Doc; flieht aud) oft daß Eine dem Andern entgegen, 
und Viele drüden nur eine comparative ober bedingt zu verftehende 
Megel aus. »Es gibt Feine Regel ohne Ausnahme. Dft hängt es 
mit alter Volksſitte zufammen und läßt fih nur dadurch erklären. — 
Sie mifchen fih in alle weltliche Händel, bringen Alles zur Sprache, 
Tehen überall nad) dent Rechten und find der Spiegel alles weltlichen 
Weſens. Bor dem Sprüchwort ift, wie vor dem Geſetz, Alles 
gleih; jeder Stand, jeder Glaube, Klugheit und Einfalt, Armuth 
und Reichthum, Alles wird von ihm gleich, kurz und gut, gleich derb, 


Sprüchwörter 121 


neckiſch, fromm, ehrlich und rund heraus cenfirt, ohne Anfehn der 
Sache und der Perfon. Es fagt muthreillig, twie es ift, und trogig, 
wie es fein follte; es liebt den Mutterwig, wohnt gern bei dem Vers’ 
fländigen und fteht der Einfalt wader bei. Das Schöne und Gute 
fhmüdt e8 gern mit naivem Bild und Gleichniß, während es dem 
Raster und der Thorheit allen erdenklichen Schimpf anhängt. »Was 
verfehrt, das lehrtie — Nugen: Es lehrt Kebensphilofophie, wenn 
nicht zufammenhängend, doch allfeitig; wenn nicht gelehrt, doch bündig, 
heil und Mar, Auskunft gebend ber Manches, woruͤber Gelahrtheis 
und Syſteme ſchweigen. Es uͤberredet anſpruchslos und hadert nie, 
aber ehe er ſichs verſieht, ſchlaͤgt es den Schulfuchs aufs Maul. Es 
naͤhrt den Witz, uͤbt den Verſtand, friſcht das Gemuͤth an und ere 
freut den Scharfſinn. Es iſt auf dem Wege durchs Leben ein kluger, 
heiterer Geſell, der dich weder in Leid, noch Freud, weder im Schimpf 
noch Ernſt im Stiche läßt. »Spruͤchwort, wahr Wort.e — Ges 
brauch: Es iſt nicht eben gar leicht, ſich der Spruͤchwoͤrter zierlich, 
recht und tuͤchtig, zu rechter Zeit und Statt zu bedienen; ſie wollen 
uͤberall nur als Wuͤrze, nie als Nahrung gereicht ſein. Sie wollen 
Schrift und Rede nur kraͤftigen und ſchmuͤcken, wie edles Geſtein in 
edlem Metalle, wie Gold in Purpur erfreut. Im vertrauten Geſpraͤ⸗ 
che jedoch und im Briefſtyle mag das Spruͤchwort gern dreiſt, frank 
und frei ſein, verſchmaͤhend das Blatt vor dem Munde. Heiter, 
geiſtreich, klug und witzig mag es gern überall erſcheinen. Wenn 
dich nun die Spruͤchwoͤrter anfechten, zu reden, ſo wehre ihnen nicht, 
ſondern gebrauche ihrer wie guter Wehr’ und Waffen. >Wer’s kann, 
dem kommt's«. — Verwandte des Sprüchmortes find: der Denk⸗ 
ſpruch, Apolog, Einfall, die Sentenz, Fabel, Scherz, Wig- und 
Schimpfrede, und Kberhaupt alles, was bildlihen Ausdruck und 
gleichfam eine Perfönlichkeit Hat. — »Trau, [hau wen!« Eine £is 
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teratur der Sprüchwärter fehlt und noh. Sammlungen derfelben 
haben den Deutfchen geliefert: der »Freidanke, Agricola, Eyring, 
Bebel, Öruter, Wagner u. A.m. Die befte neuere ift Sailer > Die 
Meisheit aufder Gaffe, cder Sinn und Gebrauch deutfcher Spruͤch⸗ 
wörter« (Uugsb. 1810). ine vollftändige, Eritifche Sammlung der 

deutfchen Spruͤchwoͤrter ift noch zu erwarten. ' 

Spurzheim (Kaspar), Dr., Mitarbeiter und Begleiter bes 
Dr. Sal, geb. d. 31, Dec. 1776 in Longvich bei Trier, fludirte Medicin 
zu Wien und machte mit feinem Lehrer Gall von Wien aus 1805 
mehrere Reifen durch Deutfchland, Sp. trennte ſich von Gall 1813, 
reifte nach England, Irland und Schottland, hielt in den größern 
Städten Vorlefungen und fuchte feinen Anfichten über bie Verrichtuns 
gen der Gehirntheile, welche von denen Gall's in mehreren roefentlis 
chen Punkten abiweihen, Eingang zu verfchaffen. Er fund eiftige 
Gegner, aber auch warme Anhänger Bet feinem legten Aufenthalte 
im London 1817 ließ er ſich als Kicentiat bes k. Collegiums ber Aerzte 
von London aufnehmen, ging aber im Zul. beff. I. nach Paris zurüd. 
Hier hat er Seitdem ein Werk: »Sur la folie«, ein andres: »Sur 
la phr£nologiee, und einen »Essai philosophique sur la nature 
morale et intellectuelle de ’hommee erfcheinen laffen. Er hält 
daſelbſt jährlich 2 Lehrvorträge: Sur l’anatomie, la physiologie 
et la pathologie du cerveau, und widmet ſich zugleich der ausuͤben⸗ 
den Heilkunde, 

Sfufi heißen im Orient alle Neligiofen, welche Elöfterlich zus 
fammenteben, und befonders dem Nachdenken und religiöfen Betrach⸗ 
tungen ſich widmen: ein Wort, dag wahrſcheinlich mit Soft oder So⸗ 
phi einen Urfprung bat. Daher der Sfufismus, die Lehre von, 
der myſtiſchen Vereinigung des Menfchen mit Gott, deren Anhänger, 
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fchon im 9. oder 10. Jahrh. entflanden, fich befonders in Indien und 
Perſien ſehr ausgebreitet haben. 

Staar. Man verſteht darunter 2 Arten von Blindheit 
1) Der graue (auch weiße) Staar (cataracta) beſteht in einer or⸗ 
ganiſchen Krankheit der Kryſtalllinſe und deren Kapſel, wodurch die 
Durchſichtigkeit dieſer Organe verloren geht, und eine Verminderung 
oder Vernichtung des Geſichts erzeugt wird. Die Arten des grauen 
Staars werden nach dem Sitze deſſelben in Linſen⸗, Kapſel⸗ und 
Kapfellinfenftaae unterfchieden. 2) Der ſchwarze Staar, Amaus 
tofe (amaurosis, gutta serena) ift die Blindheit, die von Fehlern bed 
Sehnerven (nervus opticus) und feiner Ausbreitung (dev Nervens 
baut, Neshaut, retina) herruͤhrt. Dieje Fehler find bisweilen ots 
ganifche, wie z. B. Verknoͤcherungen der Netzhaut und Zerſtoͤrung des 
Nerven, mit welchen natürlich die Sehkraft beffelben verloren gehn muß. 

Staarbrilfe ift eine durch größere Gonverität der Glaͤſer 
ausgezeichnete Brille, und beflimmt, Denjenigen, welche die Opergs 
tion des grauen Staars Überftanden haben, den durch biefelbe erlittes 
nen Verluſt der Kryſtalllinſe des Auges zu erfegen. 

Staarfteine, f. Palmen. 

Staat. Finen Verein, die gemeinfamen Zwecke der Menſch⸗ 
heit durch vereinte Kräfte zu befördern, wo iſolirte oder einzelne Kraft 
nicht hinreicht, — nennt man einen Staat, den feften Zuftand bes 
Menfhen, worin fie als Menſchen allein beftehen Eönnen. Die 
Hauptfragen, welche ben Staat betreffen, find: 1) Welches ift des 
Rechtsgrund der Entftehung des Staats? 2) Wie find die Staaten 
hiſtoriſch entſtanden? 3) Welches iſt der beſte Staat, ober wie muß 
ein Staat befchaffen fein, wenn er den Beifall der Vernünftigen er⸗ 
halten fell? 

Staatenbefhreibung, f. Statiſtik. 
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Staatsbant, Nationalbank, ift eine foldhe Bankans 
ſtalt, welche von der Regierung gebildet iſt, unter der unmittelbaren, 
alleinigen Leitung des Staats fteht und von ihm verbürgt wird. Ders 
gleichen Anftalten fönnen, wenn fie gut eingerichtet find und ehrlich 
verwaltet werden, hoͤchſt wohlthätig auf den Mationafreihthum wir⸗ 
Een, im Gegentheil aber drohen fie demfelben auch große Gefahr; bes 
ſonders nachtheilig koͤnnen fie werden, wenn die Negierung fie, tie 
bäufig gefcheben, als eine Finanzquelle betrachtet und als Mittel bes 
nugt, den Öffentlichen Schag in Zeiten der Noth aus einer Geldverles 
genheit zu retten. Da nun der Staat nicht durch äußere Gewalt ges 
fegtich angehalten werden Eann, feine Werbindlichkeiten pünktlich zu 
erfüllen, fo genießen in ber Megel die Privatbankfen (f. d.) eis 
nes ftärkern öffentlichen Credits als die Staatsbanken. — Natios 
nalbank wird eine Staatsbank dann genannt, wenn der Staat 
buch Stände und Gorporationen organifirt ift, welche das ganze 
Volk repräfentiren, und durch dieſe bie Ginrichtung ber Bank 
begründet und garantirt ift. Indeſſen folge nicht nothwendig, daß 
eine Staatsbank, welche durch einen abfoluten Souverain begründet 
iſt, weniger ſolid und weniger ficher fei al® eine Nationalbank, weit 
Stände und Gorporationen oft viel unvollkommnere Kenntniffe von 
Bankeinrihtung, auch oft einen vich unmoralifchern Willen haben, 
und baher die Gefege des Credit fchlechter beobachten, als abfolute 
Souveraine. 

Staatsredner der neueſten Zeit. Die glaͤnzendſte 
Periode der engliſchen Staatsberedtſamkeit begann mit dem beruͤhm⸗ 
zen William Pitt, erſtem Grafen von Chatam, geb. 1708, geft. 
1778. Seine männliche und freimüthige Sprache, verbunden mit‘ 
dem Zutrauen auf eine unbeftechliche Redlichkeit, verfchaffte ihm eine 
anferordentlihe Gewalt ſowol im Parlament, als im Volle. Eins 
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feiner erfchütterndften Reden war feine legte, welche er am 8. Aprit 
1778 faft fterbend im Dberhaufe des Parlaments begann, um zu 
ausfühnenden Mafregeln gegen Amerika zu rathen, und in welcher ee 
ohnmaͤchtig niederſank. Seine Neben find gedrudt in den »Anec- 
dotes oftheR. Hon. W. Pitt, Earl of Chatam, with his spee- 
ches in Parliament from the year 1336 to the year 1778« 
(Lond. 1792, 2 Bde., 4.) Mitibm eröffnete fi eine Reihe der 
ausgezeichnetſten Redner. Edmund Burke, geb. in Stlanb 1730, 
geft. 1797. Er ward zuerft ducch eine philofophifhe Schrift Aber 
das Schöne und Erhabene befannt und kam 1765 durch ben Minis 
fler Rockingham ins Parlament. Seine erfte Rede machte einen fols 
hen Eindrud, daß der edle Korb Cavendifh mie dem Ausrufe aufe 
fprang: »Großer Gott, was iſt dies für ein Menſch!« Philofophis 
ſche Tiefe und beißende Satyre vereinigen ſich im Charakter feiner Mes 
ben, von denen fehr viele einzeln gedruckt wurden; gefammelt find fie: 
»Speeches of E.B.« (Lond. 1815). Die Anklagereden gegen Ha⸗ 
flings waren der Triumph feiner Nebnergaben, Eonnten aber doch bie 
Freiſprechung nicht hindern. Sein perfönlicher Charakter war rein, 
aber fein politifches Leben ſchwankend, daher er in ber Iegten Zeit auch 
als Redner an Anfehn verlor. Seine Gedanken fchienen in dem ens 
gen Kreife einer Furcht vor der franz. Revolution befangen zu fein, in 
welcher er auch ihre böhern und beffern Tendenzen gänzlich verfannte. 
Man nannte ihn zulegt nur die Eßglocke, weil, wenn er auftrat, das 
Haus leer zu werden anfing. — Richard Brinsley Sheridan, auch 
ein Irlaͤnder, geb. zu Dublin 1751, bekannt durch wigige Luftfpiele, 
teat 1780 ins Parlament, wo er durch ZierlichEeie des Ausdrucks und 
Witz ſ. Plag unter den erften Redner nahm. — Willtam Pitt, dev 
zweite Sohn des großen Chatam, geb. 1759, geft. 1806. Mit 21 
Sahren (1781) trat er ind Parlament und 2 Jahre darauf ward eu 
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Mintiter, was er mit kurzen Unterbrehungen bis an feinen Tod blieb. 
Scharfe Logik, Sachkenntniß, die Gabe, die Gründe der Gegner ges 
nau aufzufaffen und Schritt vor Schritt zu befämpfen, Leichtigkeit 
bes Ausdrucks, gute Wahl des Gefichtspunftes und feine Bemerkun⸗ 
gen zeichnen feine Reden aus. Uber fie find mehr für den Verſtand 
als für dad Gemuͤth berechnet, und die politifhen Grundfäge, auf 
welchen das Raifonnement ruht, koͤnnen dem Vorwurfe der Einfeitigs 
keit nicht entgehen. Feindſeligkeit gegen Frankreich und Aufrechthal« 
tung feines Anſehens als Minifter ift feine Grundanfiht, und mit eis 
ner folhen ift Großartigkeit der Politik und felbft echte Beredtſamkeit 
unyereinbar. In diefer Hinſicht ftand fein vieljähriger Gegner, Karl 
Jacob For, geft. 1806, weit über ihm, welcher auch ald Redner ihm 
durch Umfang des Talents, Kraft des Ausdruds und Edelmuth ſei⸗ 
ner Politik weit Aberlegen war. Un claffifcher Bildung waren ſich 
Beide gleich, aber Kor wuͤrde unfehlbar als Minifter größer geweſen 
. fein und fi) als Staatsſecretair (was er 1782 wurde) behauptet has 
ben, wenn er regelmäßiger in feinem Privatleben gewefen und nicht bei 
Georg IH. in den Verdacht gefommen wäre, die Befugniffe ber Krone 
geringer zu achten als bie Vortheile des Volks. Pitt's Neben wurs 
ben nur zuweilen burch den Ausdruck des Zornes belebt (feine Gegner 
nannten ihn den zornigen Knaben), Kor wußte die ebelften Gefühle 
bes menſchlichen Herzens anzuregen. ' Den Wein liebten Beide gleich 
fehr, und Sheridan noch mehr. Es war daher oft ein fonderbares 
Schaufpiel, den halbberaufchten Pitt zu hören, wie er mit Gewandt⸗ 
heit bie Ungriffe-behntivortete, bie fein beinahe trunkener Gegner ger 
macht hatte, und.hady.ihtten Sheridan, der nie ins Parlament ging, 
ohne einige Flaſchen geiftiger Gettänfe zu fih zu nehmen. — Große 
Medner find ferner: Erskine, geſt. 1823, vorzüglich als Vertheidiger 
Hatdy's, Horne Tooke's u, A.; Rob. Stewart, Visc. Caſtlereagh, 
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und nad) dem Tode f. Waters Marquis Londonderry, ftarb 1822; 
George Ganning, geb. 1770; Sir Samuel Romily, geb. 1757; 
Sir James Mackintoſh, Str Robert Peel (geb. 1750), der 1815 
verftorbene Whitbread, Sir Francis Burdett, feit 1807 der beſtaͤndi⸗ 
ge Mepräfentant für Meftminfter, Heny Brougham, Sachwalter 
der Königin, und Willtam Cobbet. — Die franz. Nevolution eroͤff⸗ 
nete der Etaatöberedtfamkeit ein neues großes Feld. Indeſſen fo 
reich) auch die erfte Nationalverfammlung mit Zalenten aller Urt aus⸗ 
geftattet war, fo gab es doch in ihrer Mitte nur einen einzigen wirkli⸗ 
hen Nedner, Mirabean. Erſt feit ber Neftauration wäre die Nede 
veieder in ihr Recht eingefegt, wenn nicht der Despotismus der Mehr⸗ 
heit fio allzu oft (vgl. Clöture) befchränfte und das Ableſen vorher 
aufgefegter Neben noch faft ausfchließlich Sitte wire. Wer erft nach 
dem 40. Jahre ald Deputirter auftreten fann, wird fein Redner 
mehr, wenn er es nicht [hen war, und chne freies Spredien aus dem 
Stegreif nibt es Fein wahres Leben in den politifchen Erörterungen. 
Nur wenige Mitglieder der Deputirtenkammer find darin geuͤbt; von 
den legten Miniftern nur Villefe und Corbiere, von ihren Nachfol⸗ 
gern nur Martignac und Hnde de Neuville; von der linken Seite Ge: 
neral Foy (it. 1825) und Benjamin Conſtant; vorzüglih war es 
Manuel. Die meiften Vorträge find geiftreiche, zum Theil glänzend 
gefchriebene Abhandlungen, aber feine Neben, daher auch ihr Charaf- 
ter im Allgemeinen wenig Verfchiedenbeit barbietet. 
Staatspapiere find Staatsſchuidſcheine, d.h. dom Staate 
ausgeſtellte Acten, welche die Verbindlichkeit des Staats gegen feine 
Gläubiger ausdruͤcken; vornehmlich aber nicht die Stelle des baarın 
Geldes als Umlaufsmittel vertreten fellen, fondern die versinsliche 
Capitale vorftellen. Man nennt fie auch öffentliche Effecten. — 
1. Engtiihe Staatöpapiere,. Unter allen Staaten hat England das 
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größte Schuldenwefen, indem es, bie Pfunde Sterl. auf preuß. Thlr. 
reducirt, jährlih 210 Mill. Thlr. Nenten an f. Gläubiger zu bezah⸗ 
len hat. Unterdefjen find die Kräfte diefes Staats fo groß, und die 
Treue, womit er alle feine Verbindlichkeit feit allen Zeiten ununter⸗ 
brochen erfüllt hat, fo gediegen, ber geldreichen Leute im Lande fo 
viele, daß deſſen Renten auf dem Weltmarkte doch immer die theuers 
ſten find. Und wenn der Preis derfelben ſchwankt, fo ift faft nie der 
fleigende oder ſinkende Credit de8 Staats die Urfache davon. Denn 
diefer ift in der Bruſt jedes Engländers ſtets derfelbe, und der Glaube 
daran bisher unerfchütterlich gewefen, fondern e8 find andre Urfachen 
Schuld daran, als: Umftände, die eine große Nachfrage oder ein 
erweitertes Angebot von baarem Gelde hervorbringen, erweiterte Hans 
delsfpeculationen, Ausſichten auf neue vortheilhafte Anleihen, drin⸗ 
gender Geldbedarf für Krieg ıc. Die Dauptmaffe der engl. Staates 
ſchulden befteht in perpetuirlihen Renten, und biefe find daher auch 
bauptſaͤchlich zu verftehen, wenn von engl. Fonds, Stods, Effecten- 
ic. als Gegenftänden des Handels die Rede iſt. Sie erhalten vers 
ſchiedene Namen theils von ber Höhe des Münzfußes, den bie Regie⸗ 
rung bei Aufnahme ber Schulden für jedes Hundert, das fie als Cas 
pital einſchrieb, bewilligt hat. Daher 5», 4=, Sprocentige Stocks 
1c. theild von getoiffen finanzielfen Operationen, die nach und nad) mit 
ihnen vorgenommen find. So heißen reducirte Bonds (reduced) 
diejenigen, welche aus folchen, die höhere Zinfen trugen, unter Ange⸗ 
bot der Nüdzahlung des realen Nominalwerths in folche verwandelt 
find, die niedrigere Zinfen tragen, ober deren Gapitalbetrag auf gerins 
gere Summen zurüdgeführe wurde, um fie mit dem Zinsfuße ber 
Beit, wo bie Rebuction vorgenommen wurbe, ind Gleiche zu bringen, 
— confolidirte Annuitäten, wegen einer Operation, die 1751 ihren 
Anfang nahm, wodurch nach einer Parlamentsacte die verfchisdenen 
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Anleihen, beren Abbesahfung früher befondere Fonds hatte, vereinigt, 
und alle Konds zur Dedung der Renten, fowie zu ihrer allmähligen 
Tilgung in einen Fonds verbunden wurden. Alle biefe Namen mas 
hen für die Befiger und Käufer der engl. Stocks keinen weſentlichen 
Unterfchied. H. Franzoͤſiſche Renten und öffentlihe Schuldpapiere. 
Außer den confolidirten 5proc. Inſcriptionen gibt e8 in Frankreich noch 
allerlei StaatSpapiere, mit welchen ein häufiger Hanbel getrieben wird, 
und wobei andre Bedingungen ftattfinden. Dabin gehören: 1) Die 
ſchon oben angeführten Recognitionsfcheine (Reconnaissances de li- 
quidation). Es gibt deren zweierlei Arten: folche, die auf 1000, 
5000 und 10,080 Fr. lauten. Mit denfelben werden Zindcoupons 
ausgegeben, und die Obligationen find, die von 1000 Tr. auf gelben, 
von 5000 auf biauem und von 10,000 Fr. aufrothem Papier. Die 
andre Art enthält gebrochene Summen unter 1000 Sranfen, und heb⸗ 
Een gewoͤhnlich weiße Recognitionsſcheine, weil fie von weißem Papier 
find. Es find feine Zinscoupons dabei, fondern die Zinfen werden an 
die Inhaber ber Obligationen gegen Quittung bezahlt, und bie Zahlung 
auf die Ruͤckſeite bemerkt. 2) Die Bankactien. Die Actien find bid 
auf 90.000, jede zu 12,000 $r. vermehrt, und tragen jährlich jede 60 
Sr. getiffe Dividenden. 2 Drittel von dem Gewinn, der jene Zinfen 
übertrifft, werben noch insbefondere unter die Actionnairs vertheilt. 
Wenn der Gewinn zu Bezahlung der halbjährlichen firirten Dividende 
von 30 Fr. nicht zureicht, wird fie aus dem Mefervefonds ergänzt, tvels 
cher aus den überyhüffigen Gewinnſten gefammelt wird. Diefe Ae⸗ 
tien find verkäuflihe Papiere, Die Uebertragung derfelben geſchieht 
auf Erklärung der Inhaber oder ihrer Bevollmächtigten, die in die Mes 
gifter aufgenommen und von einem Maͤkler beftätige werden müffen. 
Es koͤnnen aber die Bankactien auch in unbemwegliches Eigenthu m vers 
toandelt werben, Die Bankästien flanden 1822 255 über ihrem 
Safe Ch. 9 
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Werth, 8) Die Obligationen der Stabt Paris. Um bie vieleri Son: 
munalſchulden zu decken, wurde die parifer Municipalität 1816 autos 
riſirt, 1,9500,000 Sahrsrenten zu creiren und fie zur Bezahlung ihrer 
: Schulden zu verkaufen; der Verkauf gelang indeffen in jener Ungluͤcks⸗ 
zeit nicht fonderlich, und die Stadt wurde deshalb ermächtigt. 33,000 
Schuldfceine, jeden auf 1000 Fr. und an den Inhaber zahlbar laus 
ttend, anezuftellen, die binnen 12 Jahren vom 1. Oct. an gerechnet 
"bis zum 1. Juli 1829 zurückbezahlt werden follen. Diefe Stabtoblis 
gationen tragenjährl. 6 Proc. Zinfen, weiche in Terminen von 3 zu 8 
Monat bezahlt werden. Einen Monat vor der Zinfenzahlung wird 
die Zahl derer auf dem Rathhauſe durchs Loos gezogen, welche abbe⸗ 
‚zahlt werden. Die gezogenen Nummern erhalten zugleih Prämien 
"von 5—20,000 $r., die gleichfalld das Loos beſtimmt. Die Herren 
Hentih, Blanc x Comp. haben die Zahlung der gezogenen Capitale 
und Prämien verfihert, d. h. fie verpflichten ficy gegen eine geringe 
Praͤmie, die. gezogenen Nummern gleich zu bezahlen, ober fie gegen noch 
ungerogene, nebſt Auszahlung der Differenz auszutauſchen. — Die 
obenerwähnten creirten Renten, bie nicht haben verkauft werden koͤn⸗ 
nen, 1,288,000 Fr. in Summe, liegen mit den Zitgungsftanım im 
Depot, zur Deckung der erwähnten Stadtobligationen; 212,000 Fr. 
‚find davon im Umlauf. Im Fall diefeiben nicht pünktlich bezahlt 
“werden follten, ift die Tilgungscaffe berechtigt, von ben niebergelegten 
Renten fo viel zu verkaufen, als zur Bewirkung der Bezahlung ber je: 
desmal gezogenen Scheine nöthig ift. SSene 212,000 Renten lauten 
ſaͤmmtlich auf die Inhaber und find in Coupons von 250 Fr. abge: 
theitt, zahlbar den 1. San. und 1. Zuli in der Municipalcaffe. 4) 
‚Eine andre Art im Handel oft vorfommendeg Papier befteht in den 
Bruͤckenactien (Actions des ponts). Sie find von einer Gefellfchaft, 
woelche die 3 Bruͤcken über die Seine gebaut hat, ausgeſtellt; 3780 
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Stuͤck zu 1000 Fr. jede, und lauten auf den Inhaber im Alfgemeinen. 
Die Dividende wird altjährlidy durd) eine Verfammlung der Snteref: 
fenten beftimmt. Sie richtet fi nad) der Einnahme von den Bruͤ— 
den, welche bis auf Z5 vertheilt wird. Dieſes Dreißigftel aber wird 
in 5 Theile getheilt, wovon ein Drittel zur Unterhaltung der Brüden, 
die andern aber zum Capital gefammelt werden, wovon die Actien den 
‚50. Sunt 1897 abgezahlt werden follen. Außerdem gist es noch eine 
"Menge Uctien von Affecuranzgefellfchaften. Endlich bemerfen wir 5) 
Daß es auch eine Depofitalcaffe in Paris gibt (Caisse des depöts et 
consignations),. in welcher Gelber baar oder in Noten der Bank von 
Frankreich angenommen und zu 3 Proc, verzinft werden, fobald fie län: 
ger als 30 Tage in der Caſſe gelaffen werden. Das eingelegte Geld 
kann gegen Ruͤckgabe des Empfangfcheing zu jeder Zeit herausgezogen 
werben. III. Oeſtreichiſche Staatspapiere. Deftreich hatte von alten 
Zeiten her viele Schuiden, und bis zum Ausbruche der franz. Mevolu: 
„tion feine Verbindlichkeiten gegen die Gläubiger pünktlich erfüllt. Im 
franz. Nevolutionskriege aber geriethen feine Finanzen in große Unords 
nung. Man fing 1816 danıit an, daß eine neu begründete Bank mit 
baaren Fonds verſehen und berechtigt wurde, neue Banknoten, bie von 
ihe auf der Stelle auf Jedermanns Verlangen in Sibergeld realiſirt 
werden ſollten, autzugeben. Dieſe Bank, wilder das ganze Geſchaͤft 
der Verbeſſerung des Geld- und Creditweſens uͤbertragen wurde, be— 
gann ihr Werk damit, daß nach einem Manifeſt vom 1. Juni verord: 
net wurde, daß jeder beliebige Summen in altem Papiergelde einbrins 
“gen, und dafür $ in neuen Obligationen, die 1 Procent in Gonven- 
tionsgeld tragen, und 3 in neuen Bunfnoten, die jeder bei der Bank in 
Gonventionsgeld umfegen konnte, erhalten koͤnnte. Mer daher 7000 
Gldn. in Papiergelde einſchoß, echielt dafür 5000 Gton. in Obligatio— 
nen, die eine Rente von 50 Gldn. in Conventionsg. trugen und 2000 
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Gldn. inneuen Banfnoten, die er auf der Stelle in Conventionsg. bei 
der Bank verwandeln Eonnte. Allein ber Zudrang nach Verwechſe⸗ 
lung der auf diefe Weife erlangten Banknoten gegen baares Geld ward 
fo groß, daß die Worräthe der Bank nicht nur gar bald erfchöpft wors 
den wären, fondern fie ſchwerlich fo viel neue Fonds, als begehrt wur⸗ 
den, wuͤrde haben anfchaffen Eönnen, wenn die ganze Operation nicht 
fehr bald nad) ihrer Kundwerdung wieder aufgehoben worden wäre. 
Indeſſen entftanden hieraus die mehren Mil. einproc. Staatspapiere, 
die zum Theil noch jeßt im Umlaufe find. Auch die Bankactien (zu 
500 Gldn. Conv.: Münze) Eonnten durch Papiergeld erworben werben, 
wenn Jemand 2000 Gidn. in Papiergeld und 200 Gldn. in Conv.⸗ 
Gldn. gab. Das einfommende Papiergeld war zur Vertilgung bes 
flimmt. Beide Maßregeln halfen jedoch den beabfichtigten Zweck nur 
in geringem Grabe erreichen und wurden bald wieder verlaffen. Das 
gegen erfchien den 29. Oct. deff. 3. eine auf beſſere Einfichten gegrüns 
dete Maßregel. Es war diejenige, wodurch die jegt allgemein befanns 
ten Metaltigued gefchaffen wurden. Es ward nämlich ein freimillis 
ges Anleihen eröffnet, zu welchem bie Einlagen mit einem Theile in 
verzinslichen Staatepapieren und einem Theile in Papiergelde gemacht 
wurden. Kür die Einreihung einer alten öfte. Staatsobligation von 
1000 Gldn. und einen Zufchuffe von refpective 80, 100,110, 120, 
130 Gldn. in Eintöfungs = oder Anticipationsfcheinen, je nachdem die 
alte Obligation 6, 5, 45, 4, 3% ober 3procentig war, erhielt man eine 
neue Stantsfhulbverfchreibung auf 100 Gldn. Capital und 5 Proc. 
iaͤhrl. Zinſen, Beides in Conv.:Metaligeld lautend. Da zugleich für 
einen hinreichenden Fonds geforgt wurde, aus weichem nicht allein die 
Binfen pünktlich bezahtt, fondern auch das Capital durch Rüdkauf alls 
maͤhlig getilgt werben konnte, und ber anfehnlidye Zilgungsflamm jes 
dem Befiger folcher Obligationen die Ueberzeugung verfchaffte, daß ee 
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ſtets Gelegenheit finden würde, fie ohne großen Verluſt, fobald er 
wollte, wieder verkaufen zu Eönnen, fo erhielten diefe Metalliques bald 
Gredit, und halfen die Finanzkraft der Regierung fo verftärken, daß fie 
den Muth faffen Eonnte, den Staatscredit auf eine noch allgemeinere 
Bafis zu gründen. Durch ein Patent vom 22. San. 1817 wurde 
der Filgungsftamm nad) dem Mufler des engl. organifict, und alle 
Fonds dazu in einen allgemeinen für alle Staatsfchulden vereinigt, 
und duch ein Manifeft vom 21. März 1818 dag ganze Schulden⸗ 
weſen in eine ſolche Ordnung gebracht, daß auch die Beſitzer der alten 
Dbligationen Hoffnung erhielten, bereinft wieder in ihre Mechte einges 
fegt zu werden, und diefe Hoffnung gab auch jenen alten Obligationen 
wieder einigen beflimmten Curswerth. Es ward nämlich die alte 
Schuld, welche 1811 auf die Hälfte der Zinfen reducirt ward, in Se⸗ 
rien, jede von einer Mill. Gldn. Capital, getheilt; 5 diefer Serien fols 
len alljährlich nad) der Ordnung des Looſes zum Vollgenuß ihrer Zinfen 
zuruͤckkehren, und dafuͤr ebenfo viel andre durch den Tilgungsfonds zu⸗ 
ruͤckgekauft und vernichtet werben. Diefer Plan ift bis jegt gluͤcklich 
ausgeführt worden. Durch allmählige Tilgung der Einlöfungs: und 
Unticipationsfcheine hatte fich die Zahl derfeiben (am 30. Suni 1825) 
bis auf 149,320,813 Gldn. vermindert, und am 30. Juni 1828 was 
ren in ber öftr. Monarchie nur noch 785 Mill. Einlöfungs: und Ans 
ticipationsfcheine in Umlauf. Die Metalliques find dadurch aufallen 
europ. Hffiptmärkten ein Hanbelögegenftand geworden. — Im S. 
1821 gab man den ganzen Belauf der feit 1815 contrahirten neuen 
Schuld oder der 5proc. Metalliques, zu 207,960,290 Gldn. an, und 
berechnete bie Proportion des Tilgungsſtamms zu Zz der Schuld, wel⸗ 
ches diefelbe Proportion ift, welche er in England zur dortigen Staats: 
fhuld hat. Der Grebit diefer Papiere hat fih im Laufe ber Zeit ſehr 
gehoben, da fie von 48, wie fie 1817 flanden, nach und nad) bis auf 
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86 (im Anfang 1823) und gegenwärtig, ungeachtet des ruſſ.- tlirfi- 
fhen Krieges, bis auf 95 gefliegen find. — Außer diefen Metalliques 
machen noch die obgenannten Nothfchild’fchen Looſe einen bedeutenden 
Gegenftand des Handels auf den Hauptbörfen des Papierhandel® aus, 
Die öfter. Regierung negociirte nämlich 1820 durch eine Compagnie, 
gebildet von Hrn. Parifh und Rothſchild, eine Lotteries Anleihe von 
20,800,000 Gldn., und bald darauf noch eine zweite von 37 Mil, 
Gldn. in Conventionsgelde, wobei die Intereſſenten bei ber erften Uns 
leide, außer dem Capital ftatt aller Zinfen Prämien gewinnen fönnen, 
wenn fie bei der Verlofung der im Verlauf der nächften 20 Jahre zus 
ruͤckzuzahlenden Gapitale das Gläd trifft. Das Geringfte, was ein 
8008 mit 100 Gidn. Einlage gewinnen Eann, ift 120 Glon., das 
Hoͤchſte 120,000 Gihn. Im ſchlimmſten Falle muß man auf Capis 
tal und Prämie 20 J. warten. Die zweite Anleihe murde ben 28. 
Suli 1820 zu 4 Proc. eröffnet, und die Nüdzahlung mit Binfen und 
Prämien binnen 21 Jahren durch 14 Lotteriegiehungen verfprochen. 
Die Intereffenten erhielten vom 15. San. 1821 datirte Schuldvers 
fhreibungen zu 250 Stdn. in Conv.- Münze jede, nebft 20 Zinscou⸗ 
pond. Ob ein folhes Loos mehr ale feine 4 Proc. Zinfen eindringen 
werbe, hängt von ber Zeit, wo es herauskommt und den darauf fals 
Ienden Prämien ab. Es ſchwankt der Preis der Looſe der erſten Ans 
leihen zwifhen 118 und 120, und von ben legtern zmifchen 98 — 102. 
Nach einer Durchſchnittsberechnung bilden bie bloßen Prämien der ers 
ſten und die Zinſen und Prämien der zweiten Lotterieanleihe eine Vers 
zinſung von 5% Proc. Mit diefer neuen Ordnung der Dinge trat zus 
gleich die neue und beffere Organifation der Nationalbank 1817 und 
1818 hervor. Ihre Actien, die bei der erften Einlage kaum 500 Gldn. 
nad Conv.:Drünze gerechnet zu ftehen Eamen, haben jest ben Curs 
von nahe an 1000 Gldn. in diefem Gelbe erreicht, und find ein bes 
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liebte Papier geworben, da fie bereits eine jaͤhrl. Mente von 60 Gldn. 
geben. Diefe Bank wird jegt von einem Ausfhuffe von Actionnais 
ten nach echten Grundfägen verwaltet und befteht unabhängig von 
ber Megierung, ſodaß die Zwecke der Bank bloß nach eigner Einſicht der 
Directoren gefoͤrdert werden. Die Regierung hat zur Beförderung 
dieſer Unabhängigkeit ihre für ſich behaltenen 50,000 Actien der Bank 
abgetreten, von welchen dieſe noch nichts in Eireuauen geſetzt hat, da 
ihre Fonds bis jetzt vollklommen ausreichten. IV. Preußiſche Staats⸗ 
papiere. 1) Die eigentlich ſogen. Staatsſchuldſcheine, welche die groͤßte 
Summe der Schulden begreifen, und 1820 allein 4,780,000 Thir. 
jaͤhrl. Renten gaben. Sie beſtehen in Obligationen, die auf keinen 
Namen, ſondern an den Inhaber geſtellt und mit Zinscoupons zu 4 
Proc. von 5 zu 5 Fahren verfehen werden. 2) Die Chtigationen der 
englifchen Anleihe, welche im April 1818 mit Rethſchild in London 
negociirt wurde. Sie beträgt nominell 5 Mitt. Pf. St. zu 5 Proc, 
und foll im Verlaufe der nächften 28 Jahre in jährl. Raten durch 
Ruͤckkauf der Obligationen oder durch Einloͤſung derſelben al pari, 
wenn fie diefes erreicht Haben, zurudbezahlt werden. Die Okligatios 
nen lauten auf engl. Geld und find mit Zinscoupons verfehen, die in 
London zahlbar find, V. Ruffifche Staatepapiere. Vor 1810 hatte 
Rußland feine weitern verzinslichen Echulden, morüber Obligationen 
in Umlauf waren, als 83 Mil. Gldn. in Holland, die wenig im Pus 
blicum erfchienen. Die Deficits in der Einnahme und der Aufwand, 
den der Krieg von 1812 verurfacht hatte, waren mol die Hauptmetive 
der folgenden Anleihen. Es'ſind dayon feit 1816 3 oder 4 erfolgt. 
Die erſten 2 1817 in Petersburg zu 70 Miu. Rubel in Affignaten, 
jebody meiſtens auf Silbergeld nach einem beftimmten Gurfe reducirt; 
bie 3. und 4 in England, 1820 zu 40 Mit. Sitberrubel. Saͤmmt⸗ 
liche Inferiptionen diefer Art tragen 5 Proc., und find nach Art der 
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Schuldſcheine andrer Länder eingerichtet. Jetzt wird mit. folgenden 
ruſſiſchen Staatspapieren auf allen europäifchen Papiermärkten ein 
bedeutender Handel getrieben: 1) Die Sproc. Rentenverficherungen 
aus 1810 und mehrere andre Gproc. Obligationen, welche die Staats» 
gläubiger an Bahlungsftatt erhalten haben, und beren Urfprung aus 
den vorgelegten Rechnungen nicht ganz Klar if. Es tft dabei merk» 
würdig, daß die Obligationen, welche auf Affignationen lauten, faft im⸗ 
mer höher im Curſe ftehen (100 — 102) als die auf Silber lauten (90 
—95), welches wol durch die Hoffnung auf den fleigenden Curs des 
PDapiergeldes bewirkt wird. 2) Die Sprocentigen durch die Anleihen 
in Rußland entflandenen Inſcriptionen, die geößtentheits auf Silber 
lauten, obgleich e8 frei fland, fie auch auf Affignationen oder Geld 
flellen zu laffen. Ihr Preis fing mit 72 an, und ift feitdem geftiegen. 
3) Die 5proc. Inſcriptionen der engl. Anleihe von 40 Mill. Silber⸗ 
tubeln, die jedoch nicht vollgeworden zu fein fiheint. Die Renten find 
ſowol in London und Hamburg, in engl. und hamburg. Gelde (nach 
einem firirten Gurfe), als in Petersburg zahlbar. Die Obligationen 
dieſer legten Anleihe find mit zins- oder Rentencoupons verfehen, das 
hingegen die Nenten der übrigen unmittelbar bei der Staatsfhuldens 
commiffion erhoben werden müffen. Jedoch iſt e8 nicht nöthig, das 
Schulddocument vorguzeigen, fondern nur die Nummer bes Schulbs 
feheins und den Namen des Eigenthämers auf eine legitime Weife ans 
zugeben, um die Rente halbjährlich zu heben. 4) Die holländifchen 
wuffifhen Obligationen, deren Zinfen in Holland gehoben werben, und 
wovon die Ruͤckzahlung des Capitals nach befondern Stipulationen 
volführe wird. Nach dem Bericht des Finanzminifters beftanden bie 
fämmtlihen verzinslihen Schulden Rußlands den 1. San. 1822 in 
folgenden Summen: ı) Holländifche, 48,600,000 Gulden ; 2) inläns 
diſche auf Sitberrubel Tautend, 53 Mill; 3) dergl. auf Papierrubel 
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lautend, 296 Mil. Der zw deren Tilgung beſtimmte Sonde ift 1 
Mit. in Silber-, und 5 Mitt. in Papierrubeln, alfo im Verhaͤltniß 
ungefähr von 1 zu 50; zur Bezahlung der Renten find nahe an 10 
Mil. Silberrubel nothwendig. VI. Holländifhe Staatöpapiere. 
1819 hatte die Regierung 17 Mitt. Gulden jaͤhrl. Nenten für bie 
wirkliche Staatsfhuld zu bezahlen. Dee Tilgungsfonds war 1821 
jaͤhrl. auf 1,500,000 Gulden beftimmt. VI. Neapotitanifche Staats⸗ 
papiere. Den 1. San. 1821 betrugen bie jährlich zu bezahlenben Ren⸗ 
ten 3,882,000 neapolitanifche Dukaten, welche ungefähr 4 Mill. 
preuß. Thlrn. gleich gefchägt werden koͤnnen. ine Inſcription von 
100 im großen Buche gibt als jährlihe Rente 5. VII. Spaniſche 
Staatöpapiere. Die Staatspapiere, welche jest hauptſaͤchlich in den 
großen Handel fommen, find: 1) Die holländifch = fpanifchen Papiere 
bei Hope und Comp. vom J. 1807. 2) Die Scheine aus der Tas 
fitte'ſchen Anleihe von 15 Mit. Piafter. 3) Die Certificate der Fünfe 
tig vorzunehmenden Snfeription ins große Buch, Uber die Anleihe von 
1821 duch das Haus Ardouin, Hubbard und Comp. 4) Die Scheine 
von ber Nationalanleihe von 1821, die fich an die legte anfchließt, oder 
vielmehr einen Theil von ihr ausmacht. Jeder Schein derfelben lau⸗ 
tet auf 150 Piafter Elingenden Geldes. IX. Dänifche Staatspapiere. 
Die Anleihen von 1818 und 1819 in Hamburg, fanden unter ziems 
lich gleihen Bedingungen flatt. Die engl. Anteihe von 1821 belief 
ſich auf 3 Mit. Pf. St., und ift in Scheinen von 100— 1000 Pfd. 
Sterl. ausgefertigt. Alle biefe Anleihen find mit Zinscoupons auf fo 
viel halbe Fahre verfehen, bis die Abbezahlung des Capitals, bie alle 
jährlich nach der Ordnung einer Verlooſung vollführt wird, aeendet iſt. 
X, Norwegiſche Staatöpapiere befichen aus Sceinen, die auf 3000 
— 300 Mark Banko herablaufen und mit Zinscoupons verbunden 
find. Die Art der Ruͤckzahlung ift durch Ruͤckkauf beftimmt, fo lange 
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ihr Curs nicht al pari ift. XI. Staatöpapiere der Staaten bes deuts 
ſchen Bundes. Faſt jeder diefee Staaten hat öffentlihe Schulden, 
deren Papiere jedoch faſt'gar nicht auf den Papiermärften in London, 
Amfterdam, Paris, Franffurt und Berlin erfcheinen, fondern mehr 
im Lande, wo fie entftanden find, bleiben und von den Gapitaliften 
und Inſtituten des Landes felbft angezogen werden. Den größten 
Credit unter diefen Papieren genießen bie des Koͤnigreichs Sachſen. 
XII. Amerikanifche Staatepapiere. In den verfchiedenen amerifanls 
ſchen Staaten haben ſich auch ſchon viele Schuldfcheine gebildet, die 
wenigften® auf der londner und amfterdamer Börfe als Handelswaa⸗ 
ren erfcheinen. Don den Sculdpapieren der neuen füdamerifan. 
Staaten, ald Buenos-Ayres, Chile, Colombia, ift e8 noch gar nicht 
Zeit, hier zu reden, obgleich e8 vor einigen Jahren in London nicht an 
Wagehälfen fehlte, die darauf ſpeculirten; jegt ift ihr Curs, ber nicht 
gezahlten Zinfen wegen, febr gefunfen. Einen folidern Grund haben 
bie Schuftobligationen der nordamerifan. Vereinigten Staaten. 

taat8spapiergeld, f. Papierged. Ce ift jedoch zu bes 
merken: daß die Einführung des Papiergeldes ftatt des Metaligeldes 
einen bedeutenden Einfluß auf den Preis des Muͤnzmaterials, des 
Goldes und Sitberd gehabt haben muß. Denn ein fo großer Werth 
in Papier in Umlauf gefegt wurde, ein fo großer Werth in Gold und 
Silber wurde dadurch erfpart, wenn man ten bavon abzieht, ber zur 
Auftechthaltung des Pari des Papiergeldes nöthig war. Es murde 
alſo die verkäuflihe Maffe des Goldes und Silbers durch Einführung 
des Papiergeldes um fo viel vermehrt, als zur Münze nicht mehr ges 
braucht wurde. Dagegen muß auch der Preis des Goldes und Sils 
bers nad) der Proportion wieder fleigen, in welcher es von Zeit zu 
Beit wieder nöthig wird, Gold: und Silbermünzen anzumenden, um 
entweder diefelben ganz an die Stelle ber Papiermüngen zu fegen, oder 
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wenigſtens daſſelbe bei einem fixirten Werth zu erhalten. Dieſer Eins 
fluß auf das Steigen des Goldes und Silbers ward fehr fichtbar, als 
Defterreich und befonders England feine Verwechfelungen des Papiers 
geldes gegen Gold» und Sitbermünge wieder begann, und fchon früher, 
als Rußland eine Menge Sitber ins Land zog, um einen heil feiner 
papiernen Circulationsmittel dadurch zu erfegen. Wieviel aber durch 
das Papiergeld an Gold und Silber erfpart worden, läßt fich berech⸗ 
rien, wenn man weiß, wieviel Metallgeld durch das Papiergeld in eis 
nem Lande erfeßt wurde. Um Diefes zu beflimmen, darf nur bee 
Werth der umlaufenden Summe des Papiergeldes in jedem Lande, 
in Metallgeld ausgebrüdt, verglichen werden. So vertreten gegens 
wärtig in England etwa 18 Mit. Pf. St. in Banfnoten biefelbe 
Summe in Sovereings, und erfparen legtere dem Meiche, inwiefern 
man davon diejenige Summe abrechnet, welche die Bank in Koffern 
behalten muß, um die angebotenen Noten mit Goltz oder Silbermuͤn—⸗ 
zen auf Verlangen der Inhaber auszuwechſeln. In Nußland vertres _ 
ten die 700 Mitt. Papierrubel die Stelle von etwa 200 Mill. Siberz 
rubel, und da in diefem Reiche die Bank fein baares Geld für Papier 
zahle, fo hat fie zu diefem Zwecke Eeinen Vorrath Metallgeld nöthig. 
In Defterreich erfparen 600 Mill. Papiergeld ungefähr 250 Mit. 
Silbergulden, wenn man die Summe abrechnet, welche dazu gehört, 
um den Gurs der wiener Währung bei 250 unverändert zu erhalten ıc. 
Es würden fih auf diefe Weiſe leicht mehrere Mitt. koͤln. Mark edler 
Metalle zufammenrechnen laffen, welche feit 50 Jahren in dem Münz- 
verbrauche durch das Papiergeld erfpart worden, und diefer Umftand 
kann nicht ohne Einfluß auf den Preis der edeln Metalle geblieben 
fein. 

Staatsrecht ift die Wiffenfchaft von den rechtlichen Vers 
hältniffen, welche zwifchen dem Staat und feinen Gliedern jlattfinden 
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(jus publicum sensu strictiori). Im weltern Sinne, wo es das 
a ober allgemeine bürgerliche Recht (jus privatum), 

d. h. die Wiffenfchaft von den Rechten und Verbindlichkeiten der Eins 
zelnen gegen einander begreift, fofern fie aus dem Staate hervorgehen 
oder durch denfelben beftimmt werden, Fann man es nennen die Wifs 
ſenſchaft von den rechtlichen Verhältniffen, welche Im Innern des 
Staats ftattfinden (jus publicum internum). Hierdurch ift es noch 
von dem Völkerrechte unterfchieden, welches man im meiteften 
Sinne fonft ebenfalls unter dem Staatsrecht begriff; in diefer Bedeu⸗ 
tung ift es die Wiffenfhaft aller rechtlichen Verhältniffe, welche von 
dem Staate abhängen. 

Staatsſchatz, äffentliher Schag, Kammerfhat. Man 
verftcht darunter bald die Hauptcaffe des Staats, bald den in dieſer 
Hauptcaffe aufgefparten, zu Eünftigen Zwecken beflimmten Vorrath 
von Metallmuͤnze; in diefer legten Bebeutung werden jene Ausdrücke 
hier genommen. — Sin alten Erdtheilen und faft in allen Jahrhun⸗ 
derten wurden Staatsfhäße gefammelt, fomohl von Beherrſchern ges 
fitteter al& roher Wölfer; in Bern, Berlin und Stonftantinopel, in, 
China, im Reiche des Großmoguls, in den ehemaligen Königreihen 
Deru und Merico, forwie in den größern afrifanifhen Staaten, errich⸗ 
tete man Schagfammern und füllte fie. Es fammelten Schäge vor 
SSahrtaufenden Seraeliten, Perfer und Roͤmer, im Mittelalter die 
Herrfcher in Europa, wie in Afien und Amerifa, und in ben neuern 
Beiten Hannover, Heffen und Preufen; es fammelten dergleichen der 
König David, Papſt Sirtus V., Georg I. als Kurfürft von Hannos 
ver, Napoleon und Friedrich d. Gr. Sehr verfchieden waren bie 
Quellen, aus welchen floß, was in den Schagfammern ſich anhäufte, 
Raub und Beute von bezwungenen Keinben lieferte den größten Theil 
in ber alter Welt, Hülfsgelder wurden in den neuern Zeiten von klei⸗ 
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nen Staaten auf gleiche Art benugt; aber bie Boͤrſen ber Untertbanen 
toaren e& welche die Hauptquelle derfelben in unfern Zagen und in 
ben größern Staaten ausmadıten. Die Sammlung eines Staatd« 
ſchatzes auf diefem legtern Wege ift zwar hin und wieder felbft von 
flaatswirthfchaftlihen Schriftftelleen vertheidigt worden, jedoch mit 
Unrecht; e8 laͤßt fich mit diefen Vertheidigeen wohl keineswegs behaups 
ten, die in die. Schagfammer fließende Metallmünze wuͤrde von den 
Unterthanen verfchwendet worden fein, hätte fie ihnen der Staat nicht 
abgenommen und durch die Niederlegung in dem Schage zu erhalten 
geſucht. Nach dem natürlichen Gange der Dinge muß die Sparſam⸗ 
keit immer die Oberhand behalten über die Verfchwendung, und die 
von der Natur in jedes Menſchen Bruft gelegte Sehnſucht nach befs 
fern Tagen wird das in den Gewerben angelegte Capital immer fo viel 
toie möglich zu vergrößern fuchen. Sammelt der Staat einen Schatz, 
fo find 3 Fälle denkbar: 1) dee Fleiß und die Sparfamkeit der Na⸗ 
tion können fo groß fein, daß fie mehr ſchaffen und in Umlauf bringen, 
als der Staat durch fein Schagfammeln dem Umlaufe entzieht. Es 
koͤnnen aber auch 2) jener Fleiß und jene Sparſamkeit nur hinreichen, 
die Luͤcke auszufüllen, welche des Schatzes wegen gemacht wurde; und 
wieder 3) Eann die Nation felbft beim beften Willen nicht im Stande 
fein, Das zu erfegen, was von dem Ertrage ihrer Betriebſamkeit in 
‚bie Schagfammer fließt. Im erften Falle wird der Staat einen 
Schatz bekommen und das Nationaleinfommen fi) dennoch vermehs 
ven; im zweiten wird der Staat feine Schagfammer füllen, aber weder ' 
das in den Gewerben angelegte Capital wird wachſen, noch das Nas 
tionaleinfommen und der Wohlftand des Volks; im dritten endlich 
wird zwar bie Schagfammer gefüllt werden, aber mit ihrer Anfuͤllung 
wird das Volk immer ärmer werden. Kurz, man betrachte das Schags 
fammeln von welcher Seite man will, immer muß daffelde den Nas 
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tionalwohlſtand gefaͤhrden. Wird auch im erſten Falle die Nation, 
trotz des Schatzſammelns, wohlhabend, ſo erhaͤlt ſie doch immer nicht 
das Vermoͤgen, das ſie erhalten haben wuͤrde, haͤtte der Staat den 
Schatz nicht geſammelt; im zweiten Falle bleibt der Wohlſtand nur 
auf derſelben Stufe, wiewohl ſich die Betriebſamkeit vermehren muß, 
um die Abgabe fuͤr den Schatz zu erſchwingen; im dritten Falle aber 
wird die Nation mit jedem Jahre unvermoͤgender, die Beduͤrfniſſe des 
Staats zu befriedigen, und ſo fuͤhrt denn das Schatzſammeln ſelbſt 
den Staat in die Verlegenheiten, welchen er dadurch entgehen will, 
Kehrt die in die Schatzkammer gefloffene Metalimünze zur Zeit außers 
orbentliher Ausgaben wieder in den Umlauf zurüd, fo darf dann fteis 
lid) die Börfe der Untertbanen weniger ſtark angegriffen werben; aber 
in dieſer Boͤrſe findet fi nun auch weniger, als fich ohne den Schag 
darin gefunden haben würde. In einem Staate, deffen Regierung 
mittelft Auflagen einen Schatz gefammelt hat, befigt die Nation nur 
die Muͤnzmaſſe im Schage ; aber da, wo kein Schatz gefammelt wurde, 
hat fie nit nur die Münzmaffe, fondern auferden nody Dasknige, 
was durch jene nüglicye Anwendung gewonnen worden. Was aber 
die Hülfe betrifft, welche man für den Fall eines Kriegs von einem 
geiammelten Schatze erwartet, fo ift diefelbe immer, hoͤchſt ſchwach 
und unzuverläffige. Das Nationalcapital ift nirgends beffer als in 
ben Händen der Staatsbürger aufgehoben; find diefe reich und wohls 
habend, fo bedarf es im Fall eines feindlichen Angriffs jenes Noth— 
mittel8 nicht, um die Megierung in den Stand zu feben, ſich mit 
Nachdruck zu vertheidigen; gerade der Wohlſtand ihrer Unterthanen 
iſt es, was diefe an Vaterland und Regierung kettet und fie bereite 
wilig madıt, der Erhaltung derjelben jedes von ihnen SRERIDRLEE 
Opfer zu bringen. 


Staatsſchuld, Nationalſchuld, öffentliche Schuld. Diefe 
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Schulden haben ihren Grund entweder: 1) in noch nicht liquidirten 
Korderungen, welche Privatperfonen an die Öffentlichen Gaffen haben; 
dergleichen muͤſſen bei jeder Verwaltung flattfinden, weil ed immer eis 
ner gewiſſen Zeit bedarf, ehe die Nichtigkeit derfelben geprüft und an= 
erkannt worden ; fie heißen Buchfchulden, tragen Eeine Zinfen ımd were 
den der Megel nach durch die laufende Staatseinnahme gebedt; oder 
2) in Anleihen, welche von der Regierung eröffnet worden; die hier⸗ 
aus entftandenen Verpflichtungen bilden die Staatsfhuld im engern 
Sinne. Diefe Anleihen find entrocder gezwungen ober freiwillig. 
Die gezwungenen laffen ſich nur durch die Noth und nur dann recht: 
fertigen, wenn durdy freiwillige Anleihen weder im Inlande, noch im 
Auslande Rath gefhafft werden kann; benn bei der Vertheilung iſt 
eine große. Ungleichheit durchaus nicht zu vermeiden, und ein kuͤnſtliches 
Steigen des Zinsfußes im Lande ift davon immer bie natürliche Folge. 

Staatöverwaltung (administratio ci itatis) wird von 
ber Staatsverfaſſung unterfchieden, und ift die wirkliche Ausuͤbung der 
Staatögewalt, oder die Regieruug, befonder® infofern fie, gewiffen 
Uemtern übertragen iſt; bier unterfcheidet man in neuerer Zeit die 
collegialifche und die bureaufratifhe Verwaltung (Bureau: 
Eratie). Letztere ift die Verwwaltungsart, wo die Geſchaͤfte dor Staats⸗ 
verwaltung oder eines Verwaltungszweiges einem einzigen Vorfigenden 
(Praͤſident, Director) übertragen if, welchem andere Gefchäftsfundige 
(Raͤthe) nur mit berathender Stimme zur Seite ftehen, und bearbei— 
ten, was ihnen jener aufgibt. So herrfchte 3. B. fonft in Frankreich 
das Unfchen der Präfidenten über das der bloß confultirten Raͤthe. 
Eollegiatifch ifE dagegen die Verwaltung, wo jene Gefchäfte gewiſſen 
Eollegien übertragen find, in denen die Stimmenmehrheit entſcheidet. 
Sie ift volksthuͤmlicher als bie Bureaukratie, weldye befonders da ſtatt⸗ 
findet, wo Miniſterialgewalt herrſcht. Betrifft jedocd) die Verwaltung 
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fotche Gegenftände, bei welchen es auf ſchnellen Entſchluß und puͤnkt⸗ 
liche Vollziehung ankommt (3. B. Steuer:, Domainen= und Staats⸗ 
caffenverwaltung), fo ift die bureaukratifhe Verwaltung fehr nüglich 
und zwedimäßig, wenn nur die Directoren wirklich und fortbauernd 
verantmwortlic gemacht find. Hingegen muß bei allen Gegenftänben 
der Gefeggebung, Regierung und Rechtspflege die collegialifhe Bes 
handlung eintreten, bei welcher die Beſchluͤſſe nad) vorgängiger gemeins 
fhaftliher Berathung durch Stimmenmehrheit gebildet werden. Zu 
bemerken ift jedoch noch, daß man unter Bureaufratie auch. den ausges 
arteten Zuftand der Staatöverwaltung verfteht, two die öffentlichen 
Behörden fich der Regierung bemächtigt haben, und fie nach Willkür 
ausüben, indem der Regent felbft nur ein Schattenbild ift, und fonft 
fein Gegengewicht in der Verfaffung den Mißbrauch ihres Anfehens 
verhütet. f. des Freih. v. Malchus, »Politik der inneren Staatsver⸗ 
waltung, oder Darftelung des Organismus der Behörden für diefelbe«, 
3. Thl. (Heidelberg 1823). Diefes Werk enthält zugleich Kormus 
lare, und ift fowol eine hiftorifch:ftatiftifche Darſtellung der organiſchen 
Einrichtung mehrerer Staaten, als eine Prüfung ber wichtigften thee⸗ 
tetifhen Fragen über Gegenftände der innern Verwaltung. Nach 
ihm ift diejenige Verwaltung, in deren Grundfägen die meifte Einfach» 
heit, die größte Conſequenz und eine nicht geahnete Kiberalität herrſcht, 
die ruffifche. 

Staatöwiffenfhaften. Man muß das Gefammtgebiet 
ber Staatswiffenfchaften eintheilen: 1) in reinphitofophifche: Naturs 
und Völkerrecht; Staats: und Staatenrecht; Volkswirthſchaftslehre; 
2) in reingeſchichtliche: Gefchichte des europäifchen Staatenſyſtems; 
Staatenkunde (Statiſtik); poſitives Staats (oder Verfaſſungs-) 
Recht; praktiſches Völkerrecht; Diplomatie; Staats praxis; 3) in ges 
miſchte: Staatskunſt (Politik); Staatswirthſchaftslehre und Finanz 
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wiſſenſchaft; Polizeiwiſſenſchaft. Fuͤr den oͤffentlichen Vortrag, ſowie 
für das Selbſtſtudium, ſcheinen aber die Staatswiſſenſchaften in nach— 
flehender Ordnung am beften auf einander zu folgen: 1) das Natur= 
und Voͤlkerrecht; 2) das Staats: und Staatenreht; 3) die Volks⸗ 
wirthſchaftslehre; 4) die Staatswirthſchaftslehre mit der Finanzwiſ⸗ 
fenfhaft; 5) die Polizeiwiſſenſchaft; 6) die Staatskunſt; 7) die Ger 
f&ichte de3 europäifchen und amerifanifchen Staatenſyſtems aus dem 
Standpunkte der Politik; 8) die Staatenkunde; 9) das pofitive 
Staatds oder Verfaffungsrecht; 10) das praktifche (fogen. europäifche) 
Voͤlkerrecht; 11) die Diplomatie; 12) die Staatspraris (Lehre von 
den Staatsgefhäften). — Spftematifh wurden die Staatswiffen- 
fchaften behandelt: von Rael, »Die StaatsEunfte, a. d. Franz. von 
Schulin (6 Thle., Frankfurt und Leipzig 1762 — 67); Chr. Dan. 
Do, »Handbuch der allgem. Staatswiſſenſchaft nah Schloͤzer's 
Grundriß« (4 Thfe., Leipz. 1796 fg.); Karl Heine. Ludw. Pölig, » Die 
Staatswiſſenſchaften im Lichte unferer Zeit« (5 Thle., Leipz. 1823 
fg.; n. Aufl. 1827 fg.). — Compendiarifh: von Karl Gottlob Röfs 
fig, »Entwurf einer Encyklopädie und Methodologie der gefammten 
Staatswiffenfhaften und ihrer Hälfsdifeiplinen« (Leipz. 1797); Aler- 
Lips, »Die Staatswiffenfchaftstchree (Ertl. 1813); v. Jakob, »Eins ' 
leit. in das Studium der Staatsriffenfchaften« (Halle 1819); 8. 
H. L. Pölig, »Grundriß fr encyklopaͤdiſche Vorträge über die geſamm⸗ 
ten Staatöwiffenfchaften« (Leipz. 1825). 

Staatszweck. Der Zweck des Staats zerfällt in 8 befons 
Bere Beftimmungen: 1) Die moralifche Ausbildung, Erziehung ded 
Menfchengefchlechts zur innern Freiheit, zur Selbſtbeherrſchung, Herr⸗ 
[haft der Vernunft, des reinen Willens über die Sinnlichkeit. Die 
fe8 ift das Hächfte, was. der. Menfch zwar nicht erreichen, aber doch vr» 
ſtreben kann; es ift der Entſtehungsgrund aller feiner Rechte. 2) 

68ſtes Bdch. 10 


146 Staͤdel 
Rechtliche Sicherheit von Außen, Unabhaͤngigkeit des Einzelnen von 
fremder Beflimmung, ohne weldhe fein Handeln fein verbienftliches 
fein kann, äußere oder rechtliche Freiheit durch Gericht und Staates 
ſchutz; endlih 3) Beherrſchung der unfteien Natur, Kenntniß ihrer 
Kräfte und darauf gebaute Benugung, Abwendung der Störungen, 
womit fie das Wirken der Menfchen bedroht, und wo dies nicht mög» 
lich ift, gemeinfchaftliches Tragen ber Unfälle, um folche wenigſtens 
dem Einzelnen weniger fühlbar zu machen. Es ift Nichts, mas ſich 
nicht um diefe 3 Zwecke, welche alle in der Herrfchaft des Beiftigen Liber 
die Materie zufammenkommen, zurückführen liege. Uber auch hierin 
iſt es doch nur die äußere Drbnung, welche bie Gewalt des Staats 
herftellen kann. Alles Eindringen in das Innere der Gemüther, alle 
Herrſchaft über das MWiffen und Glauben, alle Verfuche, den Geift 
der Menfchen auf irgend einer Stufe von weiterer Entwidelung, ſelbſt 
vom Irren und Wihnen zurüdzuhalten, find vergeblich und unrecht. 

Stabat mater (lat.), eine mit diefen Worten anfangende 
bekannte Pafftonscantate (eig.: Stabat mater dolorosa ıc., die Mut: 
ter ſtand voll Schmerzen ıc.), weldye befonders durch die Ältere Compos 
fition von Paleftrina, Pergotefi (f. d.) und die neuere von Haydn ben 
Berehrern der Tonkunſt fehr interefjant geworben. 

Staccato (ital.), i. d. Mufif, kurz abgeftogen. Es wird burch 
Punkte **** oder.Eleine Strichelchen ! TI Huber den Noten angedeutet. 

Staͤdel (Johann Friedrich), Banquier und Mitglied des Buͤr⸗ 
gercollegiums zu Frankfurt a. M., wo er am 2, Dec. 1816 im 89. 
J. feines Lebens geftorben ift, machte fich um feine Vaterſtadt insbes 
fondere durch eine wahrhaft fürftliche Stiftung verdient, die u. d. N. 
des Städel’fchen Kunftinftituts befteht und eine Zierde jener 
Eunftreichen und Eunflliebenden Stadt ift. Frankfurt befaß ausgezeich: 
nete Kuͤnſtler und viele Privatcabinete, aber keine für Kunftbitdung 
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und Unterricht beflimmte öffentliche Sammlung claffifcher Kunſtwerke. 
Diefom Mangel wollte der edle St. dadurch abhelfen, daß er in feinem 
Zeftamente eine mit 1,300,000 Gldn. dotirte Anſtalt fliftete, morin 
Gemätde, Kupferflihe und andre Kunftgegenftände Künfktern und 
Kunftfreunden an beftimmten Tagen zum Gebrauche, ‚auch zum Co⸗ 
piren, frei und unentgeltlich offenftehen. Diefer Anftalt widmete er 
fein Haus und fein ganzes Vermögen, mit Ausnahme einiger Legate; 
auch ernannte ex 5 feiner Freumde zur Vollziehung feines Willens und 
zu Vorftehern der Anſtalt. Diefe haben ein zweckmaͤßiges Local fuͤr 
diefelbe gewählt und die ganze Einrichtung beſorgt. Einer Deputa= 
tion bed Senats und der Bürgerrepräfentation werden jährlid) bie Rech⸗ 
nungen vorgelegt. Da das Städel’fche Inſtitut nidıt allein die Ver: 
breitung ber Kunftfenntniß im Allgemeinen, fondern auch die Bildung 
einheimifcher Künftler und Handwerker bezweckt, fo follen Söhne unbe: 
mittelter franffurter Bürger, die fih den Künften, namentlich dem 
Bauweſen, widmen wollen, in allen dahin einfchlagenden Wiffenfdraf: 
ten und Kunſtuͤbungen unentgeltlich unterrichtet und bei erprobten Faͤ⸗ 
higkeiten auch in der Fremde unterflügt werden. Die Delgemälde und 
Kupferftiche der fi durch Ankauf und Austaufd flets vermebrenten 
Sammlung find nah Schulen und innerhalb Derfelben in biftorifcher 
Folge, die Handzeichnungen find ebenfalld nah Schulen, ‚aber in den— 
felben nach den Meiftern alphabetifch geordnet. Aufierdem beſitzt das 
Inſtitut einige Antiken, Bronzen, Schnigwerke in Elfenbein und Hol; 
worunter ein h. Sebaftian von Albr. Dürer, ſowie Gypsabguͤſſe be: 
rühmter Antiken von Wom und Florenz, desgl. von den alten Skulp⸗ 
turen des Parthenon zu Athen und des Apollotempels zu Phigalia. 
Endlich ift mit dem Ganzen eine Bibliothek verbunden, die aus vielen 
in. das Kunſtfach einfchlagenden Werken beftebt. Mehrere d'efer 
Kunſtwerke — roorunter die Cabinette von D. Grambs und de Neuf: 
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ville — find von den Vorftehern der Anftalt angefchafft worden. (Val. 
die »Befchreib. des Städel’fhen Kunftinftituts von E. Fr. Starde, 
Frankf. a. M. 1823.) Indeß ward die Verwaltung diefes Kunfts 
muſeums bald nad) dem Tode des Stifterd von den auswärtigen In⸗ 
teftaterben deffelben in einen Proceß verwickelt, der dem von diefem reis 
hen Inſtitute für die Ausbildung kuͤnſtleriſcher Talente zu erwarten: 
den Nuten feintfelig in den Weg tritt. Die Snteftaterben haben 
naͤmlich da8 Teftament als nichtig angegriffen, weil &t. fein Vermoͤ⸗ 
gen dem von ihm erft nach feinem Tode zu griindenden Inſtitute vers 
macht hatte, der im Teſtamente eingefegte Erbe mithin bei Fertigung 
deffetben nody nicht vorhanden war. Durch ein von dem Oberappels 
lationsgerichte der 4 freien Städte zu Luͤbeck 1822 erlaffenes Erkennt⸗ 
ni wurde jedoch das Stäbel’fhe Snftitut in den Nießbrauch der Vers 
laſſenſchaft gefegt, fodaß die Verwaltung, ungeachtet die Hauptfrage 
noch nicht entſchieden iſt, von den Zinſen des Capitals eine nuͤtzliche 
Anwendung zur Foͤrderung der bildenden Kuͤnſte machen kann. Im 
J. 1828 iſt der Proceß durch einen Vergleich, durch welchen die Stäs 
del'ſchen Erben 311,000 Gidn. erhielten, beendigt worden. Unter 
ben vielen daruͤber erſchienenen Schriften zeichnet ſich aus: Wenck's 
»Beitrag zur rechtlichen Beurtheilung des Staͤdel'ſchen Beerbungsfal⸗ 
les« (Leipzig 1828). 

Stadium hieß bei den Griechen die Lauf- oder Rennbahn in 
den Wettſpielen, ein langer, ſchmaler Platz, der in einen Halbzirkel ſich 
endigte und an den Seiten mit ſtufenweiſe über einander angelegten 
Sigen eingefaßt war; man rechnet fie gewöhnlich 125 Schritte; das 
ber heißt e8 nun Üüberh. auch da8 Maß eines Raumes von 125 Schrits 
ten oder, ale Längenmaß, von 600 griech. (625 röm.) Fuß; dann 
nahm man auch noch eine getwiffe Anzahl von Stadien für Tag: und 
Nachtreiſen an, deren Angaben aber meiftens fehr unficher waren. — 
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Die Stadien des Lebens, Abfchnitte oder Stufen bed Le⸗ 
bens. 

Staël-Holſtein (Anne Louiſe Germaine v.), Tochter des 
bekannten Necker (f. d.), geb. 1768 zu Paris. Von ihrer Mutter ſehr 
gut erzogen, erfegte fie den Mangel an Schönheit durch eine gluͤckliche 
Ausbildung ihres Geiſtes, ſo daß ſie unter der damaligen koͤniglichen 
Regierung fuͤr eine der gebildetſten und geiſtreichſten Damen in Paris 
galt, Allein bei den Unruhen im October 1795 — ſchon vorher hatte 
die ausgebrochene Revolution einen wichtigen Einfluß auf ihre Gei⸗ 
ſtesrichtung und ihr Schickſal — fing ſie an, der Regierung verdaͤchtig 
zu werden und das Directorium bewog den ſchwediſchen Hof, den Ba: 
ron von Staël, mit welchem fie kurz Vor Ausbrudf der evolution 
vermählt worden, ald Geſandten zu entfernen. Dies gefhah und er 
hielt fih nun meiftentheils i in Bafel auf. Seine Gemahlin aber, aus 
zu großer Liebe für Paris, bewarb fi fich ums die Etlaubniß, bier bleiben 
zu dürfen, was ihr anfangs gluͤckte; dennoch wurde fie nachher des Lan— 
des verwieſen und fie lebte, 12 Fahre lang (ihr Gemahl jtarb auf der 
Reife nad) der Schweiz 1798) aus Frañkreich verbannt, theild auf ih— 
res Vaters Rantfige Coppet, theils auf Reifen, feit 1805 in A. W. 
Schlegel® Begleitung. Während biefer Zeit nun, binnen welcher fie 
auch 1805 von ber Akademie der Arkadier zu Nom als Mitglied aufs 
genommen worden, machte fie fid) durch mehrere, ſowohl politifcye al® 
aͤſthetiſche Werke lihre ſchriftſtelleriſche Laufbahn (nachdem ſie ſchon 
im 14. und 15. Jahre mehrere ſchriftliche Arbeiten gefertigt hatte) 
- begann fchon im 20. Jahre mit Briefen über Rouſſeau; fie ſchrieb 
dann nad) einigen Jahren die Vertheidigung der Königin von Krank: 
veich, ferner Uber den Frieden mit dem Auslande ꝛc.] bekannt, unter 
denen ihr Roman »Delphine« (1805 erſchienen) mehr um des Verbote 
willen, das von Seiten der franz, Regierung barüber erfolgte, als we— 
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gen ſeines innern Werthes viel Aufſehen machte. Nach der »Co⸗ 
rinne« folgte endlich auch 1811 ihr Werk über Deutfchland (de I'Al- 
lemagne), welches von mehreren Seiten den gerechteften Tadel ers 
fu r,ja auch in Sranfreb. verboten wurde. Die Polizei bemädhtigte 
ſich — aus einer freilich abſcheuwuͤrdigen Gehäffigkeit und Eleinlichen 
Rache, weil Fr. v. St. es wagte, eine unabhängige Meinung zu ha= 
ben, und über die Regierung und die Begebenheiten zu denken, wie es 
ihr ein hoher Geift eingab — der ganzen aus 10,000 Eremptaren bes 
flehenden Auflage, und ließ fie zufammenftampfen. (Das Merk ers 
ſchien nachher 1813 unverſtuͤmmelt zu London in 3 Bänden und.zu 
Paris 1814.) Sie mußte Frankreich binnen acht Tagen verlaffen, 
sing 1812 über Wien nah Moskau, Petersburg, Stockholm, im fol: 
genden Jahre nach England; und. nach dem Einzuge der Verbündeten 
in Paris fehrte fie 1814 hieher zurüd, Zwar bewog fie Napoleons 
kurze Ruͤckkehr von Elba, nach Coppet zu fllichten, fie Eehrte aber nach 
Ludwigs XVII, Thronbefteigung nad) Parts zurück, erhielt hier eine 
Vergütung von 2 Millionen für die von ihrem Vater in dem öffentlis 
chen Schage zurücigelaffene Schuld, u. ftarb hier am 14. Suli 1817 mit. 
Hinterlaffung eines Vermögens von mehreren Millionen Franken, tvels 
ches fie unter ihre Kinder, Aug. von Stael und die Herzogin von 
Broglio, ingleichen Hrn. v. Rocca, mit welchem fie in zweiter Ehe ver 
mählt geweſen, und den mit diefem erzeugten Sohn durch ihr Teſta⸗ 
ment vertheilt hatte. Das Urtheil eines Engländers (in literary 
Gaz.) über diefe merkwuͤrdige Frau feheint fehr treffend: »Fr. v. 
Staël wird eine Unfterblichkeit haben, aber die Elägliche und unfelige, 
weiche fich lediglich als: Beiſpiel des verkehrten Gebrauchs edler Eigen⸗ 
fhaften haͤlt.« Ein günftigeres Urtheil hat ihre vertraute Freundin- 
und Verwandte, Mad. Neder de Sauffure, in der höchft intereffanten 
Schilderung, welche der Sammlung der Werke der Fr. v. Staël yora 
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gefegt iſt, aufgeſtellt. — Das von ihren Kindern nad) ihrem ode here. 
ausgegebene Werk: »Considerations sur les principaux &vene- 
ments de la revolution frangaise,e in 3 Bon., welches ald das 
Meiſterwerk der Verflorbenen und das befte, was fie je gefchrieben, er⸗ 
Eldrt wird, hat zu Paris einen unerhörten Abfag gehabt. In mehrere 
Sprachen Überfegt, hat es auch an A. W. Schlegel einen deutfchen 
Ueberfeger gefunden. z 

Staffa, Infel an Schottlands Weftküfte, ift berühmt wegen 
ber Fingatshöhle und des Niefendanmes und Rieſenweges. Die 
merkwürbigften Säulen find auf der Suͤdweſtſeite derfelben; das ganze 
Ende der Infel ruht auf Reihen von natürlichen Pfeilern, die größten: 
theils über 50 Fuß hoch find und in natuͤrlichen Säulengängen ftehen, 
die ſich nach dem Laufe der Buchten oder Landfpigen richten. Sie 
tuhen auf einem feften Grunde von unförmlichen Felſen. Weber ih⸗ 
nen iſt die Lage, die an den Boden oder die Oberfläche der Inſel reicht, 
von ungleicher Dice, foroie das Land in Hügel aufiteigt oder in Thaͤ⸗ 
ler abfällt. Jeder Hügel, der unten Über die Säulen herabhängt, bila 
bet einen großen Fronton. Verſchiedene davon find über 60 Fuß von 
ber Grundfläche bis an die Spige di, und erhalten durch den Abfall 
des Hügel® an den Seiten faft die völlige Geftalt der Frontons. Mar 
gebt längs des Ufers auf einem zweiten Niefentvege fort, von dem je 
ber Stein völlig regelmäßig aus einer gewiffen Anzahl von Seiten und 
Winkeln beftand, bis man auf bie Deffnung einer Höhle zufommt, die 
vermuthlich bie prächtigfte ift, die je von einem Reiſenden befchrieben 
ward. Die Wegweiſer nennen fie die Höhle des Fhinn oder Fhinn⸗ 
Mac-Goul, den der Ueberfeger des Dffian Fingal nennt. So findet 
man hier da8 Andenken bed Helden erhalten, an deffen Dafein, wie an 
ber Echtheit des ganzen Gedichtd man in England felbft zweifeln wollte. 
(f. Fingalshoͤhle.) 
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Staffage wird i.d. Malerei die Auszierung eines Gemäldes, 
befonders des Vordergrundes duch Menfchen, Thiere oder Pflanzen 
enannt. 
o Staffelei (Materkft.), eine Art Rahmwerk, beftehend a 
zwei langen Latten vorn, und einer hinten, bie zur Stüge der vord 
dient; bie vorderen finb mit mehreren Löchern verfeben, wodurch 
einen Pflock fteden kann, um darauf die zu malende Tafel oder L 
"wand feft zu ſtellen. 

Staͤgemann (riedrich Auguſt von), koͤnigl. preuf. Staats⸗ 
rath, Sohn eines Landpredigers, iſt 1768 in der Uckermark geboren. 
Seine Dichtungen ſammelte er 1828 unter dem Titel: »Hiftorifhe 
Erinnerungen in lyriſchen Gedichtens« (Berlin). R 

Stahl (Georg Ernft), geb. zu Ansbach 1660, geft. 1734 als 
koͤnigl. preuß. Leibarzt zu Berlin, ein gluͤcklicher Arzt und tiefdens 
Tender Naturforfcher. 

Stahl iit ein veredelted Eifen, und wird entweder durch das 
Ausſchmelzen einiger Eiſenerze, oder durch beſondere Bearbeitung des 
Koh: und Schmiedeeiſens gewonnen. Diejenigen Eifenerze, aus wel⸗ 
chen man Stahl durchs Schmelzen erhaͤlt, ſind die beſten ihrer Art 
und werben vorzugsweiſe Stahlſteine oder Stahlerze genannt. Nach— 
dem das ausgeſchmolzene Eiſen durch wiederholtes Schmelzen von als 
len Schladen.gereinigt worden, ſchmiedet und ſtreckt man es gu Staͤ⸗ 
ben, welche den Nohflahl geben. Der Rohſtahl wird, um ihn ferner 
zu veredeln, zu mehreren Malen gegtüht, geftredt, in Stüden gehauen ' 
und mwieder zufammengefchweißt, toelche Arbeit man das Gerben nennt, 
Ein auf diefe Art behandelter Stahl heißt Gerbftahl oder Kernſtahl. 
Aus dem Schmiedeeifen gewinnt man den Stahl vermittelft der Cs 
mentitung, daher auch biefer Stahl cämentitter beißt. Man nimmt 
dünne Stäbe von gutem reinem Eifen, fhichtet fie in ben fleinernen 
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Kaſten eines hierzu eingerichteten Dfeng, ber Gämentofen heißt, mit 
Kohlenftaub und Holzafche oder noch befjer mit zerftoßenem Glaſe, 
und unterhält 5—6 Tage lang ein ftarkes Feuer, welches dad Schmies 
deeifen während dieſer Zeit in Stahl verwandelt. Dieſer caͤmentirte 
Stahl, der auch Brennſtahl heißt, wird fodann noch gehaͤmmert und 
geftredt. Aus dem Moheifen endlich gereinnt man den fogenannten 
Eiinfllihen Stahl dadurch, daß man es ſchmelzt, öfters glüht, fehmie: 
bet und härtet, d. h. rothglübend ſchnell in kaltem Waffer ablöfcht. 
Die Urfachen, weswegen das Eifen einer fo großen Veränderung feiner 
Geſchmeidigkeit, Härte, Schmelzbarfeit und feines Ganzes fähig ift, 
find noch nicht gehörig aufgefunden. Merkwuͤrdig iſt die Entdeckung 
Guyton Morveau's, daß man mittelſt des Diamanten, ber ein wun⸗ 
derbar verdichteter Kohlenſtoff iſt, das Schmiedeeiſen in wahren Guß—⸗ 
ſtahl verwandeln koͤnne. Der Diamant liefert alſo das naͤmliche Prin⸗ 
cip, wie die Kohle, weil das Product feiner Bereinigung mit dem Ei⸗ 
fen diefelben Eigenfhaften hat. Unter den in Europa gangbaren 
Stahlarten behauptet der feine englifche den erften Hang. Er führt 
das Zeichen B. Hytlımant oder Martial. Er ift gegoffen, aber feine 
Bereitung wird geheimgehalten. Nach ihm folot die Sorte, welche in 
Frankreich und der Schweiz Acier poule, aufgefchwellter Stahl, ges 
nannt wird. Er ift ein caͤmentirter Stahl und wird zu Newceaſtle in 
England bereitet. Nach den engl. Stahlforten folgen die deutfchen, 
befonders aus Steiermark und Kaͤrnthen. Naͤchſtdem wird der ſchwe⸗ 
difche und venetianifhe Stahl gefchäge. Außer unferm Erdtheile gibt 
es in Afien einen Stahl, der von langen Zeiten her ſehr berühmt iſt, 
den bamafcener Stahl, aus dem die Eoftbaren Säbelklingen gearbeitet 
werben, welche ben hoͤchſten Grad der Härte mit einer unglaublichen 
Schmeidigkeit verbinden, Man bezahlt dergleihen Klingen auf dem 
Diage mit 700-8000 Thlen. Die eigentliche Bereitung fcheint noch 
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nicht bekannt zu fein. (f. Damafciren.) Auch in Dftindien hat man 
eine Sorte Stahl, dort Wug genannt, welche die höchfte Härte und 
Beinheit verbindet, ſodaß daraus gearbeitete Meffer gemöhntichen Stahl 
und Glas angreifen, ohne felbſt zu leiden. Uebrigens ift e8 bekannt, 
daß manden Stahl wieder in Eifen verwandeln Eanrı, wenn man ihn 
wiederholt erbigt und in der Luft abkühlen läßt. Weber Stahl und 
fein Fabricat iſt das Hauptwerk: »La siderotechnie, ou l’art de 
traiter les mindrais de fer pour en obtenir de la fonte, du fer 
ou de l’acier«, von Hoffenfrag (4 Bde., gr. 4., Paris 1812). Aud) 
fchrieb von Quang »Ueber Eifen: und Stahlmanipulatione (Nuͤrn⸗ 
berg 1799). 

Stahlmittel, Martialia, werden die Heilmittel genannt, In 
denen das Eifen den befonders wirffamen Beftandtheil ausmacht. Uns 
ter den einzelnen Krankheiten wird das Eifen am häufigften und mit 
bem größten Nugen in der Bleihfucht und in Schleimflüffen bei 
Frauen, in der Rhachitis, den Skrofeln, in der Auszehrung der Kins 

ber, in Waſſerſuchten, anomaler Gicht und Rheumatismus, in chro⸗ 
nifchen Hautausfchlägen angewendet. Der große Nutzen, den man 
von dem Eifen als Heilmittel erwartet, iſt die Veranlaffung gemefen, 
es in verfchiedenen Formen anzuwenden, von denen einige ber gewoͤhn⸗ 
lichften folgende find: 1) Das regulinifche Eifen, fein gepulvert (li- 
matura martis).. 2) Der fogenannte Eifenmohr, das halb gefäuerte 
Eifen. 3) Die Beftufheff’fhe Nerventinctur, eine Auflöfung von 
ſalzſaurem Eifen im Vitriotäther. 4) Die Stahllugeln, welche zu 
Bädern gebraucht werden und größtentheild aus weinfteinfaurem Eifen 
beftehen. 5) Mehrere Eifentincturen, welche meinfteinfaures oder 
apfelfaures Eifen enthalten. 6) Der Stahlmein, der einiges Eifen in 
der Weinſaͤure aufgeiöft enthält u. a. m. Endlich befindet fih das 
Eifen auch in verfhiedener Menge und mit andern Stoffen verbunden 
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in ſehr vielen mineralifhen Wäffern, 3. B. im Egermaffer, im Sprus 
bei zu Karlsbad, in der Quelle zu Driburg, Wiesbaden, Nonneburg, 
Spaa, Schwalbach, Pyrmont, Meinberg, Bruͤckenau, Teplitz, Lauch⸗ 
ſtaͤdt u. ſ. w. 

Stainer (Jakob), ein berühmter Bogen⸗Inſtrumentenma⸗ 
Her zu Abſom in Tirol, zu Ende des 17. Jahrh. und Schülst des be⸗ 
ruͤhmten Umati. Seine Violinen, durch den vollen ſchoͤnen Floͤten⸗ 
ton ausgezeichnet, ſtehen in außerordentlichem Werthe; ſi e ſind aber 
ſelten. 

Stalaktit iſt ein faſeriger Kalkſinter von toeißer, gelber, ro⸗ 
ther, grüner und himmelblauer Farbe, der dem Durchſintern ſolcher 
Gewaͤſſer feine Entitehung verdankt, die durch einen Weberfluß ven 
Kohlenſaͤure die Kalkerde aufzulöfen im Stande find. Daher wird er 
vorzüglich in Höhlen und leeren Räumen der Kalkgebirge gefunden, 
bie er Überzieht, und wo er nun mancherlei Geftalten bildet. Wo er 
von oben herabträufelnd eine tropffteinartige Geftalt annahm, ward er 
ſchon von den Alten Stalattit genannt; was fi) aber davon unten 
auf dem Boden fnollig und nierenförmig abfegte, nannte man Sta⸗ 
lagmit. Oft nehmen die Anfäge fo von beiden Seiten zu, daß fie ends 
lich fich vereinigen und große Säulen darjtellen, welche beim Anſchla⸗ 
gen einen hellen Klang geben. Der Stalaktit findet ſich vorzüglich 
fhön in vielen Höhlen Frankreichs, Frankens, Schwedens, des Har⸗ 
zes und der Inſel Kreta. Künfkler fennen ihn u.d.R. Marmo ala- 
bastrino; fonft heißt er auch Tropfſtein. 

Stallfütterung, f. Rindviehzucht. 

Stambul, Iſt ambul— ſ. Konſtantinopel. 

Stamm. 1) In naturhiſtoriſcher Ruͤckſicht derjenige Theil 
eines Gewaͤchſes, welcher zunaͤchſt aus der Wurzel entfproffen ımd von 
dem alle übrigen Theile abhängig find, 2) In bildlicher Ruͤckſicht 
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wird das Wort Stamm (Stipes) fowol von Perfonen ald von Sa: 
Ken gebraucht, und da bedeutet a) Stamm eines Regiments ıc. dieje⸗ 
nigen Krieger, welche bei Errichtung oder Erneuerung eines Regiments 
rc. zuerjt aufgenommen wurden, oder überhaupt dem Dienfte nach die 
diteften find. b) Stamm (Geburtsabel, Nobilitas gentilitia), ein 
ſolcher Adel, weldyer fich auf Geburt oder Zeugung (d. h. auf Abſtam⸗ 
mung) gründet. c) Stammleiter (Hauptleiter in der Mufik), vie 
Tonleiter von C zu-C, nach welcher alle übrige Zonleitern gebildet 
werden. d) Stamm, in genealogifcher Ruͤckſicht, entweder diejenige 
Deifon, von welcher die andre durch Zeugung abhängig iſt, oder auch 
der Inbegriff derjenigen Perſonen, die durch Zeugung von einer andern 
herkommen, e) z. B. Volksſtamm; doch wird hier nicht eine gemein⸗ 
ſchaftliche Abſtammung von einer phyſiſchen Perſon, ſondern nur Ab⸗ 
ſtammung von einer Voͤlkerſchaft erfodert, deren Einzelweſen ſich in 
eine moraliſche Perſon vereinigt hatten. ſ) Gemeinſchaftlicher Stamm 
heißt gine phyſiſche oder moraliſche Perſon (Corporation) in Hinſicht 
auf mehrere, von ihr durch Zeugung Abhaͤngige. 8) Hauptſtamm 
oder Capital (Sors) in Ruͤckſicht auf Geldſachen heißt im Allgemeinen 
der Inbegriff verzehrbarer Sachen, für deren Gebrauch Zinfen entrich⸗ 
tet werden; im engern Verſtande verfteht man darunter eine Summe 
Geld, deren Gebrauch Jemandem gegen Zinfenzahlung Überlaffen ift. 

Stammgüter (Erbgüter, Gefchlechtsgüter, bona stem- 
mata, avita) find folche, welche nicht durch Kauf oder a. Erwerbungs⸗ 
arten, fondern durch natürliches Erbgangsrecht auf die Nachkommen 
des erften Erwerbers fortgeerbt haben. 

Stammmelodie nennt man biejenige Geſangweiſe eines 
Kirchenliedes, welche urfprünglich auf einen Text oder auf ein Ni.chens 
lied gemacht worden if. Gemöhnlich werden diefe Stammmelodien 
in Choral= und Sefangbägern mit den Anfangsworten jenes Altern 
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Urliedes angeführt. Oft aber werden auch die Anfangsmworte eines 
fpäter gedichteten oder ebenfalls befannten, in den Strophen gleihars 
tigen Liedes angeführt, wie: Mir nad, fpricht Chriſtus ıc. anftatt: 
Mach's mit mir Bott ıc., wie eigentlich die Urmelodie angegeben wer—⸗ 

den follte. Der größere Theil der gangbaren Melodien unferer Kira 
chenlieder (Chordfe) fchreiben fi) aus dem 16. und 17. Jahrh. herz 
wenigere gehören ber fpätern Zeit an. Die Anzahl der mehr oder we⸗ 
niger gewöhnlichen und befannten Melodien ift fehr groß. Schicht's 
Choralbuch hat 1285. Nach den ältern Gefangbüchern hat man fuͤr 
den geröhnlichen Bedarf einige Uber 200. Lieder, welche nad) eines 
gleihen Strophenart (Genus Stropharum) gedichtet find, Taffen ſich 
auch nach Einer Melodie fingen. Aber eine und biefelbe Melodie iſt 
nicht jedern angemeffen. 

Standarte ift die Fahne der Meiterei, ber Sammelplag der 
Truppenmaſſen bei und nach dem Gefecht. Jede Schwadron hat 
ihre Standarte, wie bei der Infanterie jedes Bataillon ſeine Fahne, 
nur iſt letztere bedeutend groͤßer als erſtere. Alle neu angehende Sol⸗ 
daten ſchwoͤren auf die Fahne oder Standarte, als auf ein Heiligthum, 
fie nie zu verlaſſen. Es gilt für einen beſondern Ehrenpunkt, die Fahno 
oder Standarte tapfer vertheidigt, oder dem Feinde dergleichen abge⸗ 
nommen zu haben. Regimentern, die ſich im Kriege feig gezeigt und 
fo ihre Fahnen ꝛc. beſchimpft haben, werben dieſe zuweilen zur Beſtra⸗ 
fung abgenommen. 

Standbild, f. Statue. 

Ständen, Nachtmuſik, f. Serenade. 

Stände Das feindlihe Zufammentreffen mehrerer Voͤlker 
gab zuvoͤrderſt der Sklaverei das Dafein, jener Geißel des Mienfchens 
geſchlechtes, deren verberbliche Kolgen die Menſchheit Jahrtauſende hins 
durch bedruͤckt haben und noch bedruͤcken. Ein großer Theil der Men⸗ 
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ſchen wird buch fie zur bloßen Sache ohne Freiheit und Recht. Aus 
ihr erhebt fi) jedoch untee mannigfaltigen Abftufungen ein Stand von 
Halbfreien, Freigelaffenen, Zins: oder Dienftpflichtigen, an beflimmte 
Ländereien Gebundene, Hörigen, Leibeignen: ein Stand, welcher nicht 
durch dag Erheben aus der völligen Sklaverei allein, fondern auch durch 
das Herabdrängen freier Leute zu Dienft und Abhängigkeit gefchaffen 
und vermehrt worden ift. Nach und nach, wie die Völker an Vers 
nunft und Einficht zunehmen, verſchwindet der Stand der Unfreien 
immer mehr, und alle Menfchen werden in ihr Mecht wieder eingefeßt; 
der status libertatis ber Römer wird zum allgemeinen Rechte aller 
Menfhen. Aber unter den Freien felbft erzeugen fich Unterfchiede in 
den bürgerlichen Nechten, in dem. Antheile, welcher einem Jeden an 
den öffentlichen Angelegenheiten, an den Verhandlungen der Gemeinde, 
an ber Fähigkeit zu den Staatsämtern eingeräumt wird. Es entftes 
ben Gtaffen der Vornehmen, welche ſich das Befehlen ausfchlieklich 
anmafen und die Uebrigen von den Vortheilen des gemeinen Weſens, 
ja auch von den Mitteln, felbft Vermögen und Anfehen zu gewinnen, 
fo viel fie Eönnen, verdrängen. Won BVerdienften der Vorfahren dabei 
zu forechen, ift ein Zugeſtaͤndniß, welches die Wahrheit gegen fich hat. 
In den alten Staaten Griechenlands und Stalien® ift diefer Stand 
der Eupatriden, der Patricier, in feinem Entfteben eine Folge der Ver: 
bindung mehrerer Stämme zu einem Ganzen, wobei die Familien in 
einem engern Vereine blieben, und nicht als einzelne Bürger, fondern 
als Geſchlechter in ber Gemeinde auftraten, und dabei eine Ungleichheit 
unter den Familien felbft ftattfand. Die Sache hat ihre großen Dun» 
Eelheiten, zu deren Aufhellung neuerlich Keiner fo viel gethan hat, als 
Niebuhr in feiner »Roͤmiſchen Gefhihter. Das Patriciat ging uns 
ter, indem es gezwungen wurde, feine Vorzuͤge mit Den übrigen Freien 
zu theilen; aber an feine Stelle trat ein nicht gefeglich conflituirter, 
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aber factifch befto fefter vereinter Verein von Reihen und Mächtigen, 
weicher um die Herrfchaft über das willenlofe und leidende Wolf endlich 
förmtiche Kriege führte. In der hieraus endlich entflandenen Allein⸗ 
herrſchaft wurde ein neuer Unterfchied der fenatorifchen Familien ges 
gründet, welchen man einen Erbadel nennen fönnte, wenn nicht bald 
Alles von der Laune des Despoten abhängig geworden. wäre, bie auch 
Freigelaffene zu den höchften Ehren im Staate befördert. Auch in 
ben Provinzen gab es manche erbliche Vorzuͤge, welche nicht allenthal⸗ 
ben von der römifchen Geſetzgebung vernichtet, fondern aus alten na⸗ 
tionalen Einrichtungen der Provinzialen übriggeblieben waren. In 
den germanifchen Völkern findet fich in der erften Zeit nur der Unters 
fchied der regierenden Gefchlechter auf der einen, und der Unfreien auf 
der andern Seite, aber fonft bei den meiften keine erblichen Standess 
verfchiedenheiten. Der Unfteie kann frei werden, und jeder freie zu 
ben angefehenern Claſſen des Kriegere, des Fönigl. Haus: und Wafs 
fengenoffen (Antruftio, Thane) auffteigen; er fann Führer und Dienfts 
herr ondrer Freien (Edler Herr, Bannerherr, Gaftellan) werden und 
fih zum hoͤchſten Stande emporfchmwingen, wie Graf Wipprecht von 
Groitſch aus einem Dienftmanne des Herzogs von Böhmen Graf und 
Fuͤrſt des Neiches wurde, Es gab freilich Vornehme und Geringe, 
Reiche und Arme, gemeine Kriegs: und Arbeitsteute, Richter und ondre 
geiſtliche und weltliche Beamte von verfchiedenen Graben, Grafen und 
Fuͤrſten. Aber feine diefer Stufen bildete, fo wenig wie bie Geiftlichs 
keit, einen erblidy abgefchloffenen Stand; nur die Fürftengefchlechter, 
der hohe Adel, beruhten auf Geburtsrecht. Aus dem Stande der 
Dienftmannen entftand erſt viel fpäter unſer niederer Adel, bie Ritter: 
ſchaft, indem fie mit dem Stande der (edpin) Herren, d. h. Derer, 
melche ſelbſt ein ritterliches Gefolge hatten, zufammenfhnof. Dies 
ift aber in viel fpäterer Zeit und früheftens in Frankreich vom 11. 
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Jahrh. an, in England feit der normannifchen Eroberung, in Deutfch: 
land im 12, Jahrh. gefchehen. In den Städten waren früher viele 
freie und rittermäßige Gefchlechter (Burgmannfchaften), und wenn 
man fagt, daß in manchen fpanifhen und italienifhen Städten alle 
Bürger-adelig find, fo ift dies Nichts mehr und Nichts weniger, als 
was alfe meißnifche und thuͤringiſche Städte fich von jeher erhalten has 
ben, lehnsfähig zu fein. In England ift bie Ritterfchaft, der niedere, 
andern Großen dienende Adel ſtets mit den Städten vereinigt geblieben, 
und figt noch mit ihnen zufammen im Haufe ber Gemeinen. In Spa: 
nien, England, Sranfreih war diefer Adel kaum ald ein befonderer 
Stand zu betrachten; in den beiden erftern Ländern kann fich ein Jeder 
dazu rechnen (ald Esquire), welcher ohne Handarbeit und bürgerliches 
Gewerbe lebt. In Frankreich hatte man durch die Adelsbriefe ben 
Unterfchied erſt bemerklich gemacht. In Deutfchland wurde dev nies 
dere Adel erft vom Ende des 15. Jahrh. an durch das Ausfchließen 
der Gelehrten von den Domcapiteln ein feft abgefonderter Stand, Der 
bohe Abel oder Herrenftand hatte fich früher ausgebildet, durch die hoͤ⸗ 
bern Würden des Meiches und die bald eintretendg Erblichkeit derfels 
ben, fowie der gröfern Lehen und der Grafenaͤmter. Das charafteris 
fi de Merkmal des hohen Adels war, daß er andre freie und waffens 
fühige Mannen hatte, welche ihm zu Krieges und Hofdienften vers 
pflihtet waren, die Ritterwuͤrde hingegen war die Meifterfchaft in der 
Sertigkeit der Waffen, melche nicht als eigner Stand betrachtet, und 
auch von den Minifterialen erlangt werden Eonnte. Die Dienftimans 
nen des hohen Adels befanden fich in einer Art von unvollfommener 
Freiheit, indem fie von ihren Dienfiherren zuweilen fogar vertaufcht 
und fonft veräußert wurden, was abernicht hinderte, daß viele von ih⸗ 
nen zu großem Reichthum und Anfeben gelangten, und baß fie, wenn 
zumal ihr Dienfthere einer der größern Kürften war, ben Geringern 
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bes Herrenftandes ganz gleich ftanden, auch in den Herrenftand leicht 
übergehen konnten. Ebendaher aber, weil diefe Dienftmannen nicht 
volllommen frei und unabhängig waren, war auch Freigeborenheit 
(ingenuitas) und hoher Adel faft gleichbedeutend. Seibſt in Dienfte 
pflicht des Königs zu flehen, wurde für eine Schmälerung dieſer vols 
Ion Sreiheit gehalten. Als in der fpätern Zeit in einigen Ländern die 
Anſicht aufgefommen war, baf der Stand des Mannes nur dann auf 
die Kinder Überging, tvenn die Mutter mit ihm ebenbürtig war, fo 
wurde eine fchärfere Sonderung aller diefer Stufen, des hohen Adels 
von der ritterlihen Dienſtmannſchaft, nöthig, und diefe fuchte fich ih⸗ 
terfeitö zu heben, indem fie fi) von dem gelehrten Stande (dem Kle— 
rus, toelcher bis dahin Über ihr geftanden) und von dem Buͤrgerſtande 
(mit deſſen höhern Glaffen fie bisher vereint gemefen war) zu trennen 
ſuchte. Hierdurch wurden die Abſtufungen der Stände ſchon ſchwan⸗ 
tend; e8 Bam aber noch hinzu, daß bie Würben des höhern Adels vers 
geben wurden, ohne ihre eigentliche reale Grundlage, perfönliche Reichs⸗ 
unmittelbarkeit und Befig reihsunmittelbarer Güter. Daher wurde 
es fo ſchwierig, die Grenze feftzufegen, und in der Wahlcapitulation 
war zwar dem Kaifer zur Pflicht gemacht, den Begriff der Mißheira⸗ 
then (alto ber Ebenbürtigkeit) reichsgeſetzlich feftjtellen zu laffen, allein 
man konnte nicht dazu gelangen. Der alte Begriff des hohen Adels, 
tittermäßige Dienfimannen zu haben, pafte nicht mehr, da auch regie= 
rende Fürften Lehen von ihres Gleichen und felbft von Unterthanen 
angenommen hatten, und auch Pütter’s in 2 Werken (»Ueber den Uns 
terfchied ber Stände«, 1795, und »Ueber Mißheirathen deutfcher Kürs- 
ften und Gtafen«e, 1796) aufgeftellte Anficht, daß Antheil An dee 
Reichsgeſetzgebung, oder Sik und Stimme auf dem Reichstage, das 
entfcheidende Merkmal abgebe, war nicht durchgreifend, da alte lands 
fäfjige Fuͤrſtenhaͤuſer vom hohen Adelftande nicht ausgefchloffen und 
ssſles Boch. 41 
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den Reichsgrafen nicht nachgeſetzt werden konnten. Die Rechte dei 
niedern Adels waren nach den Reichsrechten ſo unbedeutend, daß mar 
ihn kaum für einen eignen Stand halten konnte; bie gelehrten Wär: 
den ftehen nadı den Reichsgeſetzen uͤber ihm, und nur die Verdrängung 
der Gelehrten aus den Domftiftern, welche noch im weſtfaͤliſchen Frie 
den für unrecht erklärt wurde, fowie die Kosreigung eines Theiles von 
der Ranbesherrlichkeit (in der unmittelbaren Neichsritterfchaft), wodurch 
er, jedoch mit großen Befchränfungen, felbit Hoheitsrechte über feine 
Güter erlungt hatte, bahnteihm den Weg zu der im 16., 17. und 18. 
Jahrh. vollendeten fhärfern Zrennung von dem Buͤrgerſtande, welcher 
nun auch aus den höhern Staatdämtern und in einigen Staaten von 
den Officiersſtellen verdrängt wurde. Die neuere Zeit ſchien die Sas 
che wieder in den richtigen Weg zuruͤckzufuͤhren. Es ift von Monted« 
quieu an oft behnuptet worden, daß die Monarchie und Überhaupt ber 
‚Staat ohne erbliche Standesunterfchiebe nicht beftehen koͤnne. Dies 
iſt offenbar falfch, und bie Geſchichte Ichrt im Gegentheil, daß die mo⸗ 
narchiſche Regierung durch bevorrechtete Claffen in jeder Hinficht er⸗ 


ſchwert und ihrer Kraft beraubt wird, fomie auf der andern Seite auch 


das Voll, dem man jene Stanbesvorrechte ald Schugwehren gegen 
Willkuͤr geruͤhmt hat, ſich eines ſolchen Vortheils niemals davon zu 
erfreuen gehabt hat. 

Standesherrfchaft, in einigen Provinzen (Schleſien und 
der Laufig) das Gebiet eines Freiherrn, Dynaften, der außer feinen ei= 
genen Gütern noch Sub-Vaſallen bat. In der neuern Zeit verfteht 
‚man unter Standesherren diejenigen Kürften, Grafen und Herz 
ren, welche feit 1806 vermöge ber Mebiatifirung aus der Reichsun⸗ 
‚mittelbarkeit in das Verhaͤltniß der Landesunterthanen (Mittelbarkeit) 


getreten ſind. 
Staͤndeverſammlungen, ſ. Landſtaͤnde. 
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Standbhaftigfeit iſt diejenige Charaktereigenfchaft, vermöge 
welcher man fi auch durch große Gefahren und Aufopferungen von 
feinen gefaßten Entſchluͤſſen nicht abbringen laͤßt. Sie charakteriſirt 
den Muth, und ihre Größe wird durch die Größe der Gefahr und Aufe 
opferung beflimmt, welche bie Ausführung eines Entfchluffes fonft zu 
binden pflegen. Sie ift nicht zu verwechfeln mit Beharrlichkeit, 
weiche 2 der Dauer ber Thätigkeit bei mannigfaltigen Dinderniffen zu 
fegen iſt. 

Standrecht, bei ben Soldaten ein außerorbentliched Kriegs⸗ 
geticht, welches befonders im Kriege, auf Märfchen ꝛc. über ein auf 
frifcher That entdecktes Verbrechen, wo die Sache keinen Verzug Teibet, 
fogleicy und binnen 24 Stunden, mit Wegfall der gemöhntichen Foͤrm⸗ 
lichkeiten, gehalten wird. Der General, oder befehthabende Dfficier, 
ſowie die uͤbrigen commandirenden Officiere, verfammeln fi vor dem 
Lager in einen Kreis; es wird flehenden Fußes Erkenntniß gehalten, 
Urtheil gefprochen und — vollzogen. Es rührt wahrfcheinlich von dem 
ehemaligen Spießrecht ber. 

Stanbope, 1) (Charles, VBicomte v. Mahon, Baron Elva⸗ 
fton, Graf v.), Pair von England, geb. im Aug. 1755 zu Genf, wo 
feine Eitern 10 Sabre fih aufbielten, ftarb den 1. Dec. 1816. Er 
befaß viel praktifche Lebensweisheit, umfaffende Gelehrfamkeit, Scharf; 
finn und Erfindungskraft. Ihm verdankt man die verbefferte Buch: 
druckerpreſſe, welche unter db. N. der Stanhope’fhen auch auf dem 
Seftlande häufig in Anwendung gefommen ift. Außerdem erfand er 
zwei ſinnreiche Rechenmaſchinen, ein wohlfeiles Dach für Bauern: 
häufer, eine neue Art bes Kalkbrennens u. ſ. w. In den »Philoso- 
phical transactionse befinden fi von ihm viel Auffäge, u. a. 2 
Abhandl. über die Glektricität und die Mufif. Seine Parlaments: 
reden waren voll Geiſt und Driginalität, und haben zuweilen feine hef⸗ 
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tigften Gegner entwaffnet. Mit den großen Eigenfchaften des Staats: 
mannes verband er die liebenswürbigften Tugenden des Privatlebens. 
Der Zwiſt mit feinen Söhnen, die in das Intereſſe der Minifter ges 
zogen wurden, verbitterte ihm die legten Fahre feines Lebens. — 
Sein Erbe, der jegige Graf und Lord, 2) (Philipp Heinrich), geb. 
1781, fchloß fih ganz an feinen Oheim, den Minifter Pitt, an. 1818 
machte er fich durch eine heftige Rede im britifchen DOberhaufe gegen 
Stanfreih und das franz. Volk befannt, worin er die Serftücelung 
Frankreichs vorfhlug, um die Ruhe von Europa zu fichern. In dem 
Droceffe der Königin Karoline ſtimmte er gegen die Bill ofpains and 
penalties. Zu der Familie Stanhope gehören noch: 3) (Lady 
Eſther), eine originelle Engtänberin, die feir mehreren Jahren durch die 
Macht ihres Reichthums und ihrer Meize, fowie durch die Ueberlegens 
beit ihres Verſtandes, einen großen Einfluß auf die Pafchas, bie Mes 
gierungen und die arabifchen Staͤmme in ber ſyriſchen Wüfte erlangt 
bat. Die Fürken ehren fie wie eine Frau vom böchften Range. Sie 
vereinigt Großmuth mit Gaſtlichkeit, Muth und Feſtigkeit. Verge⸗ 
bens wird fie von ihrer reichen und mächtigen Familie nach England 
zuruͤckgerufen. Ihre gewöhnliche Reſidenz ift ein altes verfallenes 
Kiofter, 14 Stunde von Saida, Mar Eling Alza genannt, wo fie fich 
ein Hıus (Mariluis) gebaut hat. Sie hat e8 fih zum Grundfage 
gemacht, nie einen Engländer bei fich zu fehen; doch nimmt fie Briefe - 
und Bücher aus England an. Auch unterflügt fie bedürftige Engs 
länder freigetig. Diefe neue Aline ift ſtets in tuͤrkiſcher Maͤnnertracht 
gekleidet und- wird von dem Wolke vergöttert. Sie fpricht arabifch 
und lebt nach den Sitten des Orients, Übrigens mäßig wie eine Pytha⸗ 
goräerin. Fremde, die nicht Engländer find, finden bei ihr eine aus⸗ 
erleſene Tafel mit europäifchen Weinen. Da fie abergläubig ift oder 
diefe Rolle fpielt, fo fleht ein alter Aſtrolog bei ihr in Anſehſea. — 
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Ein anderes Glied diefer Familie, der Oberft, 4) (Reicefter), Bruder 
der Herzogin v. Leiceſter und ehemaliger Adjutant des Marquis Ha— 
flings, Gouverneurs von Indien, begab fich, al8 Agent des zu London 
beftebenden Vereins für Griechenland, im Herhfte 1823 nach Morea, 
um für die Sache ber Griechen zu fechten. Er war zu Miffotunghi 
mit Lord Byron in Verbindung, theilte aber nicht deffen Anfichten. 
Mit der Bildung eines griech. Artilleriecorps befchäftigt, diente ex for 
wohl im Civil: als im Mititairdepart, der griech. Negierung, Eehrte 
aber fhon im Sommer 1824 nad) London zurüd, weil die britifche 
Negierung ihm ald britifhem Dfficier nicht erlaubte, für die Inſur— 
genten zu fechten. Hierauf machte er feine Briefe bekannt, die er zu 
Athen im März und April 1824 an Odyſſeus und die Spfarioten ges 
fhrieben hat. Dann gab er eine anziehende Schrift Über den Zufland " 
Griechenlands (»Grecce in the years 1823 and 1824,« Lond, 
1824) heraus, welche jedoch manche irrige Anfichten enthält, weil St. 
fih auf die Mittheilungen einiger ehrgeizigen Parteihaͤupter zu fehe 
verließ. 

StanhopesPreffe, f. Schnellprefie. 

Stanislaus 1, (Lesczinski), geb. 1677, einer der vornehms 
ſten und reichten Piaften von Polen, gelangte, bei feinen außerorbents 
lichen Verbindungen, durch Kart XH,, König von Schweden (dev es 
bei feinem Kriege mit Auguft II. batd dahin brachte, baß diefer von den 
unzufriedenen Neichsftänden der Krone entfegt wurde), bei der veran« 
flafteten Königewahl zu der Krone von Polen und wurde wirklich 
1704 zu Warſchau als König ausgerufen. Leicht war es vorauszu⸗ 
fehen, daß er fich Eeiner ruhigen Meglerung erfreuen würde. Auguft 
hatte zu Sendomir eine ſehr mächtige Gonföberation gegen diefe neue 
Wahl zu Stande gebracht; und obgleich e8 Karin gelang, den Krieg 
nad Sachſen zu fpielen und auch Auguſt durch den Ranftädter Frle⸗ 
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den (1706) der polniſchen Krone entſagen mußte, fo erklaͤrte diefer . 
body, bald darauf wieber den Frieden, als durch Gewalt erzwungen, für 
nichtig, die Sendomir’fche Conföberation ward wieder aufs neue rege, 
und als vollends Karl XU. die Außerft ungluͤckliche Schlacht bei Puls 
tawa verlor und nach Bender flüchtete, mußte auch Stanislaus fein 
Reich verlaffen, worauf Auguft I. wieder den Thron beftieg und his 
zu feinem Zode (1733) behielt. Stanislaus, der ſich unterdeß nach 
Frankreich gewendet hatte, 100 fogar feine Prinzeffin Tochter Ludwigs 
XV. Gemahlin (1725) geworden war, ging jegt, noch von feinem 
ehemaligen Einfluffe und auch von feinem mächtigen Schwiegerfohne 
nachdruͤcklich unterftüst, nad) Augufts Tode nad) Polen, wurde abers 
mals zum Könige gewaͤhlt und ausgerufen; allein auch jetzt brach wie⸗ 
der die Gegenpartei für Augufts IE Prinzen, Auguft IE, öffenttic) 
aus; diefer, vom Kaifer Karl VE. und der Kaiferin von Rußland, Elis 
ſabech, aufs kraͤftigſte unterſtuͤtzt, wurde nach einem Monate ſchon 
zum Koͤnig ausgerufen und Stanislaus mußte abermals fluͤchten, auch 
in der Folge, obgleich ſein Schwiegerſohn, Ludwig XV., dem Kaiſer 
Karl und dem deutſchen Reiche im Jahre 1735 einen harten Krieg zus 
309, doch zulegt der polnifchen Krone gänzlich entfagen und er lebte 
nun in der Ruhe eines MWeltweifen auf feinem Schloffe zu Lüneville, 
feine Werke kamen unter dem Titel: »Oeuvres du Philosophe 
bienfaisant,e Paris 1763 in 4 Bon. heraus, ftarb aber in hohem 
Alter 1766 auf eine fehr ſchmerzhafte Art, indem feine Kleider am 
Kamine Feuer faßten u. ex fo fein Leben unter den heftigften Schmers 
jen enben mußte. 

Stanislaus Poniatowski, König von Polen, f. Ponias 
towsfi (Stanislaus, Graf v.). 

Stanniol (Ztnnfotie), nennt man ganz dünn gefchlagene 
Blättchen, aus feinem engl. Zinn, die zum Belegen unter die yie 


Stapel 467 


genommen, ober auch, auf mehrere Arten, grün, roth, blau- gefärbt, zur 
Verzierungen gebraucht werben. Daher auh Stanniolfchläger, 
der Kuͤnſtler, der diefe Blättchen verfertigt. Es gibt aber beren wenige. 

Stanze (v. ital. Stanza, eigentl. die Wohnung, der Aufent⸗ 
halt,Yer Stand) heißt in der Poefie die Zufammenftellung mehrerer 
Heime, die immer wieberkehren; und zwar wird dee Ausdruck befon« 
ders bri Strophen gebraucht, die fehr mufikalifc find. ine vorzüge 
liche Gacung davon find die ſogenannten ottava rime, welche bie 
Staliener u ihren heroiſchen Gedichten brauchen, 

Stayel, der Plug an großen Zihffen und in großen Seehaͤ⸗ 
fen, wo ſowohl neue Schiffe gebaut, als auch die alten ausgebeſſert u. 
Ealfatert wereu Ein Schiff vom Stapel laufen laffen, 
ein neugebautis (ausgebeſſertes) Schiff aus der Werkflatt, wo daran 
gearbeitet worten, ins Waſſer gehen laffen. Auch heißt Stapel ober 
Stapelftadt ein Hafen, wo theilg viel fremde Waaren im Uebere 
fluffe vorhanden find, theils eine Mieberlage fhr die da abzuladendem- 
u. weiter zu verführenden Waaren fidy befindet. — — Stapel-Recht, 
Stapelgerechligkeit, Stapelfreibeit, ift das, einem an ei⸗ 
nem ſchiffbaren Fluſſe oder an einer Landftrafe liegenden Orte zuſte— 
hende Recht, daß die zu Schiffe oder auf der Achſe dahin gebrachten 
Maaren nicht gerade durd) oder vorbei geführt werden dürfen, ſondern 
erft hier abgelegt, oder eine Zeitlang zum dffentl. Verkauf ausgeboten 
werden müffen, ehe man fie weiter führt. Es ift alfo dies, eigentlich. 
nur den Seeftädten zugeftandene, Recht, auch auf Städte des feſten 
Landes ausgedehnt worden, und es verfteht ſich von ſelbſt, daß eine 
ſolche Stadt nur durch Verjährung, oder durch befondere Privilegien 
(wie 3.3. Leipzig vom Kaifer Marimilien, Karl V, und Leopold im: 
einem Umkreiſe von 15 Meiten erhalten bat) ein folches Recht aus⸗ 
üben kann. no. 
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Stapfer (Philipp Albert), geb. zu Bern 1766. Nach der 
Beſitznahme der Schweiz durch die franz. Heere 1798 ward er mit 
Luthard und Jenner an das franz. Directorium gefandt, um die Zu⸗ 
ruͤcknahme der gewaltthätigen Maßregeln zu bewirken, welche damals 
uͤber die Schweiz von ber franz. Negierung und ihren Beamten, uns 
ter welchen der berüchtigte Napinat ſich befonders durch Uebermuch u. 
Frechheit auszeichnete, verhängt wurden. Rapinat verfehlte auch 
nicht, St. als einen Feind der franz. Nepublif anzuklagen und uf defs 
fen Entfernung zu dringen. Die heivetifdhe Regierung bielt aber feft, 
und St. blieb auf feinem Poften als Minifter des.öffentlicen Unters 
richts. Nah dem 18. Vrumaire ward St. zum bevollnaͤchtigten 
Minifter bei Napoleon ernannt. Er hatte als folcher nigt bloß die 
gewöhnlichen diplomatifhen Geſchaͤfte wahrzunehmen, ‚ndern auch 
über die Einfiige Regierungsform zu unterhandeln, welche die Schweiz 
annehmen follte. Er wendete zugleich in diefem Zeitrunfte (1802) 
durch Kraft und Klugheit die fhon Damals beabfichtigee Vereinigung 
von Wallis mit dem franz. Reiche ab, die aber 1810 dennod) audges - 
führt wurde. 

Stapß (Friedrich), geb. den 14. März 1792, der Sohn bes 
Paſtors an der Othmarskirche zu Naumburg in Zhfringen, M. F. 
G. Stapß, der das en diefes Juͤnglings handſchriftlich aufgeſetzt 

bat (die Mutter, J. E., iſt eine geb, Wislicenus), wollte den Kaiſer 
NMapoleon ermorden, —— er in ihm die Urſache des Ungluͤcks von 
Deutſchland zu ſehen glaubte. In dieſer Abſicht wanderte er nach 
Wien, blieb daſelbſt 10 Tage und begab fih am 23. Oct. 1809 nach 
Schönbrunn, mo Napoleon eben Heerfhau hielt. Napoleon fand e8 
außerordentlich, daß ein Deutſcher, ein Proteftant, ein mohlerzogener 
I2ngling von diefem Alter, ein folche® Verbrechen habe begehen wol⸗ 


em Zirmälfte wiffen, wie er geflorben fe. Gen. Lauer zeigte dar 
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uͤber Folgendes an: »Stapß iſt am 27. Oct. früh um 7 Uhr erſchoſ⸗ 
ſen worden; er hat ſeit dem Donnerſtage, dem 24., nichts genoſſen; 
man bot ihm zu eſſen an, er hat Alles verweigert; er fuͤhle, ſagte er, 
ſich noch kraͤftig genug, um zur Hinrichtung zu gehen.« Als man 
ihm die Nachricht gab, der Friede ſei geſchloſſen, fuhr er zuſammen. 
Sein letzter Ruf war: »Es lebe die Freiheit! Es lebe Deutſchland! 
Tod feinem Tyrannen!« Napoleon gab dem Gen. Rapp das Mord⸗ 
mefjer. 
Starhemberg, ein alter, in der Staats- und Kriegeges 
ſchichte der öfterreih. Monarchie berühmter Name. Das Gefclecht 
ftammt ven den Dttofaren, ehemaligen Markgrafen in Steiermark, 
ab, und zwar von Gundader, der im 12. Jahrh. das Schloß Sturs 
hemberg in Niederöfterreich baute, nach welchem ſich fein ältefter Sohn ° 
nannte, während die Nachkommen feines zweiten Sohnes, die 1602 
ausftarben, fich nach einem andern Schloffe Herren, dann Grafen v. 
Loſenſtein nannten. 

Starbhemberg, 1) (Ernft Rüdiger, Graf v.), ach. 1635, 
ffarb 1701 ats k. k. wirkt. geh. Staats- und Gonferenzminijter, Hofs 
kriegsraths-Praͤſident, Oeneralfeldmarfhall und Kommandant von 
Wien. — 2) (Guido, Graf v.), geb. 16597, aeft. 1737, €. k. Felde 
marfchall und Gouverneur von Slawonien (Sohn des k. k. Oberſt⸗ 
falfenmeifters Bartholom. v. St.), war der Vetter des Vorigen und 
während der Belagerung von Wien fein Generaladjutant. 

Starf (Johann Auguft), Oberhofprediger zu Darmftadt, geb, 
d. 29. Dct. 1741 zu Schwerin im Medtenburgifchen, wo fein Vater 
Prediger mar. Auf f. Neife von England und von da nad) Paris 
(1765) lernte er Schubart, den nachherigen Deren v. Kleefeld, kennen, 
mit dem er aber in ber Folge zerfiel. Noch in Paris empfing er uns 
term 28. Aug. 1766 von Ööttingen das Diplom der Magiſterwuͤrde, 
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und gleich nad feiner Ruͤckkehr ward er Conrector zu Wismar. 1768 
trieben ihn, wie man glaubte, abermals geheime Angelegenheiten nad) 
Petersburg; tod übernahm er im folgenden Fahre in Königsberg eine 
außerordentl. Profeffur der morgenländ. Sprachen, ward 1770 zweiter 
Hofprediger, 1772 zugleich vierter ordentl. Prof. der Theologie, 1773 
Dr. der Theologie and 1776 Dberhofprediger und dritter Prof. ber 
Theologie. Schon 1775 hatte er f. »Hephäftion« herausgegeben, 
am fich, wie man behauptete, zu diefer fchnellen Beförderung und den 
dabei beabfichtigten Religionsneuerungen den Weg zu bahnen. Er 
ftarb den 3. März 1816 im 76. J. feines Alters, ohne fi) von dem 
Verdachte des Kryptokatholicismus gereinigt zu haben. 

Starke Gotthelf Wilhelm Chriftoph), herzogl. anhalt= berns 
burgifcyer Oberhofprediger zu WBallenftedt, wurde in Bernburg am 9, 
Dec. 1762 geb., und flarb nach mehrjähriger Kränflichkeit am 27. 
Dctbr. 1850. St., ausgezeichnet als praftifdyer Theolog und Kans 
zeltedner, verehrungswürdig als Menſch, hat ſich durch f. »Häuslichen 
Gemaͤlde« eine bleibende Stelle in der deutfchen Literatur gefichert. 
Sie erfchienen zuerſt zerſtreut in Zeitfchriften, und die allgemeine Theil⸗ 
nahme, welche fie erregten, vermochte den Verf., fie zu fammeln u. d. 
&.: »Gemaͤlde aus dem haͤusl. Leben und Erzählungen« (4 Samml,, 
Bert. 1798 — 98, 3. verm. Aufl. Braunfhw. 1825, 6 Bde.). 

Stärke ift ein ausgezeichneter Grad ber Kraft. Einen flars 
Een Körper nennen wir nicht -den, welcher nur einen großen Raum ers 
fallt, fondern vielmehr denjenigen, welcher einen großen Raum mit 
vieler Maffe erfünt. Ein flarkes Licht entfteht durch Zuſammendraͤn⸗ 
gung des Kichts in einem engern Raum. Stärke ver Gedanken zeigt 
fi) duch Stärke des Ausdruds, und Wirkfamkeit auf den Kefer oder 
Hörer. Sie beruht ebenfalls nicht in der Menge der Gedanken, fon» 
bern in der Zufammendrähgung des Gedanfens in wenig Zeichen — 
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alſo in Kuͤrze, Gedraͤngtheit — durch Heraushebung Deſſen, was auf 
das Gefuͤhl vornehmlich wirkt, durch eine kraftvolle Verſinnlichung 
des Gegenſtandes, durch außergewoͤhnliche Wendungen, welche den 
Gegenſtand von einem bedeutenden Geſichtspunkte erſcheinen laſſen. 
Wo aber Staͤrke des Ausdrucks nicht aus Kraft des Gedankens, Ue⸗ 
berzeugung und wahrem Gefühle hervorgeht, da iſt ſie unecht und man 
nennt ſie Schwulſt. 

Staͤrke, Kraftmehl, Amydum, Amylum, bezeichnet das reinſte 
Mehl der Getreidearten und anderer mehlartigen Pflanzen, wovon das 
gewoͤhnliche Mehl wohl unterſchieden werden muß, das außer dem 
Kraftmehl noch Kleber, Zucker, Schleim und Huͤlſen enthaͤlt. „Der 
geſchrotene Weizen wird gewaſchen, im Quellbottich eingeweicht und 
ſo viel Waſſer zugegoſſen, daß nach 24 Stunden die Maſſe von einem 
herausgezogenen Ruͤhrſcheite gut abfließt. Man wartet bie ſaure 
Gaͤhrung ab, ſchuͤttet den Brei in einen Tretſack, bindet ihn zu, legt 
ihn in das Tretfaß und tritt mit den Fuͤßen das milchichte, ſtaͤrkehaltige 
Waſſer aus, das man durch ein Haarſieb ſchuͤttet. Aus dieſem 
milchichten Waſſer ſetzt ſich die Staͤrke ab, wird abgeſuͤßt und getrock⸗ 
net. Die uͤbriggebliebenen Hüffen dienen als Viehmaſt. Der Zucker, 
das Gummi und das Waſſer gehen mit dem Kleber erſt eine Wein⸗ 
gährung und nachmals eine Effiggähtung ein und trennen fich voll: 
ftändig von dem Kraftmehle, welches dann feichter durch mechanifches 
Auswaſchen abgefondert werden kann. Beſſer ſoll die Stärkefabricas 
tion fo zu veranftalten fein, daß der ungefchrotene Weizen nach dem 
Waſchen in Waſſer eingequellt wird, bis fich die Körner zerbrüden 
laffen und Mil geben. Der gequellte Weizen wird hierauf, ohne zu 
gähren, zwifchen 2 hölzerne Walzen gefchlittet und zerquetfcht, die zers 
quetfchten Körner ausgedrückt, mit Waffer angemengt, zum zweiten 
Male zerquetfcht, auch wohl im Tretſacke getreten, und dann, wie oben 
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geſagt iſt, die Abſcheidung und das Trocknen vollendet. Aus a. Ve⸗ 
getabilien, welche wenig oder gar keinen Kleber enthalten, ſcheidet ſich 
das Kraftmehl leichter; man verkleinert ſie, weicht ſie in Waſſer, kne⸗ 
tet oder tritt fie in Leinwand aus und ſammelt die Staͤrke durch Abs 
ſetzen aus der milchichten Fluͤſſigkeit. So bereiten Die Amerikaner aus 
ber fharfen Mahniotwurzel die milde -Caffava, fo gibt die Aaronwur⸗ 
zel, Zaunruͤbe, Kaftanien, ber türkifche Weizen meticinifche oder oͤkono⸗ 
miſche Satzmehle. Gleichergeftalt wird die Stärfe aus den Kartof⸗ 
feln gefchieden. Diefe werben zerrieben, der Brei in einem Siebe auss 
gewafchen, aus der milchichten Flüffigkeit durch Abfegen die Stärke ges 
teennt, abgefüßt und getrodinet. Weizen gibt 30 — 40 Proc. Stärke, 
Das bei dem ungefchrotenen Weizen erhaltene erfte Abſuͤßwaſſer gibt 
durch Gaͤhrung Effig. Kein geftoßene oder zermahlene Stärke gibt 
den Haarpuber. 

Staroflen (Kapitanie) find in Polen Edelleute, die zu ben 
Landbewürdeten (Dignitarii terrarum) gerechnet werden und bie der 
König mit einem Schloffe oder Landgute belehnt bat. Es waren 
naͤmlich in früheren Zeiten den Königen von Polen zu ihrem Unterhalt 
gewiſſe Güter (Eönigl. Güter, mensa regia) angerwiefen. Diefe Gits 
ter wurden nad) und nad; durd Schenkungen, Verkauf und Verpfüns 
bung, zum Theil auch duch Verleihung auf Lebenszeit, fehr vermin⸗ 
dert. Bu den Iegtern gehören die Starofteien, die der König, wenn 
aud) ihre zeitigen Inhaber abfterben, nicht wieder anfichziehen kann, 
fondern fie einem Andern ertheilen muß. Einige diefer Staroſten has 
ben die Gerichtsbarkeit in einem gewiffen Kreife (Grod) und fönnen 
Über peinliche Sachen und perfönliche Klagen der Edelleute entfcheiden 
(Starofteigerihte). Andere genießen bloß die Einkuͤnfte der ihnen auf 
Rebengzeit verliehenen Güter (Tentuarii). 

Starrfuht und Starrframpf ift ein anhaltender 
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Krampf, der den ganzen Körper einnimmt, ſodaß diefer unbeweglich 
und fteif wie eine Leiche wird. Beide unterfcheiden fich jedoch roefent= 
lic) von einander. Der Starrframpf, tetanus, ift befonders in heißen 
und feuchten Gegenden fehr häufig, und entfleht dort oft nach leichten 
und unbedeutenden Verwundungen, fogar von Erkältung. 

Statarifch, fiehend, verweilend, fo wird dns Lefen ber Aus 
toren genannt, das immer durch Bemerkungen über das Geleſene unters 
brochen wird; Gegenfüß von curſoriſch. 

Statif ift die Lehre vom Gleichgewicht der feften Körper; von 
dem Gleihgewicht der flüffigenstropfbaren wird in der Hydroſtatik, 
und ber flüffigen-elaftifchen in der Aörometrie oder Adroftatit gehans 
delt. Sie gehört zu den mechanifchen Wiſſenſchaften, und zieht, nach 
allgemeiner Erflärung der Begriffe, namentlich von Kraft und Laſt, 
Gleichgewicht, abfolutem und fpecififhem Gewicht, beſonders noch die 

Theorie der Maſchinen, fofern fich die Kräfte an denfelben ruhig das 
Gleichgewicht halten, in ihr Gebiet, wogegen die Betrachtung derfels 
ben, wenn eine Kraft die andere wirklich bewegt, al8bald zur Mecha⸗ 
nie gehört. In diefem Bezug auf Mafchinen find Hebel, Mage, 
Nolte, Schraube und die Lehrfäge vom Schwerpunkte und von der 
Bufammenfegung der Kräfte die Hauptgegenftände, mit welchen fid) 
die Statik befhäftigt. Unter den Griechen ward die Statik der Dias 
ſchinen von Archimedes behanbelt, ber fich befonders um die Lehre vom 
Schwerpunkt und Hebel verdient machte; nad ihm führte Heron die 
Theorie aller Ruͤſtzeuge auf jene des Hebels zurück, 

Statiſtik (Staatenkunde), ift die Wiffenfchaft, welche bie 
politifche Geftaltung (den Drganismus) dee Reiche und Staaten des 
Erdbodens, nach der Ankündigung ihres Innern und Außen Lebens im 
Kreife der Gegenwart, im Zufanımenhange bargeftellt. Iſt der Grund⸗ 
charakter der Statiftik in ber Darflelung des innern und aͤußern Les 
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bens der Staaten und Reiche im Kreiſe ber Gegenwart richtig aufgee 
faßt, fo ergiebt fi) daraus theils Das, was in den Umfang ber fogen. 
Theorie der Statiſtik gehört (nämlicy eine philof.=politifche Entwides 
lung aller einzelnen Bedingungen des innern und dußern politifchen 
Lebens der Staaten und Neiche, fowie die Verfinnlichung des Zufans 
menhanges und der Wechſelwirkung diefer Bedingungen in ber öffent 
lichen Ankündigung diefer Staaten und Reiche), theild die wiffens 
fchaftlihe Behandlung der Statiftif der einzelnen Staaten und Reiche 
des Erdbodens ſelbſt. Jede Speeialftatiftit muß naͤmlich zuerft das 
innere u. fodann das äußere politifche Leben des darzuftellenden Staa« 
te8 und Reiches vollfiändig [childern. Zu der Darftellung des innern 
Lebens in der Gegenwart gehören aber: 1) die Grundmacht des 
Staats nach Land und Volk; a) Länderbeftand und phnfifche Befchafs 
fenheit der einzelnen Theile; Lage, Grenzen, Flaͤcheninhalt, Oberfläche 
und Boden, Gebirge, Wälder, Fluͤſſe, Klima ıc.; b) Volk nach der 
Geſammtheit der Bevölkerung; nach der Mationalverfchiedenheit (ob 
Deutfche, Slawen, Finnen ꝛc.); nad) der bürgerlichen Verfchiedenheit 
(Adel, freie Grundbefiger, Keibeigene, Höflinge, Beamte, Gelehrte, 
Kaufleute, Handiverfer, Krieger ıc.) und nach der Eirchlichen Verſchie⸗ 
denheit. 2) Die Cultur des Volkes: a) die phnfifche und techniſche 
(Feldbau, Gewerbfleiß, Handel); b) die aͤſthetiſche (Künfte, Kunftans 
ftaiten, Kunftfammiungen); c) die intelfectuele (MWiffenfchaften, 
Schul: u. Bildungsanftalten, häusliche Erziehung, Akademien, Buch 
handel, Gelehrfamkeit überhaupt) ; d) die moraliihe (Sitten des Vol⸗ 
kes und feiner einzelnen Stände, Würdigung des Nationalcharakters 
in fittlicher, religiöfer und politifcher Beziehung. 3) Die Verfaffung 
des Staats (Charakter der Negierungsform, ob mo narchiſch oder repu⸗ 
blikaniſch, ob autokratiſch oder befchränft, die Ieptere ob repraͤſentativ 
oder mit Ständen, namentlich mit beibehaltenen Seudalfländen, ob 
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die Mepräfentation in Einer Kammer oder In ziveien, ob Antheit dex 
Volksvertreter an der Geſetzgebung oder bloß an der Befteuerung, ob 
Verantwortlichkeit aller Staatsbeamten bei alleiniger Unverlcglichkeit 
des Regenten); Verhaͤltniß der Kirche zum Staate (ob hierarchifches 
oder Territorialſyſtem, ob Goncordate mit Rom ıc.). Beigefuͤgt wird 
die Ueberficht über die Familie des Megenten, über die Hausgefege, 
über Hofftaat, über die Ritterorden u. f. m. 4) Die Verwaltung das 
Staates (Ueberſicht über ſaͤmmtliche weltliche und geiftliche Behoͤrden; 
im Einzelnen a) der Gerechtigkeitöpflege, b) der Polizeiverwaltung, c) 
der Staatswirthfchaft und Finanzverwaltung, d) des Kriegsweſens). 
Im zweiten Theile wird bei der Darftellung des aͤußern politifchen Los 
bens entwidelt: 1) Die Stellung des Stantes in der Mitte ded elte 
topäifhen Staatenfyflems als Macht des erften, zweiten, dritten oder 
vierten polit. Ranges, und befonders das Verhältniß zu ben unmittels 
baren Nachbarftaaten. 2) Bei den deutichen Staaten das Verhälts 
niß berfelben zu der Gefammtheit des deutfchen Stantenbundes; ebene 
fo bei den hetvetifchen Gantonen und den norbamerifan. Freiftaaten, 
das Verhäftniß-der einzelnen Staaten zur politiſchen Gefammtbeit ıc. 
3) Der Einfluß des innern politifchen Lebens (nach der Cultur, Vers 
", faffung und Verwaltung) auf die mehr oder weniger Eraftvolle Ankün: 
digung des dufern Lebens, und der Ruͤckwirkung der aͤußern Verhaͤlk⸗ 
niffe des Staates auf die innern. 4) Die Gefammtbeit der noch gel- 
tenden Verträge des bargeftellten Staates, in Beziehung auf alfe 
Mächte und Staaten des Auslandes (Friedensfhläffe, Buͤndniſſe, 
Handelöverträge, Conventionen ıc.), mit Angabe ber Duellenfamms 
lungen, mit Bezeichnung ihres Hauptinhalt, und mit Andeutung 
ihrer wohlthätigen oder nachtheiligen Einwirkungen auf das innere und 
äußere Holitifche Leben. 

Statius (Publius Papinius), ein ausgezeichneter römifcher 
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Dichter, geb. zu Neapel um 61 n. Chr., kam fruͤh nah Nom, und 
gewann bort in poetifchen Wettſtreiten 3 Mal den Preis. Der Kais 
fer Domitian fhenkte ihm eine goldene Krone zur Belohnung feines 
dichterifchen Talents, und war ihm Überhaupt ſehr guͤnſtig. Da er 
aber für f. » Thebaide« nicht Den Preis erhielt, begab er ſich aus Vera 
druß auf fein Landgut bei Neapel, wo erim 35. Jahre f. Alters flarb, 
Mir befigen von ihm noch: »Die Thebaide,« ein epiſches Gedicht in 
12 Gefängen, vom Kriege ber 7 Fürften gegen heben, wobei er 
wahrfcheinlich ein verlorened Gedicht des Griechen Antimahus vor 
Augen hatte. 2) »Die Achilleis,« von den Begebenheiten des Achil⸗ 
les vor dem trojanifchen Kriege, 2 Gefänge, unvollendet. Beide Ges 
dichte verrathen eine große, aber nicht immer gut angebrachte Beleſen⸗ 
heit, prangende Wortfülle, die manchmal in Gezwungenheit und Duns 
Eelheit ausartet. 3) »Silvaee (Wätder), oder vermiſchte Gedichte in 
5 Büchern, theils Gelegenheitögedichte, theild mitunter gutgelungene 
Spiele der Phantafie und mancherlei Einfälle. Ausg. von Kafp. 
Barth (Zwickau 1664), zulegt von Markland (auch Dresden 1827). 
Meueſte Eritifhe Ausgabe von Hand (Leipzig 1812, 2 Bde.). 

Statio nennt man ein gewöhnlich dreibeiniges Geftelle von 
Holz, dad aus einander genommen und fortgeftellt werden kann und 
zur Unterlage eined Meßtifches, Scheibeninftruments, Aftrolabiums 
und jedes andern großen Mefinftruments zu Land» und Himmels⸗ 
beobachtungen dient. 

Statue (von dem lat. statua, wörtlich Standbild), Bildfäule, 
{ft die durch Kunſt in irgend einer Maſſe ausgebildete volle Geftalt, 
vornehmlich wenn fie ſtehend dargeftellt wird, weil dies die freiefte An⸗ 
fiht der Geftalf gibt. Die Statue ift der Mittelpunkt der Bildnerei 
oder Plaſtik; denn die Geftalt Iebendiger Weſen iſt der hoͤchſte, geis 
fligfte und ausdrucksvollſte Gegenftand der ſichtbaren Dinge, welche 
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ohne Farbe darftellbar find. Vorzuͤglich aber ift e8 die Menſchange⸗ 
ftalt, die Bluͤthe der Schöpfung; das Bild der Freiheit, deren Umtiffe 
der Bilder in den mannichfattigften Charakteren im ganzen Körper 
darftelft, und die Statue ift als Werk der ſchoͤnen Kunft das einfach⸗ 
fle und erhabenfte Kunſtwerk zugleih. Sie wirft durd) die reine 
Form, und die Farbe iſt ihr außermefentlih. In der Reinheit der 
bildenden Kunft liegt auch die Darftellung ded Nackten, welches bei 
fhon verderbter Gultur den Eunftreichen Gewaͤndern weiht Doch 
hängt auch hier viel von nationaler Sitte ab, (f. Piaftifh,) In 
diefe Form legt die Plaſtik den geiftigen Ausdrud der Idee, und gibt 
fo dee Maſſe den Schein des höhern Lebens. Was die Erfindung dies 
fee Idee anlangt, fo unterſcheidet man die Idealſtatue und die Por⸗ 
traitſtatue (statua iconica, Foniſche Statue bei den Griechen und 
Römern, welches zugleich eine Statue in natürlicher Größe bedeutet). 
Die erflere fleht in der Erfindung höher und am hoͤchſten, wenn fie, 
wie in dem griech. Alterthume, höhere göttliche Wefen verfinnbilber, _ 
die in heiterer goͤttlicher Ruhe den finnlichen Begierden Schweigen ger 
bieten. Letztere hat die Eigenfchaften jedes Portraits, infofern e8 nicht 
auf Farbendarftellung beſchraͤnkt iſt. In Griechenland erhielten ders 
gleichen die dreimaligen Sieger in den olympiſchen Spielen; die erften 
Portraitflatuen aber fcheinen zu Athen dem Harmodius und Arifto«e 
giton, den Raͤchern ber Freiheit und Moͤrdern der Pififtratiden, geſetzt 
toorden zu fein. Sn der erften Zeit fcheint bei den Griechen es nur 
Goͤtterſtatuen gegeben zu haben, fowie bagegen in der legtern Zeit, und 
noch mehr zur Zeit des Verfalls Der roͤmiſchen Republik, als Schmeis 
chelei und Sklaverei eindrangen, eine unendliche Menge Portraitjtas 
tuen; man erinnere ſich des Demetrius Phalereus. Die Götter und 
Fuͤrſten wurden früher, der Idee, welche fie barfteliten, gemäß, in eines 
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det, ſowie überhaupt im Alterthum die verfchiebene Größe ber Statuen 
ſymboliſche Bedeutung hatte. Auch fürbte man früherhin die Bild— 
fäulen allgemeiner. In Hinfiht der Bekleidung nannten die Römer 
die in den griech. Gewändern statuas palliatas, in den römffchen to- 
gatas u.f.w. In Hinfiht ihrer Außen Stellung unterfchied man 
pedestres (ſtehende), sedentes (figende), equestres (Meiterftatuen) 
und fahrende (curules, und zwar bigatae, quadrigatae), wie viele 
Gottheiten und teiumphirende Feldherren vorgeftelle wurden. So 
ging auch die bildende Kunft von einzelnen Statuen zu ganzen Grup⸗ 
pen fort, die jedoch) in dem Weſen der Darftellung Nichts verändern, 
und, die in einander verfehlungenen Kiguren ausgenommen (sympleg- 
mata genannt, wie bei Vorſtellung von Ningern), meiftentheild auch 
feibfiftändig eine volllommene Anfhauung gewähren. Die Alten bes 
faßen auch eine große Geihiellichkeit darin, ihre Statuen mit Wire 
kung aufzuftellen, und verzierten oft die Giebel ber Tempel mit Stas 
tuen und Statuengruppen. Ueber die Maffen, aus welchen Statuen 
ausgearbeitet werden, und die Arbeit ſelbſt f. Plaſtik und Bildhauerei, 
Jetzt nennt man gewöhnlich nur cine in harten Maſſen gegoffene oder 
gehauene Figur Statue. Die berühmteften Statuen find unter Bild« 
nerei, Bildhauer der Griechen, Roͤmer und der Neuern, und Plaſtik in 
geſchichtlicher Folge aufgeführt. 

Statut (lat.), dasjenige Geſetz, welches ein Ort, eine buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft ꝛc. ſich ſelbſt zur Beobachtung vorgeſchrieben hat. 
Beſonders gehören dahin die Stadtrechte, Statuten einer Stadt, 
auch Willkuͤr genannt, welche oͤfters gewiſſe einzelne Rechte beſtim⸗ 
men, in wie fern ſie von dem gewoͤhnlichen abgehen, welche auch ihre 
verbindliche Kraft keineeweges durch neuere Landesgeſetzze verlieren, wenn 
diefe nicht etwa ausdrüdlih das Statut aufheben. 

Stau, f. Ebbe und Flut. Wenn das Meer hierbei nun feinen 
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höchften oder niebrigften Stand erreicht hat, fo verharrt es eine Furze 
Beit darin, ehe e8 wieder merklich zu fallen oder zu fleigen anfängt, 
und biefer Zufland ſcheinbaren Stinftehens wird. @tau genannt. 

Staudgefäße find die männlihen Befruchtungswerkzeuge in 
den Bluͤthen der Pflanzen (f. Blume). Sie beftehen aus den Staubs 
faͤden und den Staubbeuteln oder Antheren. Senes find dickere oder 
dünnere, längere oder fürzere Körperchen, die den Staubbeuteln zu 
Trägern dienen. Dieſe legtern enthalten den fogenannten Samen 
ftaub, der zur Befruchtung dient. j 

Stäudlin (Karl Friedrih), D. und Prof. der Theologie zu 
Böttingen, geb. den 25. Aug. 1761 zu Stuttgart. Um feine Mei: 
gung zum Reifen zu befriedigen, widmete er fi) 1786 der Erziehung 
junger Leute. Theils ald Begleiter derfelben, theils allein durchreiſte 
er von 1786 —90 Deutfchland, die Schweiz, wo er ſich 2 Jahre auf 
dem Schloffe Prangins, durch die Gaſtfreundlichkeit feiner Befigerim, 
in der Nähe von Genf aufbielt, Frankreich, wo die Revolution auszus 
brechen begann, und England, von welchem er einzelne Theile (De=, 
vonfhire, Greenwich: Hospital, Deptford u. A.) in der > Berliner Mo⸗ 
natöfchrifte fhilderte. Im Begriff, von London nad) der Schweiz 
zurüchzufehten, ward er 1790 zum ordentl. Prof. auf der Univerfität 
Böttingen ernannt, wo er 1792 D. der Theologie und 1803 auch 
Eonfiftoriatrath wurde. Außer feinem »Lehrbuche der Encyklopaͤdie, 
Methobologie und Gefchichte der theologifche Wiffenfchaftene (Han 
nov. 1821); >Kirhhlichen Geographie und Statiftite (2 Thle, 
Zub. 1804); »Beitraͤge zur Erläuterung der biblifhen Propheten 
und zur Gefchichte ihrer Auslegung«e (Stuttg. 1786); »Neue Beis 
träge dazue (Goͤtting. 1791); »Ueber Urfprung, Inhalt und Dekos 
nomie des Hohenlieds« in Paulus's »Memor.«; 2Ideen zur Kritik 
des Syſtems der chriſtl. Religione (1791); »Grundriß zu akademi⸗ 
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[chen Vorlefungen Über die Moral und Dogmatik für zukünftige hriftf. 
Religionslehrere (2 Thle., 1798— 1800); »Kehrbud) der Dogmatif 
und Dogmengefihiggge« (3. Ausg., 1809), nennen wir noch f. »Ge— 
fchichte des Rationalismus« (1826); »Geſchichte der Sittenlehre Ses 
fu (4 Bde. 1799 —1823); » Gefchichte der philofophifchen, hebräts 
fhen und chriſtlichen Moral im Grundriffe« (Dannov. 1806); >Unis 
verfalgefchichte der chrifklichen Kirche« (8. Aufl., 1823); »Geſchichte 
der chriſtl. Moral feit dem Wiedernufleben der Wiffenfchaften« (1808); 
»Ullgemeine Kirchengefihichte von Großbritannien« (Gött. 1819); 
»Gefchichte der Moralphiloſophie« (Hannov. 1822); »Geſchichte der 
theologifchen Wiffenfhaften« (2 Thle., 1811); »Gefchichte und Kite: 
ratur der Kirchengefchichter, herausgeg. v. Hemfen (1827). Es ift 
ein Beweis feines edeln Charakters, dag ber berühmte Gelehrte ohne 
Streitfucht und ohne alle Anmaßung fo Vieles geleiftee hat. Er ftarb 
den 5. Juli 1826. 

Staunton, 1) (George Keonarb), Baronet von Irland, geb. 
au Galway in Irland. Um 1761 erhielt er eine Einladung nad 
Meftindien, two er ſich als Arzt ein anfehnliches Vermögen erwarb, 
- Lord Macartnep, Gouverneur der Inſel Granada, ber ihn Eennen 
lernte, machte ihn zu feinem Secretair, In diefem Poften lernte St. 
die Serihtöverfaffung genau Eennen und warb Generalfisfal. Als 
Macartney die Statthalterfchaft von Madras uͤbernahm, folgte er 
ihm als Sectetaic auch dorthin. Hier zeigte er fich in vlelen ſchwieri⸗ 
gen Fällen ald einen fehr geſchickten Geſchaͤftsmann, beſonders bei ben 
Friedensunterhandlungen mit Zippo Saib. Ebenfo zeigte er eine ſel⸗ 
tene Unerfchrodenheit bei der Gefangennehmmung des Generals Stuart, 
die er ohne Blutvergießen ausführte. Aas Oſtiridien nach England 
zuruͤckgekehrt, ſah er fi für feine geleifteten Dienfte von der oſtindi⸗ 
fen Geſellſchaft mit einem Jahrgehalt von 500 Pf., von dem Könige 
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mit bem Titel eined Baronet3 von Irland und von ber Univerfitdt 
Drford mit der Würde eines: Doctord der Rechte belohnt. Don 
neuem ward er Macartney's Gefährte, als diefer 1792 zum Gefands 
ten nach China beſtimmt wurde. Er ward nicht nur zum Legations⸗ 
fecretair ernannt, fondern erhielt zugleih, um nöthigenfalls die Stelle 
des Lords vertreten zu fönnen, ben Zitel eines auferordentlihen Ges 
fandten und bevollmädhtigten Minifterd. Nach feiner Nüdkehr lies 
ferte. St. aus den Papieren Macartney’s, feinen eignen Bemerkungen 
und ben Tageblichern und Beobachtungen des Sciffsbefehlehabers, 
Sir E. Gower u. ſ. w., eine Beſchreibung diefer Keife, die mit vielen 
trefflihen Charten und Kpfen. ausgeſtattet und mit einem angemeffes 
nen Aufwande gedrucdt wurde, u. d. T.: »An authentic account of 
an embassy from the king of Great- Britain to the Eimperox of 
China« (2 Bde., Lond. 1797, 4; und 1 Bd., Fol., Charten und 
Kpfr.; deutſch von Hüttner, Zürich 1798, 2 Bde). Großen Antheil 
an diefem Werke hatte der Gelchrte Barrow. Gt. flarb zu London 
1801. 2) (Sir George Thomas), Baronet und Parlamentsglied, 
berühmter Reifender und Drientalift, in London, geb. den 26. Mat 
1781. Er gab 1810 den wichtigen Criminalcodex des chinefifhen 
Reichs heraus, u.d.%.: > Ta tsing leu lee, being the fundamen- 
tal laws and a selestion from the supplementary statutes, of. 
the penal code of China« (4.), weldyer in das Franz. überf. wurde 
(mit Anmerkungen von Felix Renouard v. Sainte-Croix, 2 Thle,, 
Maris 1812; denn Hr. dv. Sainte-Croix lebte in China mit Sir ©. 
©t. in fehr freundſchaftlichen Verhättniffen). Einen Beweis feiner 
Bertigkeit im Chinefifchen, der fchwerften Sprache, die man Eennt, gab 
er dadurch, daß er eine Nachricht von Dr. Jenner's Entdeckung ber 
Schutzpocken in das Chinefifche Übertrug und druden ließ, welche dort, 
100 die Blattern außerordentlihen Schaden anzurichten pflegen, großen 
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Mugen geftiftet hat und noch ftiftet. Von ihm erſchien auch 1821 
eine Ueberfegung aus dem Ghinefifhen: »Narrative of ihe chinese 
embassy to the Khan of the 'Tourgouth 'Tartars in the years 
1712, 13, 14 and 15«, bie in engl, deutfchen (in ber »Leipziger Li⸗ 
teraturzeitung« von einem berühmten Drientaliften dafelbft) und franz. 
Blättern mit Beifall angezeigt worden iſt. Man hat von ihm: 
»Miscellanous notices relating to China and the british com- 
mercial intercourse with that country, including a few transla- 
tions from the chinese language« (Lond. 1822), worin mande 
wichtige Nachrichten über den Handel und die Sitten ber Chinefen 
vorkommen. (U. U. auch eine Tabelle von dem Zuftande der Eathol. 
Miffion in China und den umliegenden Ländern 1810, woraus erhellt, 
daß man damals in jenen Gegenden 608,000 kathol. Chriſten zählte.) 
Bon Lord Amherſt's vorgedachter Gefandtfchafe hat er fein Tagebuch 
nuc ale Manufeript für Freunde druden laffen, und darin nicht nur 
viele Umftände erwähnt, von denen Ellis in feiner Beſchreibung diefer 
Ambaſſade Nichts ſagt, ſondern auch andre neue und intereſſante An⸗ 
gaben uͤber Sitten und Handel eingewebt, weswegen von Vielen ge⸗ 
wuͤnſcht wird, daß er die Schrift in den Buchhandel geben moͤge. 
Desgleichen hat er, auch bloß für Freunde, eine uͤberaus intereffante 
Rebensbefchreibung feines Vaters und eine Nachricht von feiner urals 
ten, edlen Familie u. d. T. drucken laſſen: »Memoirs of the life and 
family of the late Sir George Leonard Staunton Bar.« (1823). 
Da dieſe Biographie ebenfalls eine Menge Umftände von allgemeinen 
Intereſſe enthält und an fich felbft eine der lehrreichften biographifchen 
Schilderungẽn ift, fo erwartet man, daß er fie in den Buchhandel ges 
ben werde. Seine tiefe Kenntniß ber chinefifchen Literatur bat ihn 
in enge Verbindung niit den Deientaliften Klaprorh und Abel Remus 
fat gebracht. Als der große londner Sanſkritgelehrte Colebroofe 1823 
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den Entwurf zu einer gelehrten aſiatiſchen Societaͤt in London machte, 
wurde derfelbe von Sir G. St. eifrigft befördert; er half fie fliften, 
und fchenfte ihr feinen ganzen koͤſtlichen Vorrath von chineſiſchen Wer« 
ten. — Eir ©. ©t. faß 1826 zum 3. Male im Parlamente. Er 
hat von der Univerfität Oxford den. Ehrentitel eines Doctord ber 
— erhalten, und iſt Mitglied der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Er beſitzt Leigh Park, ein reizendes Landgut in Hampſhire. 

Steatit, ſ. Spedftein. 

Stehheber, ein gläfernes Gefäß, das einen Sirnförmigen 
Bauch hat und oben in eine kuͤrzere unten in eine längere Nöhre en⸗ 
digt; legtere hat eine fehr enge Deffnung. Man bedient ficy deffelben, 
um 5. B. Wein aus einem Faſſe zu [höpfer. Zu diefem Ende fledt 
man ben Heber mit den untern Ende.in das Spundloh. Der Wein 
teitt jet fo hoch in den Heber, wie er im Kaffe ftebt; ſoll eu noch höher 
fleigen, fo braucht man nur durch Saugen die Luft in dem obern Theile 
bes Hebers zu verduͤnnen. Verſchließt man num bie obere Deffnung 
mit dem Daumen luftdicht, fo kann man den gefüllten Heber aus dem 
Faſſe ziehen, und der Wein fliege nicht eher heraus, als bis man den 
Daumen hinwegzieht. Diefe Erfcheinung erklaͤrt der Art. Heber. 

Stedinger, oder Ötettländer,. hieß eine aus Friesland ſtam⸗ 
mende Voͤlkerſchaft im heutigen Oldenburg und Delmenhorſt, die ſo⸗ 
wol über den Druck ihrer weltlichen Derren, welche auf ihren Kirch⸗ 
fahrten ihre Weiber und Zöchter raubten, als auch uͤber die Habfucht 
ber Geiſtlichen empört, im 12. und 13. Jahrh. in aufrähreriiche Ume 
ternehmungerr ausbrach. Da: die Stedinger oder Seeleute häufig an 
bie Küften von Holland und Frankreich kamen, mochten fie wol auch 
freiere Begriffe'von den Verderbniſſen des Prieflertjums und Gotteds 
dienſtes mit nach Haufe bringen, daher fie mit den Albigenſern verglie 
hen und verwechſelt, ja feihft Albigenfer genannt wurden. (f. Sek⸗ 
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ten.) Von den Erzbiſchoͤfen von Bremen wurden fie feit ben Ende 
des 12. Jahrh. als hartnädige Keger verfolgt, weil fie den Zehnten 
vertveigerten. Der Papft Gregor IX, verhängte 1232 das Interdict 
wider fie, und der Erzbifchof Gerhard IT. von Bremen überzog fie mit 
einem Kreuzfriege, worin fie 1234 bei Tauſenden getöbtet, ihre Ge⸗ 
fangenen verbrannt, ihre Wohnfige mittelft durchſtochener Deiche Über: 
ſchwemmt oder duch Brand und Raub verwüftet wurden. Die 
Hefte diefes freifinnigen, faft ganz aufgeriebenen Volks beugten ſich 
1235 unter ihre Tyrannen. 

Steele (Sir Richard), politifcher und dramatiſcher Schrift 
fteller, geb. Ju Dublin 1671. Sein Luftfpiel: »Der zärtliche Ches 
manne, wurde 1704 mit Beifall gegeben. 1709 begann er u.b. 
I: »Det Plauderer (Tatler) von Sir John Bickerſtaff, Esquire« (fe 
Swift), eine Zeitfchrift, welche noch mehr als feine frhhern Werke ihm 
eine Stelle unter den vorzüiglichften Schtiftftellern der engl. Literatur 
verfhaffte. 1711 folgte dem »Planderere der noch berühmter ges 
toordene »Zufchauer« (Spectator), dem ein reiferer Plan zum Grunde 
lag, wonach alle politifche Tagesereigniffe Daraus verbannt waren, und 
an welchem Addifon und andre ausgezeichnete Schriftfteller einen bes 
ſtaͤndigen Antheil nahmen. Als der »Zuſchauer« endigte, ward ber 
»Auffehere (Guardian) begonnen, und eine Zeitlang in demfelben 
Geiſte fortgefegt; allein St. war jegt zu ernſtlich mit der Oppofition 
des Minifteriums verbunden, um feine Feder zu zaͤhmen; daher hörte 
jenes Blatt noch in demf. Jahre wieder auf. Er verſuchte e8 nachs 
ber mit andern. periodifchen Werfen, aber alle fhienen dem Parteigeift 
zu dienen, und find (ängft vergeffen. Nathan Drake hat die 3 Zeits 
fhriften, welde St. berühmt gemacht haben, in neuerer Zeit wieder 
Bernusgegeben. Um einen entfchiedenen politifchen Charafter zu bes 
baupten, verzichtete er auf fein Ant und auf einen Jahrgehalt, den gr 
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bi8 dahin erhalten hatte. Er bemühte ſich um einen Sig im Parlas 
ment, und ward für den Flecken Stodbridge erwählt, bald nachher 
aber ale Verf. einiger fuͤr aufrührerifc) und verlfumderifch angegebos 
nen Schriften von dem Parlamente ausgefhloffen. Hierauf fing ex 
wieder an, ſich mit fehriftftelferifchen Arbeiten zu befhäftigen. In— 
beffen verbefferten ſich durch Georg I, Thronbefteigung, der ibn zum 
Oberſtallmeiſter zu Hamptencourt und zum Friedensrichter in Middle⸗ 
Effer ernannte, feine Verhältniffe Auch) erhielt ex die Dirsction des 
koͤnigl. Theaters auf Lebenszeit. Bei dem erften Parlament unter 
der neuen Negierung trat er für Boroughbridge wieder ind Unterhaus 
ein; im April 1715 warb er bei Ueberreichung einer Adreſſe zum Nite 
ter ernannt; bald darauf erhielt er von tem Minifter ob. Walpole 
E00 Pf. Et. 1721 ſchrieb er »Die gemiffenhaften Liebenden«, ein 
Rufifpiel. Der König ſchenkte ihm für die Zueignung 500 Pf. St., 
allein feine beffändigen G:ltverlegenheiten nöthigten ihn, feine Stelle 
beim Theater zu verfaufen. Dazu hatte er noch das Unglüd, einen 
Proceß gegen bie Unternehmer tes legtern zu verlieren. Jetzt, in Hin⸗ 
fiht auf Vermögen und Gefundheit zu Grunde gerichtet, zog er fich 
auf fein Landgut in Wales zuruͤck, wo ein Schlagfluß feine Geiftes> 
Eraft ſchwaͤchte und 1729 fein Leben endete. 

Eteevens (George), Erklaͤrer des Shakſpeare, geb. in Steps 
ney bei London 1736. Anfänglich (1766) gab er 20 Shakſpeare'ſche 
Schauſpiele mit Eritifhen Anmerf, heraus, Mald nachher machte er 
befannt, daß er an einer großen Edition des Dichters arbeite, und er⸗ 
bat ſich Beiträge. Er wurde mit Dr. Johnſon bekannt; Beide arbeie 
teten gemeinfcha tlich, und 1773 erfchien bie Ausg. des Shaffpeare in 
10 Bbn., welche nach ihnen Beiden benannt zu werden pflegt. Sie 
erfchien zum ziveiten Male 1778, aber obgleich beide Namen auf dem 
Titel ſtanden, fo hatte fie body St. allein beforgt und verbeffert. Seine 
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legten Lebensjahre brachte er meiftens in feiner Wohnung in Hamp⸗ 
flead zu; Niemand Eam zu ihm und er ging zu Niemand. Durch feine 
unfelige Laune aller Freunde beraubt, farb er am 22. San. 1800. 
In der Kirche zu Poplar hat man ihm durch den berühmten Flaxman 
ein Denkmal errichten laffen. Der Ettrag feiner 1808 verfteigerteh 
Bibliothe belief fih auf 2700 Pf. St. 

Steffani (Agoftino), geb. zu Gaftelfranco 1650, einer der 
berühmteften Componiften und ‚Sänger, zugleidy aber auch einer ber 
größten Staatömänner feiner Zeit. Von einem beutfchen Grafen mit 
nah Münden genommen, erhielt er hier den Bernabei zum Lehrmeis 
ſter und ward nach einiger Zeit Director der Eurfürfllichen Kammer⸗ 
mufil. Seine erfte Oper: »Servio Tullio«, wurde 1685 zur Vers 
mählungsfeier des Kurfürften mit großer Pracht aufgeführt, die fi) 
felbft auf da8 Textbuch — mit 13 Kupfern in Folio geziert — ers 
firedte. Bald wurde er als Kapellmeifter nach Hannover berufen, 

"und hier zeichnete er fih nun auch als Staatsmann befonderd aus, ins 
dem er die damals fo ſchwierig gemachte neunte Kurwürde für den 
Herzog Ernft Auguft von Braunſchweig glüdtlich durchzuſetzen wußte, 
fo daß diefer wirklich 1692 mit diefer Wuͤrde belehnt wurde. Dies 
erwarb ihm den höchften Ruhm und die größten Belohnungen. Von 
ba an ließ er jedoch auf feine mufifalifchen Werke nicht mehr feinen, 
fondern feines Copiften Namen, Gregorio Piva, fegen, ſowie er auch 
1708 feine mufifatifhen Aemter niederlegte. Seit 1724 zum Vor⸗ 
fleher der Akademie der alten Muſik zu London erwählt, ftarb er 1729 
auf einer Reife in fein Vaterland, zu Frankfurt am Main 1730 in feiz 
nem 80. Jahre. 

Steffens (Henri), rühmlich bekannt als Philofoph und 
Paturforfcher, geb. 1773 zu Stavanger in Norwegen. Buffon 
machte Epoche in feinem Leben. Der Trieb, die Natur zu erforfchen, 
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ergriff ihn unwiderſtehlich, und er entfchied fich für diefes Studium. 
1790 bezog er die Univerfität. Nach er fit) 1794 von der Geſell⸗ 
{haft für Naturforſcher hatte prüfen laffen, erhielt er ein Stipendium 
von 150 Thlrn., um eine Reife nach Norwegen zu machen. Hier 
verlebte er den Sommer in Bergen; im Herbft reifte er nach Deutſch⸗ 
Iand, litt in der Mündung der Elbe Schiffbruch und rettete Nichts als 
fein Leben. Hoͤchſt abenteuerlich verlebte er den Winter von 179% 
—95 in Hamburg, Eehrte dann nady Kopenhagen zurücd und begab 
fih 1796 nach Kiel. Dann ging er über Berlin nach Freiberg, wo 
Mermner fein Lehrer und Freund ward. Hier fchrieb er feine > Beiträge 
zur innern Naturgefhichte der Erber. 1802 reifte er nach Dänes 
mark zuruͤck. Seine Vorlefungen in Kopenhagen erregten allgemeine 
Theilnahme, aber einige bedeutende Perfonen wurden feine Gegner. 
Da er feine Thätigkeit dadurch gelähmt fah, folgte er 1804 einem 
Mufe zu einer Profeffur in Halle. Hier machte die unglüdliche jenaee 
Schlacht feiner Mirkfamkeit ein Ende. 1807—9 verlebte er bei 
Freunden in Hotftein, Hamburg und Fübe und Fehrte dann nach 
Halle zurid. Im Herbſt 1811 kam er nach Breslau, Mit dem 
lebenbigften Eifer nahm er an der Begeifterung des Volks Theil, ala 
die Stunde der Befreiung erfhien. Mit Slammenworten regte er bie 
Studirenden an, trat felbft in die Reihen der Freiwilligen und kaͤmpfte 
mit bis zur Einnahme von Paris, worauf er feinen Abfchied und das 
eiſerne Kreuz erhielt. 2 gehaltvolle Werke find: »Die gegenwärtige 
Beit; und wie fie geworben« und die »Guricaturen bes Heiligftene (2 
Thle., Leipz. 1819-21). In einem neuen Gebiete zeigte fich fein 
eminentes Schriftftellertulent durch den Novellenchyklus: »Walſeth und 
feithe, (Brrstau 1827, 3 Bde.), und »Die 4 Nortvegere (Breslau 
1828). Segt iff er ord. Prof. ber Phyſik u. der philoſ. Naturlehie 
zu Breslau und als beredter Lehrer ſehr beliebt. 
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Steganographie, f. Geheimfgrift. 

Stegmann (Karl Joſeph), Redacteur der »Ullgemeinen 
Beitung,« geb. um 1770 in Schleſien. Ex arbeitete in Berlin eine 
Zeitlang bei einer oͤffentlichen Verwaltungsſtelle. Dann machte er 
eine Reife nach Italien. Hier lebte er 2 Jahre, dann hielt er fich 6 
Sahre in der Schweiz auf, two er nach 1798 in Zürich ein Secretair⸗ 
gefchäft verfah. Hierauf eine Zeitlang Gehütfe, übernahm er endlih . 
1804 an des verftorbenen Landesdirectionsraths v. Huber Stelle, die 
Redaction der » Allgem. Zeit.,« züerft in Ulm, und feit 1810 in Auges 
burg. Syn diefem, große Umficht, fichern Takt und vielfache Kennts 
niſſe erfordernden Wirkungsfreife hat er ſtets unter den fchwierigften 
Berhältniffen und trotz mancher Anfechtung, ten Charakter reblicher 
Unparteilichfelt und befonnener Maͤßigung behauptet. inzig ift der 
Mann, der aus der Maffe von Mittheilungen der verfchiedenurtigften 
Bericgterftatter und Correfpondenten, deren biefe Zeitung mehr zählt 
als irgend eine andere, dag Rechte auszumählen weiß, was die politifche 
Phyſiognomie des Tages in den Dauptpunften des europaͤiſchen und 
außereuropäifchen Staatenlebens und Voͤlkerverkehrs bezeichnen und 
darſtellen kann. Er genießt daher fehr viel Achtung in allen Gabinetten. 

Stegnotifhe Mittel (stegnotica), zufammenziehende (ads 
ftringirende) Mittel, . 

Stehendes Gapital (Nationalökonomie) ift derjenige 
Bütervorrath, welcher, wenn er zur Hervorbringung neuer Güter vers 
wandt wird, noch über die Hervorbringung des Guts fortdauert und 
im Beſitz Deffen bleibt, der denfelben zu diefem Behufe verwandte 
(vergl. Gapitat). 

Steibelt (Daniel), Capeltmeifter in Petersburg, berühmten 
Virtuos auf dem Pinnoforte und Glaviercomponift, geb. zu Berlin 
1756. Er lebte immer in London, Petersburg und Paris. 1799 
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machte er mit feiner Frau, einer Englaͤnderin, eine Kunſtreiſe, u. trat 
in Hamburg, Dresden, Prag und Berlin mit großem Beifall auf, 
ber feinem Spiel, nicht feinem undeutfchen Betragen galt. Sein 
Meifterwerk ift »Cendrillon.e 

Steiermark (Herzogthum), 1) (Geogr.), im oͤſterreich. 
Kaiferreiche, grenzt nördlich an das Erzherzogthum Oefterreich, oͤſtlich 
an Ungarn und Kroatien, füblih an Illyrien und weſtlich an Illyrien 
und Ober: Deiterreih; 3994 AM. groß, mit 836,100 Ew. Das 
Land ift durch die norifchen, fleierifchen und Barnifchen Atpen ſehr ber⸗ 
gig. Die größten Flüffe find: die Muhr, Drau, Ense, Sau, Feiftrig, 
Raab u. a. Bergbau auf Eifen, Kupfer, Meffing, Sitber, Blei, Ko— 
balt, Alaun, Vitriol, Salz, Schwefel, Alabafter, Marmor und Steins 
kohlen; ©etreides, Wein⸗, Obſt⸗, Hanf: und Flachsbau, Viehzucht, 
Eifen:, Stahle, Kupfer: und Meffingwaarenfabrifen, Pulvermuͤhlen, 
Satpeter: und Vitriolfiedereien, Glashütten, Papiers und Tabacksfa⸗ 
briken, Leinwand» und Kattundrudereien, Bqumwollen⸗, Tuch⸗ und 
‚Seidenweberei, Handel mit Eifen, Stahl, daraus verfertigten Waaren, 
Pulver, Glas, Papier, Wein und Getreide. Das Land ift in Ober: 
fleiermarf mit den Kreifen Judenburg und Brud, und in Unterfleier- 
mark mit den Kreifen Gräg, Marburg und Zilli getheilt. Die Haupt: 
ſtadt ift Graͤßz. 2) (Geſch.). In den älteften Zeiten gehörte der 
oͤſtliche Theil ded Landes zu Pannonien, ber weftliche zum Noricum 
der Römer; bewohnt wurden dieſe Theile von den Pannoniern und 
Tauriskern. Um Chr. Geb, bemächtigten ſich dieſes Landes die Roͤ⸗ 
"mer, von denen noch einige Städte, wie Zilli und Pettau, herruͤhren. 
Bei der Völkerwanderung befegter die Avaren Oberſteiermark, und bie 
Bineten Unterſteiermark, woher das legtere fpäter die windifche Mark 
genannt wurde. Karl der Gr. feste Markgrafen hierher. Da nun 
unter ben Herren des Landes auch bie Grafen von Steier waren, mit 
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deren Gütern die Markgrafſchaft Steier vereinigt mard, fo hieß das 
Rand feit diefer Zeit Steiermart. Dttofar VI. erhielt 1180 die here 
goglihe Würde, und ernannte, da er ohne männlidhe Erben verftarb, 
Herzog Leopold von Oeſterreich zu f. Nachfolger, der 1192 Steier⸗ 
mark mit Oeſterreich vereinigte. 

Steigentefch (Auguft, Freih. v.), kaiſerl. oͤſterreich. Wirkt, 
Geh.-Rath, Generalmajor und Gefantter, geb, den 12. San. 17745 
trat fchon in feinem 15. Sabre in öfterreich. Kriegsdienfte. 1815, wo 
in Defterreich, wie überhaupt in Deutichland, Alles zu den Waffen 
eilte, nahm ihn der Feldmarſchall Fuͤrſt C hwarzenberg als General⸗ 
adjutant zu fih. 1814 wurde er nad) Norwegen gefickt, um vers 
einst mit den Abgeordneten der 4 großen Mächte dies Reich dem Koͤ— 
nige von Schweden zu übergeben. 1815 erhielt er den Gefantte 
fhaftspoften in Kopenhagen, aber nach der Ruͤckkehr Bonaparte's 
aus Elba wurde er nach der Schweiz gefandt, um bie Negierungen 
biefes Landes zu dem neuen Kampf aufzufordern und ihren bereits zu= 
fammengezogenen Zruppen bie Richtung zu geben, durch die fie in bie 
allgemeine Bewegung eingreifen follten. 1824 wurbe er zum öfters 
teihiihen Gefandten in Zurin ernannt, welche Stelle er nur kurze 
Beit beibehalten hat. In der Literatur gehört Hr. v. St. zu den 
ausgezeichnetften Echriftflellern Deutfchlande. Seine » Gefammelte 
Schriften, Ausg. legter Hand, erfhienen in 6 Thin. zu Darmfladt 
1819 fg., m. Kpfrn. Er ftarb am 30. Dec. 1826. 

Steigerwald, Waldgebirge auf der Grenze der baierifchen 
Antermain:, Obermain: und Mezatkreife, füdlih vom Main. Seine 
Höhe ift unbedeutend. 

Stein. Man verfteht unter Steinen alle fefte und harte 
Körper, die aus ſolchen heilen zufammengefegt find, welche fih in 
teinem Zuſtande bloß für fi, nicht wie die Salze im Waſſer, noch 
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wie bie Erdharze in Delen auflöfen, auch nicht wie Metalle durch den 
Hammer fireden und ausdehnen laſſen. Die Beftandtheile ber 
Steine find gewiffe noch unzerlegte Grunderden (f. Mineralien). 

Stein (Johann Andreas), Organift zu Augsburg, geb. zu 
„Hildesheim 1728, geft. 1792; ein fehr verdienftvoller Inftrumentens 
macher, der ſchon als Drgelbauer, aber vorzüglich als Verfertiger der 
Fortepianos, die ſich durch Gleichheit, Neinheit und Anmuth dee 
Töne ſehr auszeichnen, eisen bleibenden Ruhm erlarigt hat, — 
Seine Tochter, Nannerte St., nachher verehelichte Streicher, zu Wien, 
bat, als echte Künfkierin, jene Arbeiten des Vaters mit gleichen 
Ruhme fortgefegt. 

Stein (Karl, Freiherr v.), Eönigl. preuß. Staatsminifter, 
geb. 1797 zu Naffau an ber Lahn. Etwa 30 5. alt, fuchte er um 
preuß. Givitdienfle im Berg: und Hüttendepart. nach, und erhielt die 
Bergrathftelle in Wetter in der Graffhaft Marl, 1784 erfchien er 
als Gofandter in Aſchaffenburg, und der Kurfuͤtſt von Mainz, Friede. 
Karl Sofeph, trat zum Fürftendunde. Nach Struenſee's Tode er: 
hielt er das Minifterium des Acciſe-, Zoll⸗ und Fabrikdepartements. 
Sobald er ſich in das ihm fremde Fach einſtudirt hatte, griff er mit 
ſtarker Hand alte Mißbraͤuche an, und eine Verbefferung folgte ber 
andern, Bald gerieth er mit dem damaligen Gabinetsrath Beyme in 
Zwiſt, deffen Einwirkung in die Staatsgeſchaͤfte er nicht ertragen 
wollte. Der Feldzug von 1806 erfolgte, und St. flüchtete nad) Koͤ⸗ 
nigsberg. Hier erhielt er 1807 wegen neuer Streitigkeiten mit dem 
Gabinet feinen Abſchied in ungnädigen Ausdruͤcken. Er ging auf feine 
Güter. Als man aber nach dem tilfiter Frieden einfahe, welcher er⸗ 
fahrenen und Eraftvollen Hand man das Steuer des ſchwankenden 
Staatsſchiffes anvertrauen follte, ba rief man ehrenvoll St. zuruͤck. 
Er lag am Fieber darnieder, als bes Königs Ruf an ihn erging. Krane 
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warf er fi in den Reiſewagen und burchflog eine Strede von 150 
Meilen. 1808 war er Premierminifter. Mit welcher Kraft er zur 
Rettung, Erhaltung, Wiederherftelung Preußens wirkte, ift "bekannt. 
Seine Unterhandfungen 1808 in Berlin mit der franz. Regierung 
waren erfolglos. Er kehrte nady Königsberg zurüd und begann ins⸗ 
geheim für die Befreiung Deutfchlands Vorbereitungen zu treffen. 
Sein merkwuͤrdiges Rundfchreiben an bie oberſten Behörden der preuß. 
Monarchie, datirt Königsberg den 24. Nov. 1806, ift im »Sophros 
nizone, I, &. 84, abgedrudt. Ein aufgefangener Brief verrieth den 
Dan, und Napoleon erklärte den patriotifhen Mann von Bayonne 
aus in die Acht. St. verließ die preuß. Staaten, und ging San, 
1809 nah dem Deftreichifchen, wo er bis 1812 lebte. Zu Endeb, 
J. begab er ſich zum Kaiſer Alexander nach Rußland. Seine Wirk: 
ſamkeit in diefem wichtigen Zeitpunkte, wo die Befreiung Ehropas 
von ber ſchmachvollſten Unterjochung vorbereitet wurde, ift gewiß höchfk 
bebeutend gewefen. Die Brundfäge, welche im erften pariſer Frieden 
befolgt tuurden, waren mit St.'s Anſichten in Widerſpruch, und es 
blieb dem kraͤftigen deutſchen Manne Nichts übrig, als fich von den 
Staatsverhandlungen diefer Zeit zuruͤckzuziehen. Uns ſcheint, daß 
feine urfprünglicye geiftige Anlage unverkennbar auf been gerichtet 
tat, doch nur auf folche, die unmittelbar in das praftifche reiben eins 
"greifen, und daß feine frühe Beſtimmung für die Stantsgefchäfte feine 
Neigung auf dasjenige Sdeale lenkte, das aufden Staat unmittelbar 
Anwendung litt. Den 30. April 1827 ernannte ihn der König zum 
Mitglied des Ar Auch war er Landtagsmarfhall bes ers 
ſten weitfätifchen Lanffages 1827 und gab 1828 eine » Darftellung 
ber Verhandlungen deffeidene zu Münfter heraus. Er fi. am 29. 
Suni 1831 zu Gappenbero bei Münfter. 
Ende des ahtundfunfzigfien Bändchens. 
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